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— 538 
Sch will mit wenigen Worten den Geſichts⸗ 


J punkt weiſen, aus dem meine Abhand⸗ 


lung zu betrachten iſt. Ueberhaupt 

zwecket ſie darauf ab, den Aberglauben und 
die Leichtglaͤubigkeit zu mindern, doc ſucht fie 
insbefondete diefe Abficht in Anſehung der Ahn⸗ 
dungen — inneren und Äufferen, welche leztere 
man au Anzeichen, Omina, Vorſpuckungen 
nennet, und durch die Redensart? es hat ſich 
geeignet, im gemeinen Leben auszudrucken pfle⸗ 
get — zu erreichen. Ahndungen im Traume — 
toben die Lehre von Träumen zu entwickeln 
war — und im Machen; gegründete. und un: 
gegründete ; philoſophiſch erklaͤrbare und uner⸗ 
klaͤrbare; mußten aͤlſo der Stoff ſeyn, den ich 
zu bearbeiten hatte. Weil aber die Viſionen 
und Geſpenſter eine gar groſſe Verwandtſchaft 
mit den Ahndungen haben, und ſich in Be⸗ 
wirkung 


* 
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wirkung derfelben mifchen , fo. Fettete fich ganz 
natürlich die Erflärung der Viſi onen an meine 
—— | 


Meinen Iwec zu befoͤrdern, habe ich die— 
jenigen allgemeinen pſychologiſch⸗ phyſiologi⸗ 
ſchen Grundſaͤze vorausſezen muͤſſen, die mir 
einen Weg zeigten, zu dem Ziele, fo ich mir 
geftecft habe, zu gelangen. Der Urfprung als 
fer unferer Ideen wurde ein mir hoͤchſtwichtiger 
Gegenftand. Ideen der Empfindung, der Ein 
bildunasfraft, der Borausfehung mußten nach 
ihren Quelfen aufgefucht werden. Furchtſam 
ſtuͤzte ich mich hierbey auf die Erfcheinungen der 
Natur, um zu folhen Grundfäzen durch Fol: 
“ gerungen zu gelangen, die mir einen Aufſchluß, 
ben der mir vorgefesten Abficht geben Ponnten. 
Ich glaubte weit ficherer zu gehen, wenn id 
aus dem, was man durch ungezweifelte Wahr: 
nehmungen deutlich einfiehet, die Urſachen zu 
entwicfeln bemühet wäre; als wenn ich mit 
fühnem Fluge mich empor fingen, und all: 
gemeine®rundfaze aus Fundamental⸗Ideen ſam⸗ 

; meln 
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meln’ wollte, um hernach zu den Erſcheinun⸗ 
gender Natur, als nothwendigen Kolgen her: 
abfteigen zu dürfen, Daher ich die Anzahl 
der Wahrnehmungen — befonders der Aerzte, 
die ohne Zweifel hierinnen die. mehrefte Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit verdienen — eher vermehren als 
vermindern wollen. — 


Damit auch meine Grundſaͤze in der Art 
wendung eine gröfiere Brauchbarfeit erhalten 
möchten, fo habe ich felbige bey mancherlen Ber 
gehenheiten, die in unfern gegenwärtigen Zeir - 
ten die Aufmerkſamkeit auf fich ziehen, geltend 
zu machen, mich bemühet. Die MWunderfus 
ven des Gaßners, des Paris u. f. m. die 
Blendwerke des Schröpfersgaben mir hiere 
zu die befte Gelegenheit, daher ich mich beei⸗ 
fert habe, felbige, doch in der Kürze, nach 
pſychologiſchen und phyſiologiſchen Principien 
in ihrer Blöße darzuftellen, und das Ver wi⸗ 
ckelte und Dunkele zu entziffern. Der allzu⸗ 
groſſe Grad in der Lebhaftigkeit der Imagi⸗ 
nation iſt eine Quelle, aus welcher nicht 
a; allein. 
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‚allein mancherley Ahndungen entftehen, fons 
dern der auch die mehreften Wunderfuren, 
Bifionen und Gefpenfter ihr Dafeyn zu dans 
£en haben, und eben deswegen fürchte ich 
‚ feinen Vorwurf, daß ich die Ausſchweifun⸗ 
gen und Weberfpannungen der Einbildungss 
kraft durch fo viele gefammelte Benfpielein ein 
groͤſſeres Licht zu ſezen mir angelegen ſeyn laf- 
ſen, wenn ich gleich das Buch des Muratori 
della forza della fantaſia nicht genuzet habe, 
weil dieſe Schrift vom Herrn Prof. Blumen⸗ 
bach in Goͤttingen ins Teutſche uͤberſezet 
und mit pſychologiſchen Anmerkungen perfehen 
wird, auc ganz gelefen zu werden perdienet, 


Sollte diefe Furze Schilderung meiner Abs 
fit nicht hinreichend feyn, den Titel. meiner 
Schrift zu rechtfertigen ? Doch ill ich dem 
Lefer die Wahl laffen, ob er mein Buch lie 
ber eine philofophifche, oder beurtheilende Ges 
fhichte der Ahndungen — denn das ift fie — 
pder anders nennen will, | 


Vorrede. 


Ich kann leicht vorausſehen, daß man⸗ 
che das Urtheil von meiner Schrift faͤllen 
werden, es ſey in ſelbiger mehr enthalten, 
als die Aufſchrift ankuͤndiget; weil ich im er⸗ 
ſten Kapitel die allgemeinen pſychologiſchen 
Grundſaͤze auf vielerley Faͤlle angewendet habe. 
Ich Hoffe aber, man wird zu meiner Ver⸗ 
theidigung den Saz in feinem Werth laffen z 
a potiori fit denominatio. Die Ahndungen 
bleiben doch immer der —— meiner 
ganzen Abhandlung. 


Die Quellen von den gegruͤndeten und 
ungegruͤndeten aͤuſſerlichen Ahndungen oder 
Anzeichen habe ich auf gewiſſe allgemeine Re⸗ 
geln zu leiten geſuchet, die ich gar ſehr haͤtte 
vervielfaͤltigen koͤnnen. Weil aber die geges 
benen Vorſchriften einen aufmerſamen Leſer 
von ſelbſt auf mehrere fuͤhren, ſo habe ich 
mich der Kuͤrze befleißigen wollen. Was den 
Urſprung der innerlichen Ahndungen betrift, 
ſo habe ich mich bemuͤhet, ſelbigen mehr aus 
den Geſezen, denen die Seele unterworfen 

| if, 


e 


RT, 
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iſt, als aus auſſer⸗ und uͤbernatuͤrlichen Urſachen 
beareiflich zu machen. Sowohl die bedeuten⸗ 
den oder, ahndenden Träume — die ich voll⸗ 


ſtaͤndig in ein Licht zu fegen mir angelegen 


feyn laſſen — als auch die innern Ahnduns 
ger im Wachen, habe ich pſychologiſch und 
phyſiologiſch, jedoch da fie nicht völlig aus 
einerley Grunde entfiehen, nach mancherley 
Veranlaſſungen und Urfachen erfläret, Dies 
jenigen, die einen Hang zum Wunderbaren 
haben — und deren find nicht wenige — 
werden Doch auch mit mir zufrieden ſeyn, da 
ich die. auſſer⸗ und übernatürlichen Ahndun⸗ 
gen nicht leugne, ſondern ihnen nur ihre 
Grenzen anweife, und behaupte, man har 


be — befonders in unfern Zeiten — nie folche zu 


vermuthen. Ja, ich habe ſelbſt verſchie⸗ 
dene philoſophiſch unerklaͤrbare innere und 
aͤuſſere Ahndungen aus der Geſchichte anges 
fuͤhret, die — wenn ſie hiſtoriſch voͤllig 
wahr find — wohl von auſſer- oder über: 
natürlichen Urfachen abftammen müflen. Daß 

| man 
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man, aber alle Ahndungen mit Sucro den 
Engeln, oder mit. andern, Bott zufchreiben 
will, feheint mir mehr als aus einer. Urfache 
‚bedenklich zu feyn. 


u 


uebrigens glaube ih, man ‚werde meiner 
Schrift eher den Vorwurf einer allzuausger 
breiteten Bollftändigfeit — zumal, da nad. 
dem jezigen Modegeſchmak die Fleinften Buͤ⸗ 
cher die beliebteften find — als einer Unvoll⸗ 
ftändigfeit machen. Da auch in unfern Zeis 
ten die Pinchologie ein ?ieblingsftudium iſt, 
fo Hoffe ich, durch meinen Beytrag vielen — 
denn von allen, oder auch nur von den meh⸗ 
teften iſt dieß nicht zu hoffen, da die jest Herr: 
ſchende ftrenge Kritik folches nicht zuläffet — 
einen: Dienft eriwiefen zu haben. Gut märe 
es, wenn. alle Stücke der Seelenlehre nach 
und nach in einer philofophifchen Gefchichte 
ausgeführet würden, damit man endlich eine 
vollſtaͤndige Bearbeitung in diefem fo wichti⸗ 
gen Felde erhalten möchte, wenn gleich nie 
| zu 
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zu hoffen ift, Daß alles bis zu einer völlig 
beruhigenden Deutlichkeit und Gewißheit ent: 
wickelt werden möchte. Denn dieß laͤſſet die 
Befchaffenheit des Objects und der Materie. 
nicht zu. Hiermit empfehle ich mich der 
Geroogenheit meiner Lefer, S. im Monat 
Sebruae 1777, 00° | 


Inhalt 


Be Z 


Inhalt und Orbnung der 
Gedanfen 





5 Allgemeine pfuchologifche Grundſaͤze, aus welchen 
die Borausfehungen, Ahndungen, Anzeichen und 
Viſionen erlärbar werden, wobey 


y) Die Natur des Menſchen überhaupt beſtim⸗ 
met 8. 1. 

2) Die Quelle aller Ideen entwickelt wird, 
a) uͤberhaupt, und zwar, 


aa) in wie weit ſie ſaͤmmtlich zulezt in aͤuſſern 
Empfindungen gegruͤndet find 6. 2. 


bb) in wiefern die Modifikation der Nerven 
und Fibern einen Beytrag thun $. 3. 


b) insbefondere, 


#) wie die Ideen der Einbildungstraft aus 
der Bewegung und Veränderung der Mers 


ven und des Nervengeiſtes ihr Daſeyn be; 
fommen 6. 4 


6) Wo 


—* 
X 


Inhalt und Ordnung der Gedanken. 
KH) Wie die Mannigfaltigkeit und der * 
der Ideen nach der Veränderung der Ners 


ven "En des Nervenfaftes zu beftimmen 
fey. $. 5. Wobey 


e“ ) einige allgemeine Solgen fact wer 
den. $. 6. 


&) Der Grad der Ideen, nebft dem das 
von abhängenden Erfolg ARTE 
wird 


aa) — g. 7. 
bb) insbeſondere 


a) nach welchen Gefezen, Ideen und 
Empfindungen verdunfelt werden, 
und zwar \ 


aa) durch Tebhaftere Vorftellungen 
und Empfindungen $. 8. mo; 
bey die Wunderfuren des 

GSaßners und Paris wider: 
legt werden. 


bb) durch Beytrag auf Seiten 
des Leibes, $. 9. 


6) Was von den verftärkten Empfins 
dungen und Vorſtellungen zu be; 
merken, und zwar 


«) wie 


/ 


Inhalt und. Vrdnung d der Gedanken, 


«) wie fie entftehen, und wie eine 
ehemalige [hwächere Empfindung 
und Vorftellung zu einem Höhern 
Grade des Lichts, beſonders im 
Schlafe, gebracht werden könne. 
6.10. II. | 


8) was für Unordnung im Leibe fie 
nad) ſich ziehen. 9. 12. 


A. Die Apndungen, Anzeichen und Bifionen, wobey 


UN) die Ahndungen erwogen werden, dabey 
1) die nöchigen Begriffe feftgefege worden, und 
zwar 


a) was Ahndungen uͤberhaupt feyn, und wie 
fie von Borausjehungen zu unterfcheiden, 
$. 13. 


b) wie mancherley fie find, nach verfchiedenen 
Duellen der Abtheilung. $. 14. 


2) Die Abhandlung von den Ahndungen folgt, 
dabey _ 


#) einige vorläufige Betrachtungen ausgefüh: 
vet werden 


aa) ob fie und die Vorausfehungen der 
Weisheit Gottes gemäs oder zuwider 
ſeyn koͤnnen $. 15. 


: bb) ob 
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bb) ob der Menſch befugt ſey, die Zukunft 
m — $. 16. 


b) bie nähere Ausführung folgt, und * 


4 von den Ahndungen überhaupt, daß fol 
che der Seele und ihren Kräften nicht 
widerfbrechen, d. 17. wobey beyläufig der 
Saz bewieſen wird, dag Menſchen in ih; 
rer Gedankenfolge oft einen fcheinbaren 
Sprung begehen: $. 18: 


ß) 2“ den — insbeſondere, und 


A) von den Ahndungen, die nicht bloſſe 
Erfolge des Aberglaubens ſind 


a) von innern Ahndungen, die man 
oft ſchlechtweg nduen nennet 


aa) im Traume, und zwar dieje⸗ 
nigen 


aaa) die —S erklaͤrbar 
find $. 19. wobey auch die 
Träume der Mondfüchtigen 

geprüft werden. $: 20. 


bbb) Deren Erfärung ſchwer 
fällt $. 21. Wobey von den 
auffernatürlihen und über: 
natürlichen Ahndungen und 
Traͤu⸗ 


Anhalt und Ordnung der Gedanken. 


Traͤumen gehandelt wird, auch 
ihre Unterſcheidungskennzei⸗ 
chen d. 22 beftimmer werden. 


‘ bb) im Wache, dahin 


8) diejenigen gehören, die niche 
aufier dem Bezirk des Philoſo⸗ 
phen liegen $. 23. 


b) diejenigen, deren Aufloͤſung dem 
Philoſophen ſchwer fällt $. 24. 


b) Von den Aufferkichen Ahndungen und An⸗ 
zeichen ° 


) die natürlich erkläret werden Können 
$. 25. | 


8) deren Erklärung mit Schwierigkeit 
‚ten verbunden. $. 26. 


B) Bon den aberglaͤubiſchen und ungegründeten 
Ahndungen und Anzeichen ' 


a) von den innern verwerflihen Ahnduns 
gen $.27. 


b) von den Äuffern Ahndungen und Anzeis 
hen, die ungegründer find, 


aa) die nad) ihren Arten erfläret wers 
den $.28, Dahin die Anzeichen der 
Harus⸗ 


* — 


Inhalt und Ordnung der Gedanken. 


—— der Auguren, der Ora 
kel, der Sibyllen, die Anjeichen durchs 
Looß, durch die Magie, Hexerey, durch 
die Aſtrologie, die Anzeichen aus den 
ungewoͤhnlichen Erſcheinungen der Na⸗ 
tur, Veraͤnderungen des Menſchen, 
Phyſiognomie ic. Stufenjahren gehoͤ⸗ 
ren. 


bb) Deren — EIER wird 
929. - | 


3) Die Viſionen 


a) a 30. Daben die Blendwerke des 
Schroͤpfers kuͤrzlich gepruͤft werden. 


b) insbeſondere, wie lebhafte Viſionen im 


Traume, beym Erwachen fortdauren koͤn⸗ 
nen 8. 31. 


Erſtes 











Erſtes Kapitel, 


welches die allgemeinen pſychologiſchen Grundfäze 
enthält, aus denen die Vorausfehungen, Ahndun⸗ 
gen und Vifionen erkläret werden können. 





>. $. 1. Die Natur des Menfchen. 


’ * i 
SIE Menfch ift eine Zufammenfezung aus 
$ der vernünftigen Seele und dem feibe, 
die mit einander vereinigt find — eis 
ne Verbindung, die eine vernünftige und beleb⸗ 
- te organifirte Mafchine darftellet.. Mer dem: 
nach die Veränderungen und Phänomene im 
Menfchen erflären will, der muß theils auf das 
Spiel der organifirten Mafchine — befonders 
des organifirten Gehirns — und ihren Eins 
Auß in die Seele; theils auf die Einwirkung 
der Seele in die Organen oder Werkzeuge uns 
ſers Leibes; theils endlich auf das Vereini⸗ 
gungsband, das beyde Theile des Menſchen ver⸗ 
knuͤpfet, ſein Augenmerk richten. Der Ner⸗ 
venſaft oder Nervengeiſt, den man auch zus 
teilen mit der Benennung Lebensgeifter (a) 


Ca) Malebranche von der Wahrheit, nach der teuts 
ſchen Weberfegung, Halle 1766.1 B.©. 191. 
‘ fagt+ Darinn koͤmmt beynahe ein jeder überein, 

das die Lebensgeifter nichts anders find, als die 
3. Ahnd. u. Viſ. —J 


belegt, und der fi) in feinen Wirfungen ale. 
ein elektriſch Feuer verhält, Fünnte — nad 
Gründen der Wahrſcheinlichkeit — als das: 
Band der Bereinigung der Seele mit dem feir 
be betrachtet werden.  Diefes Vereinigungs⸗ 
band macht den Menſchen zu einen Gemiſche, 
das aus einem materiellen und immateriellen 
Weſen beſtehet. Es iſt eine Zwiſchenſache, ver⸗ 
mittelſt welcher die Seele in den Leib, und der 
Lelb in die Seele wirket, undifteben das, was 
Search (b) unter ſeinen Seelenorganen, von 

Irwing (e) unter der feinern Organifation, 


f feinften- und beiveglichften Theile des Blutes, 
welche fich durch) die Gaͤhrung, die im Kerzen 
entftehet, und durch die gewaltige Bewegung 
der Muskeln in diefen Theil immer mehr ers 
hißet und verfeinert; daß fie mit dem übris 
gen Blut durd) die Blutgefäße zum Gehirn ges 
führet, und da, vermitselft gewifien dazu bes 
flimmten, zur Zeit nochnicht ganz bekannten 
Theilen, von einander abgefondert werden, 

Wenn alſo dag Blut fein ift, fo find auch viele \ 
Lebensgeifter , aber nur wenig, wenn es dick 


iſt, u u. ſ. w. 


bb) In dem Fichteder Natur, nach des Herrn Erx⸗ | 
leben Ueberſetzung J. Th. 1. B. Kap. 7.8.9- 


(ce) In den Erfahrungen und Unterſuchungen über 
den Menfchen $, 22: 
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und Loßius (d) unter feiner organiſirten Ima⸗ 
gination verſtehet. Dieſes Band kettet die See⸗ 
le an den Leib, und letztern an die Seele. — 
Das Unkoͤrperliche an das Koͤrperliche — Durch 
ſelbiges wird begreiflich, mie. mein dene 
kendes Ich — dieſes unſichtbare, ſubtilſte Wes 
ſen, das ſich gaͤnzlich der Herrſchaft meiner 
aͤuſſern Sinne. entziehet — in die groben Or— 
ganen meines fichtbaren Leibes wirken, und 
mit der groͤßten Geſchwindigkeit, gleich dem ele⸗ 
ktriſchen Feuer, Bewegungen der Glieder be⸗ 
wirken koͤnne; ſo, wie die Bewegungen und 
Einwirkungen aͤuſſerlicher Gegenſtaͤnde auch in 
den entfernſten ſinnlichen Theilen, vermittelſt 
dieſes Bandes, der Seele mit der groͤſten Ge: 
ſchwindigkeit mitgetheilet und in Derfelben Ideen 
veranlaffet werden, | 


Die Theile des Menfchen, die dur) das 
BVBereinigungsband verfnüpfet find, fordern un: 
feen Berftand auf, den Menfchen in einem dop⸗ 
pelten Berhältniffe zu betrachten , woferne die 
Erforſchung feiner Gedanken und Gefinnungen 
das Ziel unferer Wünfche if. Das Spiel uns 
ſerer Maſchine, befonders des Nervenſizes, 
oder deſſen Einfluſſes auf die Gedanken und 


Begierden, die man der Seele zueignet, und 


ch In den phyſiſchen Urſachen des Wahren 
S. 37. f. ſ. | 
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das wechſelsſeitige Verhaͤlniß der Gedanken 
und Veränderungen des denkenden Weſens in 
und, gegen die Veraͤnderungen des Leibes oder 
der Funftvollen Gehirnmafchine, werden det 
Stoff feyn‘, den man auszubilden hat, wenn 
man durch das dunfle Labyrinth der verborges 
nen: Seelenfräfte hinducchfehleihen will, ‚Die 
Entwickelung diefer beyden Verhaͤltniſſe öfnet 
dem Weltweifen eine helle Ducchficht durch) 
die dickſte Finſterniß, und mas er, obſchon 
nur. in der Ferne, erblickt, erheitert feinen Geift, 
auf dem finftern Wege. fortzumandern, bis er 
an das gemünfchte Ziel gelanget, das ihm für - 
die ausgeftandene Dunkelheit ſchadlos Hält, 
und wenn auch die Finfterniß unſern Pfad noch 
fo lange, bedecket, fo kommen wir doch endlich 
auf felbigem zu dem Orte, wo nicht des vollen, 
doch gewiß eines folchen Lichtes, das unfere 
Bemühung und Wünfche reichlich belohnet. 
Freylich ift Die völlige Deutlichfeit mancher ges 
heimnißvollen Thätigfeiten unferer Seele der. 
‚Meugier der ſchwachen Sterblichen entzogen, 
aber wir .müflen auch daben eingedenf ſeyn, 
daß wir hienieden manches nur mit ſchwachem 
Lichte ſehen ſollen, damit wir durch das ver⸗ 
ſtaͤrkte Licht jenſeit des Grabes nicht verblendet 
werden. Wir find nur einer ſtufenweiſen Ver⸗ 
vollfommnung des Verftandes fähig. 
Klugheit und Weisheit erfordern, daf wir 
mit demjenigen Grade der Kenntniß zufrieden. 


4 
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ſeyn, den uns unfere Kräfte auf diefem Erd: 
bafl, als einer niedern Schufe, fehenfen. Der 
Höchfte will, daß mir vieles anjeze räthfelhaft 
erfennen, um unfere Wißbegierde auf die Zus 
Funft mit hellem Glanze zu befriedigen. Wenn ich 
mich alfo in ein dunfles Feld wage, und die. 
Ahndungen der Menfchen zu erklären fühn ges 
nug bin, fo verlange ich von meinen Pefern weis 
„ter nichts, als dag fie meine Abhandlung, als 
ein unvollfommenes Licht über diefe Fehre ans 
fehen, welches zwar Gelehrte von höhern Ein- 
fichten allemal zu verftärfen fähig feyn wer⸗ 
den, dennoch aber bis zum Mittagslicht zuer⸗ 
heben unvermögend feyn dürften Vielmehr 
werden alfe mit einem Lichte der Dämmerung — 
obſchon nach verſchiedenen Stufen — zufrieden 
feyn müffen. 


$. 2. Urfprüngliche Duelle aller — Begriffe. 


Ich werde in folgendem zeigen, daß die 
Ahndungen Ideen uud Ausſichten in die Zus 
funft find, foll ich demnach der Quelle, aus mel: 
her die Ahndungen entfpringen, nachfpüren, 
fo wird nöthig feyn, vor allen Dingen den Urs 
fprung der Ideen überhaupt ausfindig zu ma⸗ 
hen. Ideen von Gegenftänden, die auffer ung 
befindlich, und auf unfere Drganen oder Em: 
Hfindungsgliedmaßen wirken — Äuffere Ems 
pfindungen nennt man fie — Ideen, die duch 


&_ +» Wrfprüngliche Quelle 


ein Gefuͤhl und Bewuſtſeyn einer Veraͤnderung 
in uns ſelbſt, mit Wegdenkung einer auſſer uns 
befindlichen, und auf unſern Leib wirkenden 
Sache entſtehen — oder innere Empfinduns 
gen (e) — Begriffe des Verſtandes die nur 
gemeinſchaftliche Wahrheiten oder ſolche, wel⸗ 
che mehrern Dingen zukommen, zum Gegenſtand 


(e) Man unterſcheidet zuweilen innere Empfin⸗ 
dungen von den Empfindungen, die in uns 
vorgehen. Wenn nehmlich durch eine Be⸗ 
wegung in unſerm Leibe — die aber keinen 
aͤuſſern Gegenſtand, der in ſelbigen wirket, 
zur Urſache hat — eine Empfindung erfolgt, 
fo wäre dieß feine innere Empfindung, fonz 

dern nur eine Empfindung in uns. Hinge⸗ 
gen innere Empfindung müffe lediglich und 
bloß in der. Seele entſtehen. Mir ift hier " 
an dem fubtilen Unterfchied nicht viel gelegen. 
Man mag alle Einpfindungen, die in ung — 
in der Seele, oder im Leibe — vorgehen, 
und von keiner Aufferlichen Einwirkung in un⸗ 
fern Organen entftehen, innere Empfindunz 
gen nennen, oder diejenigen Empfindungen 
davon ausſchlieſſen, welche durch innerliche 
Bewegungen unfers Leibes bewirkt werden. 
Denn mir ift wohl bemuft, daß verfchiedene 
zu den aͤuſſern Empfindungen fo wohl diejes 
nigen Gedanken rechnen, die von einer auf 
fer unferm Peibe befindlichen und auf ſelbigen 
wirkenden Sache entftehen, als auch diejenis 
gen, die ihren Urfprung einer innern Ber 
wegung unfers Leibes zu danfen haben. 
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haben — das ift abftrafte oder allgemeine 
Ideen — Borftellungen von Dingen, die wie 
ehemals empfanden — oder Ideen der Eins 
bildunaskraft — Gedanken, die wir von zu: 
fünftigen Objekten befizen, welche erft dereinft 
ihr wirkliches Dafeyn erhalten, und in der Zus 
funft zum Gefühl und Empfindung gebracht 
goerden oder doch gebracht werden Fünnen — 
Borausfehungen, Praͤpviſionen heiſſen fie — 
endlich die Dichtungsideen die ſolche Gegen- 
ftände zum Vorwurf haben, welche zwar nieganz, 
aber Doch nad) ihren Theilen ehemals empfunden 
worden, alle diefe Begriffe find in Betrachtung zu 
ziehen. | ea 
Was die Empfindungen von _Aufferlichen 
Gegenfiänden anlangt, fo innen dergleichen 
Ideen nicht in ung erweckt werden, woferne 
nicht die auffere Sache in unfere Organen des 
Leides wirft, und eine Veränderung in den 
Merven und Sibern oder deren Nervenſaft her: 


iR borbringt (f). Daher auch die Einwirfung der 


Dinge in folche Theile des Leibes, die von ter: 
ven und Fibern entblößt find, Feine Empfindung 
in der Seele erzeugt. 3. E. die Veränderungen 
(f), Die Fibern, oder Fafern find die alferlezten 
Theile, in welche man eine jede Mervenfihnur, 

nicht vermittelft der ftumpfen Schärfe der 
Meffer, oder der Augen, diezu den Eleinften 
Dingen, welche von der Natur aefchaffen 
werden, viel zu ſchwach find , ſondern ver: 
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in den Setttheilen, in dem Ueberwuchs der Raͤ⸗ 
gel, inden Haaren, haben feine Empfindungen 
au Begleitern, (g)- Do ift die bloße Veraͤnde⸗ 


mittelſt der, ins Unendliche eindringenden 

Kraͤfte des Verſtandes, zerlegt. Es zeigt 
ſchon ein mäßiges Vergrößerungsglas, daß ei? 
ne jede Nervenfchnur, welche dem bloßen Aus 
ge, als die allerlezte Fafer vorfömmt, wies 
der aus Kleinen Schnüren beftehe, befieht man 
diefe mit einen fchärfern und rundern Glaſe, 
fo fieht man, wie eine jede Schnur wieder 
in andere Fäferchen zertheilt iſt; eine ſolche 
Safer aber, an der fih die Kunft eines Lie⸗ 
berkuͤhns ermüder, halten wir doch noch 
vor eben fo wenig einfach, als die eriten 
Schnüre, melde wir durd ein fläher ger. 
fchliffenes Glas betrachteren, und da fie mit 
demſelben einerley Anfehen, Membran, Ge: 
faͤschen, Zellgeflechte, und weißes Mar hat, 
fo giebt die Regel der Mahrfcheinlichkeit zu 
vermuchen, daß auch diefe Fafer noch aus 
kleinen und fich ähnlichen Schnüren zuſam⸗ 
men gefezt fen „ Dieß find die Worte des 
Herrn von Yallers in der Phyfiologie, nah 
Salens Ueberfegung 4 Band ©. 600. 


(8) Herr von Haller am angeführten Ort, hat 
in dem 4 Dand S. 424- f. f. noch mehrere _ 
Beyſpiele bemerfket. So fagt er 3. E. ©, 
425. „Mir müffen aus der Anzahl derem: 
pfindenden Theileden Mutterkuchen, die Na: 
beifchnur, die ganze Nachgeburt, und diefes 
große Land, in welchen der Menfch gedilder 
wird, ausftreichen. Denn es find diefe Theis 


4 
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rung und Ruͤrung der Nerven noch nicht vol 


fig hinreichend, die Empfindung in der Seele 
zu veranlafien, weil der gehemmte Umlauf des 


Nervenſaftes die fonft gewöhnlichen Empfin: 


dungen zerftört, wie zu gefchehen pflegt, ment 
man eine Nerve unterbinder. Alfo Verander 
zung der Nerve und des Nervenfaftesin Ber: 


- einigung ift die Quelle der auffern Empfindunz 


gen. Wie foll aber der Aufferfiche Gegenftand 
diefe Veränderung in den Nerwen und Nerven⸗ 
geifte bewirfen ? vermittelft einer Bewegung ? 
oder ohne alle Rückficht auf Bervegung , das 
iſt, durch eine in jeder Beziehung angenomme⸗ 
ne Ruhe? Das leztere ift unmöglich, weileis_ 
ne gänzlihe Ruhe eine völlige Unthätigkeit der 
Kraft erheifhet, und ſolche Unwirkſamkeit kann 
feine Veränderung in Nerven und Nervenfaft 
bewirken. Folglich muß die Einwirkung in die 
Nerven von äAuffern Objekten vermittelft einer 


» Bewegung gefchehen, das heift aber nicht fo 


viel, als ob der äuffere Gegenftand fich von 


ſeiner Stellenach den Nerven unferer Organen 


heaerwegen muͤſte, vielmehr iſt genung, daß 


le nervenlos, indem ſich die Nerven weder 
in der Nabelſchnur verftecken können, noch 
durch einige Verfuche empfindlich machen Taf: 
fen.„ Knochen und Sehnen find ebenfalls 
ohne Empfindung. Siche ebendafelbft. ©: 
426. 428: 28 
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die aͤuſſere Sache vermittelſt bewegter Lichtſtrah⸗ 
len, die von ihr in die Sehungsnerven fallen, 
und wirken, oder vermittelſt der Ausduͤnſtun⸗ 
gen, die in die Raſe ſteigen, oder vermittelſt 
der aufgeloͤſten Salze in den innern Theilen des 
Mundes, oder vermittelſt der in Zitterung ger 
ſezten Luft, die in die Ohren wirket, oder end⸗ 
lich vermittelſt einer Bewegung in dem Netz 
venbau, der durch den ganzen Leib zerſtreuet ift, 
eine Bewegung in unſerm Leibe verurſache; 
wodurch alsdann die Empfindungen, das Se: 
hen, Rieden, Schmecken, Hören, Kühfen ent: 
ſtehet. Solche Einwirfungen in die Empfine 
Dungsfibern verurfachen demnach in diefen eine 
bald ftärfere bald ſchwaͤchere Veränderung und 
- Bewegung, der alsdann auch eine fehwächere 
oder ftärfere Empfindung in der Seele entfpricht. 
Da nun in einer Bewegung Feine Barietät bes 
merkbar ift, ald der Unterfchied in der Rich— 
tung ( Direktion) und in der Geſchwindigkeit, 
fo muß fih auch die Mannigfaltigfeit der Vor⸗ 
ftellungen in der Seele, die von Aufferlich em⸗ 
pfundenen Gegenftänden erweckt werden, in 
dem Unterfchiede entweder der Direftion oder 
der Gefchroindigfeit gründen. Die Erfahrung 
Keiftet ung auch bey diefer Wahrheit fichere Ge⸗ 
währfchaft. Denn wem follte unbefannt feyn, 
daß einerley Bild. nach dem Unterfchiede der 
Richtung, die ich felbigem gebe, oder nach der 
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serfchiedenen Einwirkung der Fichtftralen, die 
von ſelbigem in meine Augen fallen, bald dies 
- fe bald jene Vorftellung erreget. Warum denz 
fe ich einen viereckigten Thurm in der Enta 
fernung als rund, ‚in der Nähe aber wie er ift ? 
Und ridten wir unfere Aufmerffamfeit auf die 
Empfindungen des Gehoͤrs, fo weis jedermann, 
daß der Unterfehied: der Schwingungen und 
Zitterungen der Luft eine zahllofe Mannigfal- 
tigfeit und Abwechfelung der Töneund Schäla 
fe, und folglich eben fo mancherley Empfinduns 
gen des Gehör zum Erfolg habe. Bewegun⸗ 
gen oder Veränderungen der Nerven und des 
Prervengeiftes (die ich/aber nicht geene Schtwine 
gungen, Zitterungen mit Bonnet nennen möche 
te, meil ein eigentliches Zittern der Nerven, 
wie das Zittern der Saiten ift, zu vielen ana⸗ 
tomifchen Schwierigkeiten unterworfen ift) (h) 


Ch) Siche Herrn Alb. von Haller Anfangsgruͤn⸗ 
de der Phyfiologie aus dem Lateinischen übers 
feßt von Jo. Sam. Aallen 4 Band ©. 566. 
ſ. f. u. Hrn. Nicolai Pathologie 4 Band 
$. 39.f. Herr M. Joh. Pet. Andr. Wüllen 
bat im Jahr 1776. 3u Halle eine Abhandlung 
über die Ideen im Gehirn auf 16 S. in 4 herz 
aus gegeben, im welcher er die Schwierige 
keiten in Abficht auf die Fiberideen ziemlich 

° deutlich vor Augen legt. Er fagt: das Ges 
bien foll nach verfchiedenen neuern Philofos 
phen ein mit elaftifchen Fibern beſpanntes, und 


12. Nefprüngliche Duelle — 


ſie moͤgen regelmaͤßig oder regellos ſehn, berei⸗ 
chern uns ſonach mit Gedanken und Empfin⸗ 


ohne aͤuſſerliches Beyſpiel bey den Tonkuͤnſtlern, 
wunderſam durchkrreuztes Inſtrument ſeyn. 
Es beſtehet aus einer Anzahl ſolcher kleinen 
Organen. Die Schwingungen dieſer Fibern 
ſind Ideen, werden Ideen, erzeugen Ideen, 
Ideen im Gehirn, ſo iſt die Sprache der neuen 
Philoſophen. Beſonders beruft ſich der Verf. 
wegen der ideeiſirten Fiberſchwingungen auf 
Platners Anthropologie und Loßius phy⸗ 
ſiſche Urſachen des Wahren. Er empfiehlet 
dagegen Tralles Gedanken von der Immate⸗ 
rialitaͤt und Unſterblichkeit der Seele, als 
eine Widerlegung. Wären die Schwinguns 
‚gen Ideen, fo fönnte es nichts ungereimteg, 
es muͤſte weit mehr als metaphhſiſch möglich 
ſeyn, ein Klavier, einen Flügel, eine Baß⸗ 
geige, die öfters auf allen Seiten zittern, voll ' 
Ideen zu fpielen. Geſezt aber, man könnte 
fo gar in eine Leyer Ideen fpielen, wie lans 
ge könnten diefe zitternden Weſen anhalten, 
und welche Dauer haben? Aufs wenigfte 
würden die erften von den folgendeit vertries 
ben, wenn eben die Saiten wieder zu beben 
anfingen. Oder gehörer zu jeder Sdee im Gehirn 
eine befondere Fiber ? und die Fibern follen auch 
-mannigfaltig mit einander verbunden feyn. 
Daraus müfte beyzeiten Verruͤckung folgen. 
Es thut Herr Müller zu Widerlegung der - 
Seen im Gehirn noch einen Beweis aus dem 
Bewuſtſeyn Hinzu. Wir find und nemlich 
verſchiedener Ideen bewuſt, oder koͤnnen fie 


\ 
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dungen, die jenen Bewegungen völlig entfpre- 
chen, und die Regel beftärfen, daß der Effekt 
3 feiner Urſach aͤhnlich und angemeſſen ſey. 


Anterſcheiden geſezt alſo auch, es waͤren die 
Ideen Bewegungen der Fibern, fo fragt ſich 
doch, wie. unterfcheidet unfer Sch diefe Be⸗ 
wegungen und materiellen Ideen? die eine 
Fiber und ihre Bewegung fann fich doch nicht 
von der andern Fiber und ihrer Fibration un? 
terſcheiden, oder fich derfelben bewuſt ſeyn. 
Wenn man ein Schock Menſchen in ein gros 
Bes Bündel, ohne fie zu tödten, zufammen 
Binden, oder in ein Faß, wohlgeſchichtet, 
einlegen koͤnnte: ſo wuͤrde immer der eine 
deſſen ſich nicht bewußt ſeyn, weſſen der an⸗ 
dere ſich bewuſt iſt und noch weniger wuͤr⸗ 
de das Buͤndel oder Faß ſich deſſen in Summe 
bewuſt ſeyn, weſſen jeder derſelben ſich bewuſt 
iſt. Das trojaniſche Pferd war ſich deſſen 
nicht bewuſt, weſſen die darinn Wach liegen⸗ 
den Griechen ſich bewuſt waren. Noch eine 
andere kleine Schrift, die in eben dem Jahre 
unter dem Titel: Ein Beytrag zur Deurthei⸗ 
lung der Schimaͤre von den materiellen Ideen, 
ı Bogen in 8. herauskommen, ſtreitet auf 
auf Ähnliche Art wider die Fiberideen. Sch 
pflichte diefen DVerfaflern in fo weit vollfom: 
men bey, daß die Bewegungen der Fibern 
nicht. die Ideen ſelbſt find — aber, ein veran⸗ 
laſſeader und begleiten der Umſtand find fie 
doch ? Unſere Seele wuͤrde gewiß keine en Ge⸗ 
danken haben, wenn nicht in den Nerven, 
- RRR und Nervengeiſt oder Lebensgeiftern 


414, Urfprünglihe Duelle, 
Sollten aber wohl die. Ideen der Einbik 
dungs- und Dichtungskraft, wie auch die ab⸗ 


eine Bewegung vorginge. Es verdient in 
dieſer Lehre auch verglichen zu werden: 
Syſtema Noologiae medicae, more Geome- 
trarum conditum.Lemgov. 1754. 4. iſt recen: 
fireim 13 St, dee Hamb. fr. Urth. und Nachr. 
v. Jahr 1756. S. 98 — 100. Der Vers 
faſſer fchließt aus den unterbundnen und wieder 
frey werdenden Nerven, daß der Siz der 
Empfindung und des Bewuftfeyns entweder in 
der Einpfindlichkeit Gehirns, oder in der Kraft 
eines von dem Körper verfchiedenen Weſens 
au fezen fey. Den Gedanken nennt er eine 
Beftinimte Bewegung der Lebensgeiſter in den 
ſubtilen Gängen des Gehirns — Nicht doch), 
dieſe Bewegung ift nur ein, veranlaffender 
Grund und Umftand zum Denken, oder eine, 
DHegleitung der Gedanken. Doch der Verf. 
giebt dieß hernach felbft zu. — Die unendliche 
Anzahl der ftriarum cerebri ſcheint ihm bes 
quem zu feyn, die erftaunende Mengeder Ges 
danken zu beherbergen, zu deren Faflung er 
ein fo Hein Subjekt, als die Seele feyn foll, 
für unfähig hält. Die Bewegung und den 
Anftoß der Lebenögeifter an die ftrias cerebri 
fieht er als die gelegentliche beftimmende Urs 
fahe der Gedanken an; die Gedanken aber 
ſelbſt feze er in der thärig gemachten Kraft 
des empfindungsvollen Gehirns. Auch mag 
mit mehrerm!von diefer Materie, befonders 
von den Kräften der Seele, in wie weit fie 
in der Natur des Körpers gegruͤndet find, 
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fraften ober allgemeinen Begriffe und die Vor⸗ 
> ausfehungen ebenfalls ihren loztern Grund in 
der Rührung der Nerven und des Nervenfofts 
haben? Wir Fönnen hieran gar feinen Zwei⸗ 
fel tragen, wenn wir. in reife Erwegung zies 
hen, daß alle unfere Begriffe, alle unfere Kennt⸗ 
niffe zulezt aus der Aufferlichen Empfindung ent⸗ 
ftehen (1). UnfereBorftellungen, die der Eins 
bildungsfraft zugeeignet werden, find Ideen, 
Die wir von Dingen befizen, welche wir fonft 
empfunden haben, und find demnach folche, 
‘die dureh ehemalige Einwirfung in unferefters 
ben und Fibern entftanden find. Die Dich⸗ 
tungs⸗Ideen ftellen ſolche Objefte dar, die wir, 
obſchon nicht ganz, und in ihrer völligem Ver⸗ 
bindung, dennoch den Theilen nach, ehemals 
ro 
| geleſen werden. Hiſtoire naturelle de Pame, 
trad. de Fanglois de Mr. Sharp, par feu 
M*H*älaHaye 1745. 8. $erner Micha: 
el Hißmann Geſchichte der Lehre von der 
Affociation der Ideen ꝛc. Göttingen 1777, 
° Ci) Zwar dürfte mander den Einwurf machen, 
daß man ohne Körper wohl noch beffer denken 
könne, und ohne alle äuffere Empfindung den; 
noch ein inneres Bewuſtſeyn feiner ſelbſt bes 
fizen könne. » Eine Beantwortung aber diefer. 
Einwendung mag man untenin meinem h. 30 
gegen das Ende in einer Anmerkung leſen, 
da ic) die Nothwendigkeit des Körpers bey 
einen. endlichem Geiſte zeigen werde, 
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empfunden haben. Abſtrakte Begriffefind die . 
jenigen, welche wir durch Abfonderung der 
Merkmale mehrerer einzelner Gegenftände, die 
wir ehedeffen empfanden, gebildet haben, und 
folglich ift ihr lezter Urſprung ebenfalls in eis 
ner, Bewegung der Nerven zu fuchen. "Was 
endlich die Präpifionen anlangt, fo muß man 
einen Unterfchied unter den natürlichen und: 
gervöhnlichen und unter den auſſer gewoͤhnlie 
chen Vorausſehungen machen. Jene, oder 
die natuͤrlichen, gruͤnden ſich theils in gegen⸗ 
wärtigen, theils in vergangenen Empfindungen, 
und erfolgen nach der Leibnitziſchen Regel: aus 
dem Gegenmwärtigen geſchwaͤngert durch’ 
das Vergangene, wird Das Zukünftige ge⸗ 
bohren. Das iſt: Das Andenken des Ver⸗ 
gangenen verbunden und erhoͤhet durch das 
Gefuͤhl des Gegenwaͤrtigen, giebt uns einen 
verſtaͤrkten Eindruck des Zukuͤnftigen, oder: 
die Vergleichung einer gegenwaͤrtigen Empfin⸗ 
dung mit einer ehemals gehabten, laͤſſet mich 
in die Zukunft ſehen, und erkennen, was — 
mit Gewißheit oder doch mit Wahrſcheinlich⸗ 
feit — gefchehen wird. 3. E. Der Arzt har 
ehemald gemiffe Umftände eines Patienten 
wahrgenommen, mit welchen diefer oder jener 
Erfolg begleitet war. Dieſes ift eine ehedefs 
fen gehabte- Empfindung. Heute bemerkte er 
eben N Umftände bey einem andern Kran⸗ 
fen. 
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ken. Dieß ift eine gegenwaͤrtige Empfindung. 
Daher ſchließt er, es werde bey dem gegen: 
waͤrtigen Patienten eben dieſelbe Folge, eben⸗ 
derſelbe Ausgang ſich aͤuſſern, der ſich in 
dem ehemaligen vollkommen aͤhnlichen Fall 
darſtellte. Und auf ſolche Art erhält er eine 
Borausfehung desjenigen, mas gefcichen 
möchte (k); Eben fo pflegt der Kechtsges 
fehrte zu fchlieffen , wenn er vorausfichet, ein 
Verbeccher werde ebendiefelbe Strafe erhale 
ten, die ein ehemaliger Uebertreter der Geſe—⸗ 
ge befam, der eine völlig aͤhnliche That, mit 
gleichem Grad der Sittlichfeit verübte. Sehe 
* urtheilet Herr Unzer (1), wenn er ſagt: 

Unſere Vorherſehungen find Kinder der Ems 
pfindungen und Einbildungen, die wir mit 
einander in Verbindung fesen., So ſchließt 
jedermann von der gegenwärtigen Naht auf 
den folgenden Tag, und zweifelt nicht, daß 
die Sonne, die er jest hat untergehen fehen, 
bald wieder zum Vorſchein fommen werde. Se 


—* Es verdient des D. Job, Verard Zeviani 
Abhandlung von den Prognoſtiken oder Vor⸗ 
herſehungen des Erfolgs in Krankheiten, 

‚aus dem Italiaͤniſchen uͤberſetzt, geleſen zu 
werden, welche in dem allgemeinen Magazin 

der Natur, Kunft und Wiffenichaften im 
eilften Theile ©. 1. f. zu finden. ift. 


(1) Sn dem Arzt 4 Th. 1760. ©, sıı f. 
0. And. ©. Bil, B 
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vermeiden wir durch die Vorherſehung einer 
Krankhet den Genuß ſchaͤdlicher Speiſen, von 
welchen wir ehedem krank geworden ſind. Kurz, 
ſo oft wir an eine zukuͤnftige Sache gedenken, 
haben wir eine Vorherſehung; und fo oft wir 


ung dabey zugleich) vorftellen, daß diefe Sache 


Fünftia wirklich, erfolgen “werde, fo ift unfere 


BVorherfehung eine Wermuthung. — — Man 
muß aber nicht glauben, daß dieſe gewoͤhnli⸗ 
che Vorherfagungsfraft der menfclichen Sees 
fe ohne alles Wunderbare wäre, und daß von 
diefer Seite der Geift des Menfchen gar feine 
Tiefen hätte. Ein Menfch darf nurieine befons 
dere Subtilität im Empfinden, und eine volle 
kommene Stärfe der Einbildungsfraft befigen, 
fo fann er mit eben der Art zu fchlieffen, nach 


welcher ein aemeiner Menfch den morgendem 


Tag vorher fieht, Dinge in der Zufunft fehen 


und vermuthen, welche man natürlichen menfche . 


lihen Kräften faum zutrauen ſollte. Durch 
zartes Gefühl und genaue Beobachtung, durch 


genaue Bergleihung und richtige Erinnerung 


verfündiget der Landmann die Witterung bef- 
fer als der Gelehrre, Noch wunderbarer mwird 


‚. die Vorherfehungsfraft, wenn ihr ausnehz 


mende VBollfommenheit der Sinne und der En⸗ 
bildunasfraf in einzelnen Umftänden zu Hülfe 
Kommen (m). r 
-(m) Vergleiche unfern 9 17 
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Es pflegen auch viele Gelchrten dem Viche 
eine Borherfehunasfraft beyzulegen. Denn 
- willen nicht, fagtman die Echtwolben, wenn 
ed regnen wird? —— Allein hier dürfte man 
wol einmenden, daß bereits die mit Dünften 
angefüllte Luft und andere äuffere Urfachen, 
in den Schwalben eine Empfindung errege, die 
fie zu ihren Handlungen beftinmt (1), und daß 
daher nicht folge, als ob fie ihre Verrichtun⸗ 

"gen nach den vorausgefehenen Regen einrichz 
‚teten; Die Hamfter, fprichbt man ferner, vers 
- ‚proiantiren fich auf den Winter, Die Murs 
melthiere friechen in ihre Höhlen , deren Zu: 


gaͤnge fie forgfältig verftopfen, um den Win: 


ter über ruhig darinn fehlafen zu koͤnnen. — 
Aber auch Hier wird man die Berrichtungen 
der Thiere, aus ihren Naturtrieben, ohne 
Ruͤckſicht auf eine Vorausſehung erklaͤren (0). 
Da meine Abſicht nur auf die Entwickelung der 
menſchlichen Vorausſehungskraft abzwecket, ſo 
habe ich nicht noͤthig, mich in eine genauere 
Unterſuchung einzulaſſen. 
Was die auſſergewoͤhnlichen Voraus⸗ 
ſehungen betrift, fo rechnet man dahin dieje⸗ 
nigen, die feinen natürlichen Grund in vorherges 


) Vergleiche unſern $. 25. n. II, 


Ko) Siehe Reimerus, von den Trieben und 
Kunſttrieben der Thiere 


—— 
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habten Empfindungen haben, fondeen vielleicht 
Bon einer auffernatürlichen und übernatütlichen 
Urſache, oder von Gott abhangen. Dieſe koͤnn⸗ 
ten freylich nicht von gewoͤhnlichen aͤuſſern Em⸗ 
pfindungen, als ihrer festen Quelle, hergeleitet 
merden, inzwiſchen haben fie doch ihren Grund 
in einer aͤuſſerlichen Urfache, und e8 iftdamit 
allemal eine Veränderung des Nervengeiftes 
und der Nerven. verbunden. . Search (p) 
fagt: „Die Empfindung iſt, toie wir von Heren 
Locke. Techn und auch durch eigene Bemer⸗ 
fung finden fonnen, der erfte Zugang und die 
grofie 2 Duelle der Kenntniffe, die uns mit ‘allen 
unfeen Ideen von emfindbaren Cigenfchaften 
verfieht. Diefe machen mit den übrigen Ideen 
jufammengenommen, melche aus ihnen nach ih⸗ 
rem Uebergange jur Seele entftehen, den Vor⸗ 
rath unferer Kenntniffe und die Materialien 
der Vernunft aus, und dieß ſtimmt mit mei: 
ner Lehre überein, nur die übernatürlichen Ideen 
koͤnnen nicht aus unfern gewöhnlichen Empfins 
dungen, als einer Quelle, hergeleitet werden. 
So viel mag von der letzten Urfach der “des 
en, die niht Empfindungen find, genung feyn. 
Wir müffen aber auch den nächften Grund 
der Gedanfen zu beſtimmen bemühet ſeyn, 
und da glaube ich, es Fonzentrire ſich alles in 


cp) Sn dem Lichte der Natur nad) Herrn Erp 
lebens Ueberſetzung z Th, 1. D. p. 289. 
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den zwey Sägen: 1) Mit allen Bebanfen find 
Veränderungen in Nerven, Fibern und Ner⸗ 
venſaft vergeſellſchaftet. 2) Soll eine Idee von 
auſſen oder innen erweckt werden, ſo muß eine 
Bewegung der Nerven und Fibern oder des 
Nervengeiſtes geſchehen. 9 


Menſchen alſo, welchen durch eine vorzuͤg⸗ 
liche Beguͤnſtigung der Natur, eine gluͤckliche 
‚Anlage des Leibes, eine vortheilhafte Organi⸗ 
fation zu Theil worden iſt, find auch vor anz 
dern fähig, ausgezeichnete Kdeen aufzunehmen. 
Die Erfahrung, als die befte Lehrmeifterin, bes 
ftättiget dieſes — befonders in Abficht auf die 
Gedaͤchtnißidern. — Denn daß das Ge 
daͤchtniß von der Beſchaffenheit und Guͤte der 
Nerven und Fibern gar ſehr abhaͤnglich ſey, 
iſt eine Wahrheit , die alsdann fehr einleuch- 
tend ſeyn muß, wenn man überlegt, daß mane 
cher Menfch durch den Gebrauch der Arzeneys 
mittel in ‚feiner Gedaͤchtnißkraft geſtaͤrket wor⸗ 
den. Daher glaube ich auch/ daß diejenigen 
Menſchen, die in der Erinnerungskraft vor 
vielen andern ſich auszeichnen, vollkommenere 
Fibern, Nerven und Nervengeiſt haben. Wie 
ſollte ſonſt Hugo Donella das ganze Cor⸗ 
pus juris auswendig haben herſagen (q), und 


() Sen Leben findet man in Menkens und 
Joͤchers Lexik. beſchrieben. Manche ſchrie⸗ 
B J 
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goach Crell den ganzen Text von dem Ari⸗ 

ftoteles im Gedaͤchtniß Haben behalten koͤn— 
nen (r). Ideen, die wir durch Auffere Einmir: 
fung der Dinge aufnehmen, laſſen in den Ge⸗ 
hirnfibern einen bleibenden Eindruck zuruͤck, 
der zwar nad) einiger Zeit wieder verdunfelt 
wird, aber doch als eine Funke in der Afche 


fich verhält, der bey ahnlicher Rührung der 


Siber, die ung mit der Idee bereicherte, wie— 
derum anaefachet wird. Eben hierdurch äuf- 
fert fich die Erinnerungsfraft. Daß aber 
wirklich die in unfere finnliche Empfindungs⸗ 
gliedmaßen geſchehenen Eindruͤcke eine aba 


ben ihn: Donellus, Doneau. Vieleicht iſ 

die Sache übertrieben, daß er eben das gan⸗ 
ze Corpus juris aus dem Gedaͤchtniß herſa⸗ 
gen können. Dem fen, wie ihm fey, ſo weig 
man doch, daß viele Gelehrte ihr Gedächts 
nißvermögen dis zum Erftaunen erhöhet ha; 
ben. 


(r) ©. hiervon die Ad. Erud. Lipf. menf. Tai 
.. 1702. p.264. Baler hat zu Altdorf 
Hook. viele Beyipiele von folchen aufferge; 
wöhnlichen Gedaͤchtnißkraͤften geſammlet. 
Auch kann Bezold in ſeiner Diſſ. de obliuio- 

ne 1699. undde memoria 1703. verglichen 
werden. Richeus hat in zwey Programmen in 
alphabetifcher Ordnung ebenfalls folche Exempel 
aufgeftellet. Man verbinde auch zu mehrerer 


Auftlärung unfers behaupteten uni die letzte 


Note bey den h. 5. 





| 


/ 
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de Dauer in uns haben muͤſſen, fcheinet mie 
durch folgendes Beyipiel fehr faßlich zu-fenn. 
Menn ein Menſch im einde Entfernung des 
Nachts eine: brennende Fackel‘ geſchwinde in 
einem Kreiſe herumdrehet, fo werde ich mie 
eine fenrige Kugel oder. einen brennenden: Kreis 
gedenfen. Wie ift dieß möalich, da ich doch 
nur daB Feuer in-einer Folge durch mehrere 
Punkte in, der Rundung denken follte? Ich 
antwortete, der ſinnliche Eindruck der brens 
nenden- Fackel, in demerften Punft ift einige 
-Zeit bey mir. bleibend, folge nun in der Ges 
ſchwindigkeit der Eindruck in dem zweeten, drits 


ten, vierten Punkte u. f.. mw. in dem Kreife, fo 


£etten- ſich diefe Impreſſionen und die damit 
vergeſellſchafteten Ideen an einander, und erfcheis 
nen ale ein Eindruck, als eine Idee, die 
„einen feurigen Kreis vorftellet. Wäre die Eins 
wirkung des brennenden Koͤrpers in dem erften, 
in dem zweeten, in dem dritten Punkte ueſef. 
nicht hey mir fortdaurend geweſen, fo wuͤrde 
ich vielmehr den Gedanken von dem einzelnen 
Scheine der brennenden Fackel in jedem Punk⸗ 
te nad) und nach erhalten haben, und nie auf 
Die Vorftellung: einer feurigen Kugel gerathen 
feyn. _ Eben deswegen iſt bey unferm endlichen 
Geiſte — und ausgleichem Grunde, auch wol 
bey andern endlichen denfenden Wefen — ein 
Körper nöthig, damit vermittelft deffelben die 
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ſinnlichen Eindruͤcke eine bleibende Staͤtte er⸗ 
Halten (5). Von der Fortdauer der ſinnlichen 
Eindruͤcke überzeugt ung auch det Fall, wenn 
ein plöglicher Schein (4. E. der Blitz, oder ein 
Licht, das auf einmal in ein gänzlich dunkles 
Bimmer gebracht wird ) in unfere Augen wirft. 
da wir auch bey Berfchlieffung der Augen nod 
eine Dauer der Helligkeit empfinden. Anderer 
Beyſpiele nicht zu gedenfen. Doch koͤnnen 

durch die Länge der Zeit manche Eindrüde tier 


der verloͤſchen. Daher mag auch wol Locke 


das Gedaͤchtniß mit einer erzenen Tafel vergli⸗ 
chen haben, die mit Charaktern angefuͤllt iſt, 
welche die Zeit unmerklich ausloͤſchet, wofer⸗ 
ne man ſie nicht mit dem Stichel erneuert. 
Durch Uebung kann alſo ein gut organiſirter 
Menſch ſeinem Gedaͤchtniſſe oder ſeiner Erinne⸗ 
rungskraft eine gar ausgezeichnete Staͤrke ge 
den. Daher Belshover von Königsberg es 


dahin brachte, daß er in der Nacht den 8. 


Febr. 1760. in feinem Bette auf die ordentlis 
he Art die Wurzelvon 57 Zahlen, melche ſelbſt 
27 tft, heraus zog. Ja man fagt, daf der Abt 
Düguer und der Abt von Asfeld im Spazier: 
reuten, durch bloffes Gedaͤchtniß, Schach fo lan⸗ 
ge mit einander gefpielet haben, bis die zween 


(s) wovon man unfern $. 30, in den Anmerkun⸗ 
gen am Ende leſen mag. N 


x -> 


aller ünfere Begriffe. 25 


Könige ganz allein auf dem Schachbrete übrig 
waren, Wäre dieß wahr, fo würden. diefe 
Spieler den erwehnten Algebraiſten noch uͤber⸗ 
treffen (t). Doch ich gehe auf eine genauere 
— meiner Grundſoͤze. 


— Fr Die Modifikation oder Abänderung des 
Nerven ift ein Grund der Seen. 


Alle unfere Begriffe entftehen entweder 
durch Auffere Einwirfung in unfere Empfin⸗ 
dungsgliedmaßen, oder aber durch eine Thaͤ⸗ 
tigkeit der. innern Seelonkraft. Jene erfolgen 
se eine Veränderung und Bewegung der 


Vergleiche die Philoſophie der. Natur 2B. 
©. 247.f. Es dürfte auch mancher die Frage. | 
aufwerfen: wie die Gedanken der Imagina⸗ 
tion von den Frinnerungs: oder Grdaͤchiniß⸗ 
ideen verfchieden wären? worauf: ih ant 
worte, alle Vorſtellungen von abweſenden 
Dingen gehören zu den Ideen der Einbil⸗ 
dungsfraft, wofern ich aber weis, daß eine. 
jezige Vorſtellung ebendieſelbige ſey, die ich 
en gehabt habe, ſo iſt es eine Erinnerungs⸗ 
idee, Wenn ich demnach jest einen Gedan⸗ 
fen von einem nicht gegenwärtigen Objekt be: 
fie, den ich ſchon ehemals gehabt, ich weis 
aber nicht, wenn, wie und wo ich ſchon die 
Sache gedacht habe, ſo iſt es eine bloffe. Idee 

der Imagination, ein bloſſer reproducirter 
Gedanke, aber, nicht eine Erinnerungsidee. 
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‚Empfindungsfibern CD) und ihres Nervens 
faftes, und find demnach allegeit mit einer Be; 
wegung verfnüpft.  Diefe aber fünnten in 
zwo Klaſſen getheilet werden, Denn einige ' 
Vorftellungen, Die von Begierden oder Ver— 
abfceheuungen begleitet werden, erregen Bewe⸗ 
gungen im Leibe, durch welche die Seele, fich 
den Gegenftand zuzueignen oder aber auch von 
fih zu entfernen ucht; und daß dergleichen 
been mit Bewegungen der Nerven, — Yes 
a) Man unterscheidet 1) YIervenfafern oder 
- Mervenfidern, weiche dur: ihre Veränderung 
Empfindungen der Seele zuführen. 2) Fleiſch⸗ 
fafern, die die Bewegung des Peibeg bewirken. 

3) Slechbfenfafern, melde zur Defeftigung 

und Verbindung der Theile dienen. Bon 

dem Unterfihiede der Werkzeuge der Empfinz 
dung und. dev Beweaung wird mit groſſem 
Nutzen des Herrn von Hallers Phyſiologie, 
nach Hallens Ueberſezung 4 Band, S. 613. 

f. f. geleſen werden koͤnnen. Ich führe nur 
folgende Worte aus ©. 615. an: „Daß gan⸗ 

ze Nerven durchgängig blos zu empfinden ge 
ſchickt find, davon giebt das erfte, zweyte 
-  MDaar und der weiche At des Gehörnerven 
ein Exempel, indem man zur Zeit durch kei⸗ 
nen Verfuch zeigen koͤnnen, daß diefe Ner⸗ 
ven ein Merkzeug zur Bewegung wären. 
Doch es gerarhen nicht die Nerven felbft in 
Bewegung, fondern fie erregen blos an der 
Muskelfaſer, die ſich zufammenzieht, eine 
Bewegung. E8 giebt uͤberhaupt, fo viel ich 
weis, keinen einzigen Nerven, welcher bes 


‚giebt Ideen. a 


meaumanefibern, wie man fie nennt — ver⸗ 
oefellichaftet find, ift für fich Flar.. Andere 


hingegen find Erfolge der ſich äuffernden in⸗ 


nern Seelenkraft, die ſich gleichſam ruhend 
verhalten, und keinen Ausbruch durch Bewe⸗ 
gungen des Leibes nach ſich ziehen, und da 


wegen foltte, ohne zu gleicher Zeit zu empfinden, 
indem eben die Empfindungsnerven , welche 

in das breyartige Mefen der Finger laufen, 
auch zugleich die Muskeln der Finger in Ber 
wegung fezen. So geht der fünfte Nerve 
in die Gefchmafwärzchen, allein er vertheilt 
ſich auch in eine ziemliche Menge Muskeln, 


Mas die Erfcheinungen berrift, fo fcheinet 
die Auslegung derfelben feine Sache von der _ 


gröften Schwierigkeit zu fern. Es hört die 
Bewegung der Muskeln zu allererft auf, ins 
dem hierzu eine viel gröflere Lebhaftigkeit erz 
fordert wird, und man felbige mit viel ardf; 
ferer Gewalt vernichten muß , als die fanfte 
und aelinde Empfindung erfordeit. So zerz 
nichtet der Froft die Empfindung an dem 
Finger, und wenn er ftärfer wird, fo hemme 


der Froft auch die Bewegung defjelden. Folg⸗ 


lich verlieren die gelaͤhmien Perſonen gemeis 


niglich die Bewegung, und behalten dennoch 


die Empfindung uͤbrig. Waͤre aber auch ein be⸗ 
weglos gewordenes Glied ohne Gefuͤhl, ſo waͤre 
das Uebel noch groͤſſer, und die Vollkommen⸗ 
heit der Nerven in ſoweit zerſtoͤrt, daß ſolche 
nicht einmal die Empfindung zu unterhalten 


hinreichten. Wenn ja wirklich Gliedmaßen uns 


empfindlicdy geweſen, und doch die Bemeglichs 
keit übrig behalten haben, fo glaube ich, daß 


\ 
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dürfte mancher glauben , daß eine begleitende 
Bewegung im Gehirn, Fibern, und Nerven 
unnoͤthig ſey. Wenn wir aber die Sache ge: 

nauer betrachten, fo wird fih finden, daf 
auch dieſen Gedanken der Seele die Bewegung 
als eine Geſellſchafterin beyzuordnen ſey. Die 
Gruͤnde zu dieſer Behauptung ſind mancherley. 
Einmal beweiſet die Ermuͤdung unſers Leibes 
bey anhaltendem Denken, das Daſeyn einer 
Bewegung. Zweitens geben die Leiden⸗ 
fHaften, Freude, Liebe, Mitleiden, Traus- 
tigkeit, Haß, Neid, Zorn einen unverwerfli⸗ 
chen Beweis, daß mit den Geſinnungen und 
mit der. innern Wirkſamkeit der Seele Bewe⸗ 
eungen verbunden find. Denn eben folche Bes 
wegungen der Nerven und Musfeln fegen’den 
Mahler in Stand, die feidenfchaften in einem 
Dildniß zu entwerfen. „Bey der Freude, wel: 


der Fehler in der Haut geſteckt, und es kann 
alfo die zu fehr verhärtete oder narbige Ober⸗ 
haut Schuld daran gewefen feyn; oder es 
haben fich auch die äufferften Nervenzweige, 
welche in das breyige Wefen der Finger laus 
fen, verhärten innen, indeffen daß der Ner: 
venftamm in feinem vollkommenen Zuftande. 
geblieben, und aljo die Bewegung hervorge: 
Gracht hat. — — Röhrchen von zweyerley 
Art an einem und eben demſelben Nerven, 
konnen wenigſtens unſere Sinnen nicht unters 
ſcheiden. — — So hat auch das Mark des 


— nichts — an ſich, um 
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"de die Seele fühlet, wird das Geficht roth, 
die Mugen werfen die lebhafteſten Blicke von 
ſich, eine ſanfte Wärme breitet ſich über den 
ganzen Körper aus, und Hände und Süffe 
geben durch Klatfehen und Springen frohe 
Beweiſe der entzücfenden Vorſtellung der See 
ie, Manchmal äuffeet fich bey det Freude noch 
ein befonder®. Förperlihes Phaͤnomen; es ift 
das Rachen (X Man findet fogar ; daß in 
gewiſſen beidenſchaften nur diejenigen Glied⸗ 
maßen vor andern vorzuͤglich eine Veraͤnde— 
„tung erdulden, welche auf die Sache, die man 
begehret, oder veräbfcheuet , eine nähere Be⸗ 
ziehung haben. Wem nach einer Speiſe ge⸗ 
uͤſtet, den lauft der Mund voll Waſſer, 

u. ſ. w. (y). Drittens beſtaͤrket unſern Lehr⸗ 
ſatz die allzu groſſe Veränderung unſerer koͤr⸗ 
perlichen Theile, welche aus der Heftigkeit der 
Ideen, als einer Quelle, entipringt. Dahin 
ich rechne, daß der Zorn bey Meufchen und 
Thieren ihre Säfte, befonders den. Spekhel ver⸗ 
—* und hoͤchſt ſchaͤdlich machet (2). Don 


von einem verfchiedenen Baue, verſchiedene 
Verrichtungen erwarten zu koͤnnen. 
x) Siehe Zuͤckert von Leidenfchaften ©. 25. 
 y) Siehe ebendafeldft ©. 21 f. 
2) Man leje Zuͤckert von den Peidenfchaften S. 
21 f. Ernſt Anton Fricolai Gedanfen von 
der Verwirrung des Verftandes, den Raſen 
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Schrecken ftehen die Haare. Eben die Zufams 
menziehung der Schweißlöcher, aus melchen 
die Huare entfpringen, die man in der Kaͤlte 
wahrnimmt, gefchiehet auch ın dem Schrecken. 
Pechlin erzählet von einem zwanzigjaͤhrigen 
Menfchen, daß er wegen eıner dreytägigen To⸗ 
desfurcht, weil er nicht weit von Livorno mit 
feinem Schiffe gefcheitert, plözlich grau gewor⸗ 
den, da er doch vorher ganz fümarz war, Und - 
Etahl eriwehnet aus dem Schenk, daß ein 
vornehmer Füngling, der wegen eines ſchwe⸗ 
ren Berbrechens in das Gefängnig gebracht 
und zum Tode verurtheilet worden, in einer 
Naht grau geworden. Diefen Benfpielen ift 
beyzufügen, daß die lebhaften Vorftellungen 
einer ſchwangern Weibsperfon, in dem Embryo, 
fogenannte Muttermähler vermittelft der Bewe⸗ 
gungen, die mit jenen Vorftellungen verbunden 
ſind, bewirken fönnen (a). Krüger (b) hät ver- 
feyiedene Wahrnehmungen gefammelt, aus wel⸗ | 
chen erhellet , daß die lebhaften been der Einz 


und Phantafiren. Benninge Secengeſcich⸗ 
te $. 9. ©. 99 f. | 

a) ©. Bennigs Geſchichte von den Seelen, in 
der Vorrede, mo die Gegengründe des Herrn 
Piatners, Ridmanns und anderen beurtheis 
let worden, ob hinreichend, will ich nicht 
entſcheiden. 

b) Sin der Experimental ; Seelenlehre in dem 
Anhange. | 
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bildungskraft nicht allein im menſchlichen Koͤr⸗ 
per uͤberhaupt, ſondern auch in der Frucht 
einer ſchwangern Frau bewundernswuͤrdige 
Veraͤnderungen und Bewegungen erregen koͤn⸗ 
nen. Hieher gehoͤrt die Erzaͤhlung, die er aus 
dem Pechlin (c) mit folgenden Worten an⸗ 
fuͤhret: „Es befand ſich zu meiner Zeit ein Stus 
diofus in Leiden, der mein guter Freu d wars, 
Diefer übernahm die Sorge für feine Geſund⸗ 
heit felbft, weil ee mir als einem damaligen 
‚ Anfänger noch nicht viel zutrauen, oder aber 
Das Seld fehonen mochte. Er hatte wohl son 
den Werzten gehört, dab das Purgiren eine 
der bortreflichften Kuren, und vor allen anz 
‚dern die Pillen hiezu am gefchiefteften waͤren. 
Und da ihm zugleich der Fernelius als einer 
der beften Praftiforum angepriefen: war : fo 
bat er mich, ihm diefes Buch zu leihen. Ich 


ſchickte ihm daffelbe, und da er in dem Regie 


fter bis an die Pillen gefommen war, und 
glaubte, daß es gleichviel ware, welche er nähe 
me, indem fie feiner Meinung nach alle larirz 
ten, foergriff er die erften die beften. Weil 
diefenun eben dig Hundszungen Pillen waren, 
fo befümmerte er fich wenig darum, woraus 
dieſelben beftünden, fonder fahe nur gleich 
nah der Dofis. Da diefe zu einem Sfrus 
pel angefezt war, ſo nahm er fo viel davon, 


©) Lib, I, obſ. 13, 
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und erwartete, nachdem er einigemal warmes 
Bier nachgetrunfen hatte, mit Schmerzen die 
Wirfung derfelben ; Glaubte auch feftund fier; 
alle Augenblicke würde es kommen. Und, fiche 
der Erfolg richtete ſich dergeftalt nach der Einz 
bildung, daß dieſe Pillen, welche aus Opium; 
Bilfenfaamen, Safran und andern nareoti⸗ 
fchen Sachen beſtehen, und ſtark anhalten, fuͤr 
diesmal ihre Natur aͤnderten, und eine laxi⸗ 
gende Kraft Aufferten.“ Labat erzählet die 
Geſchichte ‘d), daß ein Bauer aus der Lom⸗ 
bardie, welcher einen, Arzt über eine wichtige 
Krankheit, fo et an ſich hatte, zu Rath gezo⸗ 
gen, von ihm das Recept mit den Worten etz 
halten, nehmt ed mörgen bey frühen Morgen, 
und bleibt wenigſtens bis Mittag im Bette, 
Des andern Tages ermangelte der Bauer nicht; 
das Recept zu verfchlucken, nachdem er ſolches 
zuvor ins Waſſer eingetunket, damit es deſto 
leichter hinunter gehen möchte, Einige Augen? 
blicke hernaͤch erkannte er die Güte deſſelben; 
er hatte zu verſchiedenenmalen oben und unten 
eine Defnung, und dag Arzneymittel feibft wuͤr⸗ 
de nicht den hundertſten Theil fo ſtarke Wir— 
fung gethan Haben; als das Stüde Papier. 
Nach⸗ 


(d) &. bes Paptiſta Cabat, Dominicaneror 
dens, Reifen nach Spanien und Welſchland 
2 zh, aus dem Franzöfif. überfezt von Troͤltſch 
Sr und Leipzig, 1759. ©. 305 f. 
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Nachdem der Arzt Abends vor dem Haufe-des 
Bauernvorbey gefommen, und ihn an der Thüs 
re fah, fragte er ihn, warum er. das Verord⸗ 
nete nicht eingenommen hätte? Ya Herr, er⸗ 
wiederte dieſer Bauer, ich habe e8 eingenoms 
men. Wie Fann das ſeyn, verfezte der Arzt, da 
der Anothefer mir meldet, daß. er mein Recept 
nicht gefehen, und für euch nichts gemacht 
habe? Es ift wahr, ſprach der Bauer, denn 
ich bin feiner nicht benöthiget, das was fiemir 
gegeben einzunehmen, habe ich ins Waffer 
- getaucht, und verſchluckt, und es hat mich) 
beſſer ausgefeget, als der ganze Kram des 
Apotheferd. Woher Fommt es, daß ein 
Menfh , der den andern gähnen fichet, 
fih zu ähnlicher Handlung faſt gedrungen fies 
het ? Ruͤhrt diefes nicht von der lebhaften Jmaz , 
gination her? Man hat auch Beyfpiele, daß 
Menfchen aus bloßer Einbildung geftorben find, 
dahin ich die Fälle rechne, wo der Schauſpie⸗ 
ler einen Sterbenden fo lebhaft fich eingebildet 
und vorgefteller Hat, daß er felbft in der Thea⸗ 
tervorſtellung geblieben. Wie die Imagination 
der Schtvangern eine veränderte Bildung der 
Frucht zumege gebracht habe, davon giebt der 
"angeführte Krüger viele Benfpiele an, und. 
ob ich fhon gerne zugebe, daß manche von 
ihm beygedrachte" Erempel fehr in Zweifel zu 
ziehen find, und ihnen wohl dag chi der 
». Ann, Sif € 
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Wahrheit fehlen dürfte, Ce) fo koͤnnen doch 
nicht alle geleugnet werden. Das Benfpiel, das 
Hoffmann in Halle (f) erlebt hat, und das 
‚ die größte Glaubwürdigkeit verdient, ift bes 
fonders anmerfungswerth. Man fand nem: 
lich in einem weiblichen Gadaver das Herz gang 
werfehrt liegen, wovon — bey genauer Nach⸗ 
frage, die man bey der noch lebenden Mutter 
that — meiter fein Grund ausfindig gemacht 


(e) Wohin ich das Beinfpiel rechne, daß er aus 


rc 


Stephani Blancardi Collect. medico-phyf. 
Cent. VI, Obſ. 56. 57. p. 119. feiner Ey 
perimental : Seelenlehre anführet. Es heißt 
dafelbit: „Eine Frau zu Amfterdam wurde 
von einer Kaze, die eine Maus hafchte, er⸗ 
fchrecket, eben da fie fehwanget war. Als die 
Geburtswehen herbey kamen, und die Weh— 
mutter ihre Hand applicirte, wurde fie in den 
Finger gebiffen. Daher, (weil diefe auch 
fhwanger war) fie das Merk einer andern 
überließ. ‚Als das Kind zur Welt fam, hatte 
es vorn ein Menfchenhaupt, ‚Hinten aber eis 
nen Kazenfopf mir einer Maus im Maule 
Dieſes Kind lebte etliche Tage, aber hernach 
ftarb 08." 


" (£) Siehe Cardinaftrophe admiranda feu cor- 


— 


dis inuerfio memorabilis tam phyſieis quam 
theologis ac medicis ſeitu admodum iu- 
eunda et vtilis, obſeruata a collegio medi- 
co ciuitatis Hallenfis, in anatomia cadaue- 
ris fexus foeminei, autore Friderico Hoff- 
manno. Lipf, MDCLXXI. 4. 
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werden konnte, als dieſer, daß die Mutter zu 
der Zeit, da ſie mit dieſem Kinde ſchwanger 
gegangen, der Zubereitung eines armen Suͤn⸗ 
ders zum Tode beygewohnet hatte, wobey der 
Prediger oͤfters von verkehrten Herzen geredet, 
welches bey der ſchwangergehenden Frau einen 
allzu lebhaften Eindruck verurjacht hatte, Wer 
tollte demnach zweifeln, daß die Smagination 
und die davon abhangenden Ideen eine koͤrper⸗ 
lihe Veränderung und Bewegung hervorzu⸗ 
bringen fähig find, wenn ich gleich die Saa 
che nicht fo weit treiben will, ald Krüger (g), 
welcher — doch vielleicht mit untermifchten 
Scherz; —fagt: „es giebt noch eine unbefanne 
te Kunft, durch welche die Mütter die Kins 
der bilden Fönnten, wie fie nur wollten. Sa, 
wenn man mich böfe macht, fo bin ich gar 
im Stande zu behaupten, daß es bloß ander 
Mutter liegt, ob fie einen Sohn oder Tochter 
haben will. Ich Habe diefes verfchiedenen 
Frauens, die gerne Söhne haben wollten, ge⸗ 
rathen, und ihnen gefagt, fie müßten fich be= 
ſtaͤndig vorftellen, daß fie einen Sohn befoms 
men würden. Bey denen, die ein Ichhaftes 
Temperament hatten, traf «8 ein, bey den an- 
dern aber nicht, und vermuthlich wegen der 

geringen Lebhaftigfeit ihrer Einbildungsfraft. 


(g) am angeführten Ort d. 38. ©. 156, | 


/ 
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-Diefes ift noch mein Troft bey meiner Erfin⸗ 


dung, denn ſonſten ſtuͤnde zu befuͤrchten, daß 
die Frauenzimmer ausgehen wuͤrden, weil die 
meiften lieber Söhne als Töchter haben wollen., 


Bey Malebranche Ch) kann man noch meh: 


vere Benfpiele fammt einer Erflärung durch 


Hypotheſen lefen. 
Aus diefen bisher ausgeführten Grundfäs 


zen wird mir erlaubt feyn, die Folge herzuleis 


ten, daß feine Idee in der Seele erweckt wers 
den fönne, wofern es nicht vermittelt einer 
Bewegung der Nerven und Fibern und des Ner⸗ 
venſaftes gefchehe, es mag dieſe Bewegung als 
eine bewirkende Urſach des Gedankens angefe: 
hen werden, woran doch gar ſehr zu zweifeln 
iſt (1), oder als ein begleitender Umſtand, ohne 


(h) Von der Wahrheit nach der teutfchen Leber; 
fezung ı Bd. ©. 232 f. 

(i) Zwar dürften einige einwenden, daß bie Ab: 
nahme der Seelenträfte mit dem Alter, darzu: 
tbun fchtene, es müßte ver Leib und deſſen Ber: 
änderungen ein wirfender Grund der Gedan⸗ 
ten ſeyn. Allein die Organen des Leibes find 
nur das Merkzeug, mit welchem die Seele 
ihre Verrichtungen ausuͤbet. Werden die Zn: 
firumente ftumpf und fehadbaft, fo kann auch 
der Künftler feine Abſicht durch felbige nicht 
erreichen, eben fo geht es der Seele. Aus 
eben dem Grunde Eann die Ungleichheit der 
Seelenkraͤfte von der Ungleichheit des organis 
ſchen Gehirns abhangen, obſchon das Gehirn 
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welchem die Borftellung weder ihr Dafenn noch 
ihre Dauer erhalten würde. Eine völlige Träg- 
heit des Körpers von einem Stillftand der Saͤf⸗ 
te und des Nervengeifieg begleitet, würde die 
Seele in gänzliche Unthätigfeit und Verluſt des 
Gefuͤhls fezen, und dem IRANBeN: das Leber _ 
rauben, 


9.4. Wie inäbefondere die Smagination aus 
der Bewegung der Fibern zu erklären ſey. 
Ohne Bewegung der Fibern und ihres Ner⸗ 
venfafteserfolg? Feine Idee *). Mlfo müflen auch 
die Begriffe der Einbildungskraft, PVerände- 
rungen der Nerven, man mag fie nennen tote 
man will, zu, Begleitern haben., Erweckt ein 
aͤuſſerlicher Gegenftand diefe Veränderung in 
uns, fo erfolgt eine Auflerlihe Empfindung in 
der Seele. Wird nun einerley Eindruck in eis 
ner Nerve und Kiber, der fich altemal bis zum 
Mervenfiz im Gehirne fortpflanzt, miederhoft, - 
fo hat man fich nicht zu vermundern, daß eben 


felbft nicht denkt, fondern unferm: denkendem 
Sch nur Werkzeuge giebt, womit. diefe und 
jene Verrichtung bewirker wird. Nur muß 
man nicht mit einigen den Unterfchied der 
Seelenträfte lediglich von der verfchiedenen 
Organiſation des Gehirns herleiten, weil das 
Klima, Erziehung, Kultur u. ſ. w. auch 
was merkliches beytragen können, 


— Wie ni in $. 3. bewieſen habe, 
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diefelbe Idee in der Seele GE eeſhan 
oder reproduciret wird. Je öfter dieſe Wieder⸗ 
holung geſchiehet, deſto —* wird die Modi⸗ 
fifation und Beſtimmung der Zafer, folglich 
auch deſto leichter die Hervorbringung der da⸗ 
mit vergefellfhafteten Jdee. Und weil ein bes 
ſtimmter Eindrud in den Nerven, der zum ers 
fienmal erfolgt, das Bild der Neuheit an fi 
hat, melches von mehrmals erfolgtem vollfomz 
men aͤhnlichem Eindruck nicht gefagt werden 
fann: fo wird auch die Seele fähig feyn, ihre 
neuen Ideen von folchen, die fie fhon ehemals 
gehabt hat, zu unterfiheiden, woferne nicht 
befondere Umftände fie hieran verhindern. Dieß 
ift der Saz, den Bonnet fo ausdrückt: Die 
Veränderung einer Jungfernfiber, das ift, ei⸗ 
ner folhen, die zum erftenmal gerührt wird, 
‚wird eine Idee erwecken, die das Bild der Neus 
heit an fih Hat. Weil auch die Nervenfafern 
in einer Berfnüpfung ftehen, fo erfolgt bey eis. 
ner gleichzeitigen Reihe, oder auch bey einer 
Folge von Eindrücken, eine Reihe von Aban= 
‚derungen in den verfnüpften Fibern, die jenen 
Eindruͤcken entſprechen, und aus eben dem 
‚Grunde wird auch die Reihe und Folge der 
Ideen, welche folhen Modififationen gemäß 
find, ein nothiwendiger Erfolg. Sind einige 
ſinnliche Eindrücke oft genug mit einander ver: 
gefellfchaftet gewefen, fo wird das Gehirn in 


r 
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einen folchen Zuftand verfezt, in welchem es 
zu der wiederholten und gewöhnlichen Bewe⸗ 
gung viel leichter als zu andern Arten der Be⸗ 
wegung aufgelegt iſt. Sonach koͤnnen unter 
beſagten Umſtaͤnden die Veraͤnderungen in den 
Gehirnfibern eine ſolche Gewalt erhalten, daß 
eine wieder hervorgebrachte Bewegung der einen 
Fiber, fähig iſt, auch die übrigen, zu modifi⸗ 


ciren oder zu bewegen. Was Wunder, daß 


auch alsdann die mit der Bewegung der einen 
Fiber, verbundene Idee die uͤbrigen Ideen, 
welche Begleiter von der Veraͤnderung der uͤbri⸗ 
gen Fibern ſind, anfachet. Dieſe Wahrheiten 
machen uns begreiflich, wie eine wieder hervor⸗ 
gebrachte Vorſtellung eine ganze Reihe ander 
tee Begriffe erregen Fönne, die man ehedeffen 
vermittelft der Empfindung erhalten hat, und 
hierdurch Föft fih eben das befannte Sefez der 
Smagination oder Affociation der Ideen auf, 

welches mehrentheils fo pflegt ausgedrucft zu 
werden: Wenn ich ehemals mehrere Objefte 
gedacht habe, und nad) einiger Zeit denfe ich 
das eine wieder, fo erweckt dieſer Gedanke 
auch die Ideen der übrigen ehedeffen zugleich 
gedachten Gegenftände. Geſezt, ein Menfh 


‘hat verfchiedenemal feine Geliebte am Fenfter 


ihres Haufes gefehen, hierdurch entftund ſowohl 
eine Bewegung der Fiber, der der Vorftellung 
bon der geliebten Perfon entiprach, als auch 


40Wie die Imagination 
eine Modifikation einer Zaſer, die den Begriff 
vom Hauſe und deſſen Fenſter zum Begleiter 
hatte. Dieſe Fibern oder Zaſern wurden in Ge⸗ 
ſellſchaft mit einander geruͤhret, und wegen der 
oftmaligen Verknuͤpfung dieſer Bewegungen, 
konnten ſie eine ſolche Leichtigket zur Bewegung 
erhalten, daß die Einwirkung in die eine Fiber, 
die von dem Hauſe und Fenſter abhinge, nicht 
allein ſelbige veränderte, fondern, daß auch 
eben diefe Veränderung die andere Safer mos 
difieiete, die die Idee von der Geliebten ers 
weckte. Daher ift faßlich, wie aus diefer Ges 
wohnheit und Folge der Jdeen, der Erfolg ente 
fteht, mach welchem das Bild des erwehnten 
Haufes und Fenfters die Vorftellung ‘der ges 
fiebten Perfon nach fich ziehet, und ift fonach 
möglich, daß ‚der Menfch bey Erblickung des 
Fenfters, auch feine Geliebte zu fehen glaubt, 
wenn fie gleich nicht gegenwärtig feyn follte, 
Vielleicht ließen fih hieraus manche Erfcheiz 
nungen der Geifterfeher begreiflich machen (k), 


(k) Sch kann mich hier nicht in eine weitläuftis 
ge Entwickelung der phufifchen Erklärung von 
der Imagination einlaffen , fondern muß den 
Lofer auf Carl Bonnet feinen analytifchen 
Derfuch über die Seelenfräfte, mit welchem 
der Berfaffer des pſychologiſchen Verſuchs über: 
einſtimt; auf David Hartley feine Erklaͤ⸗ 

> rung von der Aljociarion der Ideen, in ſei— 
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Weil ein Traum eine Cinbildung eines 
Schlafenden ift, ſo ift der Lrfprung und Ans 
fang deflelben ebenfalls aus einer Bewegung 
der Nerven zu erflären (1). Der Traum ift, 

nichts anders als eine Kette von Folgen, die 
der Einhildungsfraft zuzufchreiben find, und 
diefe ganze Kette Hangt zulezt an einer Empfin- 


nen Betrachtungen über den Menfchen, mit 
welchen Hartley’s theory on the human 
foul von Joſeph Priftley zu vergleichen, 
davon in der allgemeinen englifhen Bibliothek 
11. Stüd, ©. 295. f. ein Auszug zu leſen iſt; 
auf Herrn von Irwing in feinen Erfah⸗ 

rungen und Unterfuchungen über den Mens 
fhen; auf Loßius phufifche Urfachen des 
Wahren verweilen. Hißmanns Gefchichte 
von der Affociation der Ideen kann auch bes 
merkt werden. Des Malebranche Erklaͤ⸗ 
rung babe ich unten am Ende des $. 7. bey: 
gebracht. 


(N) ©. Bonnets Betrachtungen über die Natur, 
nach) der zweiten Ausgabe des Prof. Titius 
S. 98 f. wie aud) den pfuchologifchen Vers 
fuh, wovon aber Donner nicht Verfaſſer 

ſeyn will. ©. 253. Ferner Ernſt Anton 

Nicolai Gedanken von den Wirkungen der 

Ah Einbildungstraft in dem menfhlichen Körper, 

©. 136. Mehrere Schriftfteller findet man 

in dem Walchiſchen philof. Leriton, 4te Auf 

lage unter dem Artikel Traum. Noch weis 

mehrere Verfailer werde ich unten. ($. 19.) 
anführen, 


N 
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dung, die durch eine Einwirkung an diegibern — 
Gehör = Sefichts = oder Geruchsfibern u. f. w. 
entftanden, als einem feften Punkte. Es richs 
tet fi) auch der Traum, oder die Einbildungs: 
fraft im Schlafe nach diefer Empfindung, die 
der Anfang zur ganzen Kette der Vorftellungen 
war. Denn der Traum ift diefer Empfindung 
aͤhnlich. Wenn z. E. ein Schall, ein Ton, eir 
ne Mufif die Empfindung wäre, die zum Traus 
me die erfte Verankaffung gegeben hätte, fo 
wird auch der Schlafende von ſolchen Objekten 
träumen. Gedenkt er ſich einen Fläglichen Ton, 
fo ift dieß genug, an dieſe Vorftellung ,„ das 
Elend eines Menfchen, der ſich in Noth befindet, 
zufammen zu Fetteln, weil mit einer Rührung 
der Fibern, die ehemals die Idee von Elägli- 
chem Ton erweckte, auch die Ruͤhrung folcher 
Sibern vergefellichaftet gemwefen „ die eine Vor⸗ 
ftellung von Elend u. f. tv. zum Begleiter hat⸗ 
te. Er träumt daher wie er, oder ein ande: 
rer in groffer Gefahr fen, mie er in die Hände 
der Räuber falle, oder wie er gedruckt, gefchlas 
gen und auf andere Art beleidiget werde. ft 
Hingegen eine Empfindung von fihtbaren Dinz 
gen der Anfang des Traums, fo wird auch die 
Seele mit fihtbaren Dingen ſich im Schlafe 
befhäftigen. Empfindungen des Geſchmacks, 
des Geruhs, des Gefühle werden ebenfalls 
ihnen entfprechende Träume veranlafien. Was 
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Wunder daß Menſchen, die vor kurzem zu 
Gaſte geweſen, auch im Schlaf ſich koͤſtliche 
Speiſen gedenken, am Tiſche ſizen u. d. gl. 
Und wenn im Schlaf wegen Oefnung des Fen⸗ 
ſters, ein ſtarker Wind auf uns wirkt, oder 
das Gepraſſel eines fahrenden Wagens in un: 
fern Ohren eine Veränderung verurfachet, fo 
ift diefe Empfindung fehon hinreichend, fich 
ein Donnerwetter vorzuftellen, und davon zu 
träumen. Fallt vielleicht ein helles Licht auf 
unfere Augen — verfchloffere Augen — zu eben 
diefer Zeit, fo Fann dadurch die Idee von Blik 
erregt werden, wiewohl fich fchon diefer Bez 
griff an die Idee vom Donner zu fetten pfles . 
get(m). Man muß jedoch nicht glauben, al 
od die Empfindung, aus der ein Traum, als 
"einer Quelle fließt, "allemal von Gegenftänden, 
die auffer ung vorhanden find, entftehen müf- 
fe, keinesweges. Unzählige Veränderungen 
in unferm Leibe, die von der innen Befchafe 
fenheit deffelden herfommen , find eben fo fä= 
hig, Traͤume zu erregen, die diefen innern Ver⸗ 
aͤnderungen gemäß'und ähnlich find. Ein Dru⸗ 
‚een in den Untertheilen des Feibes, Blaͤhun⸗ 
gen find im Stande, einen. Traum zu verurs 


(m) Siehe Andr. El. Biichner difl. de infom- 
nüs, vt figno in medicine, Hal, 7749. 
p. 10. fq. | 


— 
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ſachen, der mit dieſen Juſtande überein kommt, 
und wie mannigfaltig ſind nicht die Erſchuͤtte⸗ 
rungen unſers Leibes, die den Traͤumen zu 
Grundurſachen dienen. Diemannigfaltigen Ber: 
aͤnderungen im Nervenſaft oder Lebensgeiſtern, 
die Unordnung in ſelbigen koͤnnen zu vielerley 
Borftellungen Gelegenheit geben. Solche Ver— 


aͤnderungen find oft als eine Wolfe anzufehen, 


die mancherley Geftalten an fich nimmt, Ber⸗ 
ge, menfchlide Bildung, Statuen, und ans 
dere Fiquren werden duch Erblickung der Wol⸗ 
fe oft unfern Sinnen dargeftellet, eben fo 
wohl ift möglich, daß die Lebensgeiſter bald von 
diefem bald von jenem Gegenftand Ideen er⸗ 
wecken (n). 


Aus dieſen Grundſaͤzen ergiebt ſich auch von 
ſelbſt, wie die For ſezung eines Traumes uns 
terbrochen werden koͤnne, und daß die Seele 
von einem Objekt im Schlafe auf ein ganz an⸗ 
deres, das von jenen einen gar weiten Ab⸗ 
ſtand hat, verfallen koͤnne. Die Seele thut 
im Schlafe eben ſolche Spruͤnge, wie ſie oft 
im Wachen zu thun gewohnt iſt. Jeder weis, 


daß der Faden einer Unterredung in Geſellſchaf⸗ 


ten, durch eine Zwiſchenkunft einer neuen Em⸗ 


(n) ©. Georg. Wolfg. Vedel diſſ. de infom- 
nüis, len, 1690, p. 13. 
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pſi abgebrochen wird (0), eben fo kann 
durch eine neue Empfindung im Schiafe die 
vorige Kette im Traume zerriffen und eine 
neue geflochten werden. Ich will annehmen, 
mein Traum wäre höchftangenehm gemefen, 
harmoniihe Töne, Koncerte u. d. g. hätten 
mid im Schlafe veronoͤget, auf einmal ſticht 
mich in Sommertagen eine Muͤcke, dieß iſt 
genung, daß mein Traum eine ganz andre 
Wendung nimmt, und daß ich wegen eines 
erhaltenen Stihs ing größte rate ges 
ſezt werde, 


Man wird mir nad RR Sa diefer 
Kehren gerne vermilligen, daß die Träume als 
Wirkungen ihrer Urfache ähnlich find, oder 
fo erfolgen, wie die Veranlaffung e8 erfordert. 
. ie richten fich nach der Bewegung der Säfte, 
der Lebensgeifter und der äuffern Eindrücke, die 
in unferm Leibe gefchehen.. Daher Kinder ans 
dre Arten von Traumen haben, als Erwachfes 
ne. Das fanguinifche Temperament erregt anz 
dere Träume als das cholerifche, melancholifche 
und pflegmatifche ip). Daß aber auch die 


Ri (0) S. unten $.18 


- (PS. Andr. El. Büchner diſſ. in ſomniis ꝓ. 
16. fq: Ich werde unten $, 19. den Unters 
ſchied der Träume nach der Verſchiedenheit 
der Tepmeramenie erklaͤren. 
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Träume wiederum eine Urfache von folchen Bes 
gebenheiten feyn follten, die ihnen ähnlich find, 
und eine Erfüllung auf die Zufunft zum Erz 
folg haben müßten, wie die mehreften Traum: 
deuter ihre Kunft hierauf bauen, ift weder bes 
wiefen, noch mwird es je dargethan werden. 
Daher das ganze mweitläuftige Werf des Cars 
dans, von den Träumen, zuden unnuͤzen und 
überflüffigen Produften gehöret. Er fucht als 
fen Teäumen, die er auf mannigfaltige Art 
Flaffificivet, eigene Bedeutungen beyzulegen, 
und bauet fein Fehrgebaude — wenn er eg gleich 
nicht ausdrüclich fagt — hauptfächlih auf 
diefen Grundfag: Jeder Traum hat etwas 
zum Erfolg, das den Porftellungen im 
Fraume Ähnlich ift. Traͤumt mir alfo, daß 
mich ein Todter rufe, an der Hand führe, fo 
ſoll dieß meinen bevorftehenden Tod verfündis 
gen (q). In drey Fallen, fprichter, verfüns 
digen ung Berftorbene den Tod; wenn fie rus 
fen, denn der Verſtorbene ruft allezeit, daß 
man zu ihm kommen foll, man Fan aber nicht 
anders ale durch den Tod zu ihm fommen — 
wenn man mit einem Berftorbenen in einem 


(b) Lib.I. Synefiorum fomniorum Cap. XXI. 
welche vare Schrift in feinen Op. die in Fol. 
zufammen gedruckt worden T. V. befindlich 
ift. Mean fehe dafelbft p. 616 fgg. 
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dunfeln und unbefannten Drt ft, und nicht 
zurückkehrt, wie kann man aber bey einen Tode 
ten bleiben, wenn man nicht erſt ftirbt. — 
Wenn wir einem Berftorbenen etwas geben, 
allein was koͤnnen wir ihm meiter geben, als 
unfer Leben. Zudem erſten Fall läßt fich, nach 
der Meinung des Cardan, aud noch rech— 
'nen, wenn man mit einem Berftorbenen zu: 
gleich auf einem Pferde, oder doch mit ihm 
‚auf zweyen reitet, oder auch mit ihm fährt. 
Ferner, wenn man einem Rufenden zu fommen 
verfpriht. Zum zmweeten Fall gehöret noch, 
wenn einer der diefe Zeitlichfeit verlaffen hat, 
uns an der Hand in einen dunfeln Det führt. 
Zu dem’dritten Fall, wenn ung ein Berftorbes 
ner etwas mit Gewalt entreißt,, das wir ihm 
nicht geben wollen. Er mag ung entweder 
Speife oder das Kleid nehmen, fo bedeutet es 
Kranfheiten und den Tod. ft der Berftor: 
bene eines graufamen Todes verblichen, fo be- 
deutet es ein gleiches Ende. Ein Zeichen des 
Todes ift eg, wenn ung ein Menfch, der fich jen⸗ 
ſeit des Grades befindet, Geld oder Edelgeftei- 
ne raubt. Geben und aber die Verftorbenen 
etwas, fo ift es ein gutes Anzeichen. Denn 
ein jeder Gewinnft, den wir von einem Todten 
Haben, bedeutet einen folchen in der That. 
Wenn ein bereits in die Ewigkeit gegangener 
unfere leider nimmt, anz und wieder auge 
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ziehet, ſo ſtirbt man; thut er es fo, wie man 
gewohnt iſt, und zwar mit unſern Kleidern, 
ſo ſtirbt man an einem ſolchen Tode wie er. 
Oder kleidet und entkleidet man ſich nach ſei⸗ 
ner Art, ſo hat es einen gleichen Erfolg. Wer 
einen Toden anruͤhret, wird entkraͤftet, denn 
wer feinem Ende nahe iſt, iſt allezeit ſehr 
ſchwach. Entreiſt man ſich dem Verſtorbenen, 
ſo ſtirbt man nicht. Wenn man von den 
Mahlzeiten in Geſellſchaft Verſtorbener genießt, 
ſo bedeutet es ebenfalls einen Ausgang aus 
dieſer Welt; und wird man von ihnen ange⸗ 
hauchet, fo zeigt e8 entweder den Tod oder die 
Aufferfte Armut an. Trägt man den Körper eis 
ner Erblaßten an einen unbefannten Ort, fo ſoll 
eine Kranfheit Davon der Ausgang fern. Wer 
einen Toden fehlafen fiehet, wird ein fanftes 
Ende haben. Mer von einem Verblichenen 
etwas bittet, wird von einem Obern verftoffen 
werden. Jedoch foll e8 allemal beſſer feyn, 
wenn ung berftorbene Freunde im Schlaf er= 
feheinen, als Feinde. Wenn uns noch leben⸗ 
de Perſonen als verſtorbene erſcheinen, ſo meynt 
Cardan, daß ſolche uns zu lieben aufhoͤren, 
und ihre Freundſchaft in Haß und Feindſchaft 
verwandeln wuͤrden. Sein eigen Leichenbe— 
gaͤnquiß feyern, bedeute groſſe Ehre. Sieht 
man ſich ſelbſt ins Grab legen, ſo ſoll es Ge⸗ 
faͤngniß wegen boͤſer Thaten ankündigen. Dies 
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fe Beyfpiele mögen hinreichend ſeyn, die Art 
der Traumauslegung bey Cardan einzufeheni 
Wenn man aber uͤberlegt, daß oft auf folche 
Traͤume ganz gegenſeitige Erfolge erſchienen 
ſind, oder wenn auch je zuweilen die Deu⸗ 
tung eingetroſffen, ſolches doch nur zufaͤlliger⸗ 
weiſe geſchehen, ſo wird ein Vernuͤnftiger ak 
le diefe Dinge nur‘ MR After = —— 
anfehen 19.3". | 


ud 5. Die Suelle ſowohl von der 2 0 nigfaltigkeit 
als auch von dem Verluſt der Ideen. 


Jede Bewegung, jeder Eindruck in ed 
Gehienfibern und in dem Nervenfaft , bewir⸗ 
tet, wenn feine» Hinderniffe vorhanden find, 
eine. Borftellung. * So. wahr dieſes ift , eben 
fo gewiß iſt es auch daß mit jeder Jedee in 
der Seele einige »Beränderung in dem Nerven⸗ 
ſyſtem verbunden ıfeyy, und folglich der Leiban 
allen Verrichtungen der Seele einigen! Antheil 
nehme, * Wer wollte Demnach zweifeln, 
Daß die Mannigfaltigkeit in den Weränz 
derungen und ‚Bewegungen der Nerven 
und dem Damit vergeſellſchafteten Ner: 
vengeift, auch mancherley Vorftellungen 
und Begriffe in der Steleerzeuge, 7 Die 
fe Wahrheit bereichert den Pyychologen mit 
ſolchen Folgerungen, die ihm Strahlen mei 

* wie ich 9.2.34: gezeugt * eg, 
v. Ahnd. u. air, 
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fen, deren Erblickung ihn endlich zu einem hel- 
fen Lichte fuͤhret, und die gleichlam der Weg 
find, die Seele in ihren geheimen Wirkungen 
zu ertappen. Gluͤcklich würde derjenige Sterb⸗ 
liche ſeyn, der die zahlloſe Verſchiedenheit in 
den Bewegungen der Gehirn- und Nervenfa⸗ 


ſern uͤberſehen, gehoͤrig unterſcheiden, und ih⸗ 
ren Beytrag zur Hervorbringung der Begriffe 


beſtimmen koͤnnte. Denn dieſe Kenntniß wuͤr⸗ 
de den Geſichtskreis des Menſchen alſo erwei⸗ 
tern, daß er den ganzen Umfang der Seelen⸗ 
wirkung uͤberſehen wuͤrde. Die beynahe un⸗ 
endliche Mannigfaltigkeit der Ruͤhrungen in den 

Gehirnfibern iſt gleichſam der Mittelsunft, 
"in welchem ſich alle Aeuſſerungen der Seelen⸗ 
kraft koncentriren. Da aber dieſer Wunſch 
nie dem Strbolichen dürfte gewaͤhret werden, 
fo müffen wir damit zufrieden ſeyn, daß wir 
wenigſtens das Allgemeine charaftcrificen, 
aus welchem der Strom und die unbeftimmilis 
be Sumnte von Ideen, deren die Seele fä: 
big ift, begreiflich wird. Es beftchet aber 
der allgemeine Grundfaz, auf weichen fich die 
Menge der Börftellungen gründet, in diefer 
Wahrheit: So verfchieden und mancher 
len die Direftion nnd die Gefchwindig: 
£eit der Gebirneindrücke iſt, eben fo 
verſchieden und mancherley find die Ide⸗ 
‚en der Seele. Die Verfchiedenheit des Ders, 


— — — —— — — 





und des Verlufts der Jdeen. zu 
two ein finnliher Eindruck erfolgt, die Staͤr⸗ 
fe und Schwäche der Berührungen in den Ners 
ven und Fibern , beftimmen demnach den Uns 
terfchied unferer Gedanken. Nicht allein die 
Entwickelung der Begriffe, fondern auch die 


Erfahrung als die befte Lehrmeifterinn hierinn, 


beſtaͤtigen die Wahrheit diefer Behauptung. 
Sch ſage, dieſe Begriffe — Denn da die Duels 
le der Seelenwirfungen in Bewegungen der 


Nerven zu fuchen ift, Bewegungen aber nur 


in der Richtung und in der Geſchwindigkeit 
verfchieden feyn Fönnen: fo muß auch die uns 
terfchiedene Direftion, wohin die Bewegung, 
der Druck und Eindruck gefchiehet, wie auch 


die Stärfe oder Schwäche derfelben, die ebene 


durch die Gefchwindigfeit beftimmer wird, den 
Unterſchied in den Thätigfeiten der Seelen: 
fraft zum Erfolg haben, und hiedurch bemeift 
der fonft gewöhnliche Kanon der Philoſophen: 
verfchiedene Urfachen gebähren auch verſchiede⸗ 
ne Wirfungen, feinen Werth. Doch ich will 
mit Wegdenfung diefer fpefulativen Beweis⸗ 
gründe, die nicht. dem Geſchmack aller Lefer 


= angemeffen find, blos der Erfahrung und den 


- Wahrnehmungen, die fie ung ſchenket, Ge⸗ 
hoͤr geben. 

Here Poupart gedenfet ( 2 einer Frau, 
der man die Hälfte des Hirnfchädels hatte weg⸗ 


CE) Siehe der koͤnigl. Atademie der Wiſſenſchaf⸗ 
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nehmen muͤſſen, und ihre Allmoſen darinn 
ſammelte; das harte Hirnhaͤutlein war alſo 
bey ihr aufgedeckt. Als ſie einſtmals jemand 
daſelbſt hart /mit dem: Finger anruͤhrete, ſchrye 
fie ſtark, und ſagte, man hätte ſie tauſend 
Lichter ſehen laſſen 8). — Hier beſtimmte al⸗ 
ſo ein gewiſſer Druck und eine Bewegung die 
Idee won Lichtern. Eben fo wuͤrden andere 
Bewegungen und Druͤcke auch andere Ideen 
erzeugen. Ich glaube nicht uͤbereilt zu urthei⸗ 
Ten,» wenn ich hieraus einige Phaͤnomene er⸗ 
klaͤre, die ich jelbft erfahren habe. Vor einigen 
Jahren lebte ein ehrwuͤrdiger gelehrter Greis, 
der bey ſonſt geſundem Berftande; zu einer Zeit, 
/ da er mit feinen berühmten und gelehrten Soͤh⸗ 
nen ( die, noch leben, und als die glaubwürdige 
ſten Zeugen aufgeſtellet werden koͤnnen) ſpeiß⸗ 
te die Frage that: wer das Maͤdchen waͤre, 
die an der Seu⸗ deines Sina ſtuͤnde? da doch 


pl . 


Bi ‚ten, in Paris Annteistühen ymiſche und * 
taniſche Abhandlungen, erſter Theil, aus 
dem Franzoͤſ. uͤberſezt von Wolf Baltb. 
Adolph. von Sreinwebr, Sreplan 1749. 
©. 406. 


Cs) Dran fehe auch Zermann Sobaabe —5 
on acad. in proprias inſtitut. rei medicae, 
welche Herr Alb. von Haller zu Göttingen 
1740. mit. Anmerkungen heraus gegeben. ’ 
Vol, II. p. 583. fgg, 


rd 


— 
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deſſen Soͤhne ihn perfichertein‘) e8 wäre fein 
folhes Mädchen vorhanden. Er blieb aber 
auf feiner Meynung, und fing: ſogar ar, 


‘eine Befchreibung von felbiger‘ zu machen. 
‚Sollte ih mich) wol irren, wenn ich aus 


dieſer Wahrnehmung die Foige herleite⸗ 


te, daß im den Gehirnfibern dieſes als 
ten Gelehrten  gewiffe Bewegungen oder 


Eindruͤcke fich geäuffert, die fonft bey der Idee 


und ben dem- Bilde eines Mädchens’ vergeiells 
ſchaftet zu fenn pflegen? Zumaf, da e8 gar 
‘wohl möalich war, daß diefer in hohem Alter 
stehende Gelehrte, wegen mancherley Mängel 
im Nervenfafte, ein Drucken empfand, das 
‚vielleicht demjenigen finnfichen Eindruck Ahr 


lih war, der fonft von der Einwirkung eines 
Mädchens vermittelft der Lichtſtrahlen die von 
ihr in die Augen: fallen, herzufommen pfleget. 


- Büchner (t) hat den Urſprung der fcheinba= 


ven Auffern Empfindungen, mit welchen jedoch 
Feine Einwirfung eines Objekts von auffen verz 
gefellfchaftet aewefen, auch faßlich auf folgen: 

de Art erfläret: Da die Seele aus der im 


dem Rerverfaft entftandenen, und bis zu dem 


\ fenforio communi fortgefesten Bewegung 


x 


auf die aufferihr befindlichen Körper fehließt, fo 

muß fie auch bey’ denen aus innerlichen Urfas 

() Sr den wöchentlichen Halliſchen Anzeigen auf 
das Jahr. 1750: num. 21, p. 330. fi 
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en entftandenen Bewegungen deffelben ver⸗ 
muthen, daß Koͤrper auſſer ihr vorhanden ſind, 
‚welche dieſelben verurſachen. — — Es koͤn⸗ 


— 


— — — — 


nen aber dergleichen Bewegungen in den Werk⸗ 
zeugen der Sinnen, durch den ſtaͤrkern Zufluß 
des Blutes gegen den Kopf erfolgen, wo⸗ 
durch auch die Blutgefaͤſſe im Kopfe ſtaͤrker 


ausgedehnt werden muͤſſen. Nun laufen durch 


alle Haͤutchen, womit die Werkzeuge der Sin⸗ 


nen, die ſich insgeſammt im Kopfe befinden, 
bekleidet ſind, Blutgefaͤße hindurch; eben die⸗ 
ſe Haͤutchen ſind aber auch zugleich ſelbſt Ner⸗ 
venhaͤute, d. i. ihre erſten Faͤſerchen, woraus 


fie gewebt, find eigentlich Nervenfaͤſerchen, 
oder es laufen doch wenigſtens häufige Nerven 


zweige durch diefelben. Erfolgt nun eine An⸗ 


haufung des Geblüts , oder eine fehnellere Bes 
mwegung deffelben durch die Blutgefäße der 


Häutchen, fo Fünnen diefe leicht davon er: 


fhüttert werden. Diefe Erſchuͤtterung wird 


den Nerven mitgetheilet, und folchergeftalt da= 
duch eine Bewegung des Nervenfafts in den 
Empfindungsnerven hervorgebracht, und wenn 
diefe „bis zum Gehirn fortgefezt wird, fo muß 
daraus eine Empfindung und ein Begriff in 
der Seele erwecket werden, der mit andern 
ehemals durch eben diefes finnliche Werkzeug 
empfundenen eine Aehnlichfeit hat. Es mwird 
diefes durch dag Erempel vom Klingen , Sau⸗ 
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fen und Braufen der Ohren beftärfet davon 
ich unten (u) reden werde. : Herr von Hals 
ler. (x) fagt: „es verurfacht ein jeder Ner⸗ 
ve, welchen man drückt, es gefchehe dieſes 
an welchem Drte es wolle, und wenn er gleich 
nur fehr mäßig gedruckt wird, dennoch einen 
befondern Schmerz — ich würde lieber fagen: 
eine befondere Empfindung, denn nicht jedes 
zarte Drücken verurfachet einen Schmerz (y) 
— wenn er aber heftiger gedruckt morden, 
fo benimmt er demjenigen Theile des thierifchen 
Körpers, wohin feine Aefte laufen , die Ems 
pfindung. Man hat einzig und allein von zu 


(u) $.29.n.V. 
(x) In der Phyſiologie nach Hallens Ueberfezung 
4 Band S. 463 


(y) Eben ſo wenig kann ich dem Verfaſſer von 
der Philoſophie der Natur beyflichten, wenn 
er ſagt: „In dem Menſchen iſt feine Veraͤn⸗ 
derung moͤglich, welche ihm gleichguͤltig ſeyn 
koͤnnte, weil es keine Zwiſchenempfindung 
zwiſchen dem Vergnuͤgen und dem Schmerzen 
Mißveranuͤgen hätte er ſagen follen) giebt. 
Ruͤhret eine feiner fühlbaren Saiten fanft, 
fo ift der Menfch glücklich; verftärket die Er; 
ſchuͤtterung, fo feidet er: Das Uebel und das 
Gute ftoffen an ihren Enden zuſammen, und 
Haben fein Zwifchending,” Hartley hat aͤhn⸗ 
liche Gedanken. 


' 
>» 
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‚häufigem Fette: eine Sühffofigfeit an. den Ner⸗ 
ven bemerkt. Und Here Micolat (7) urtheiz 
let ſehr wohl, wenn er ſpricht: „Alles das, was - 
auf die markichte Subftanz des Gehirns und 
Ruͤckenmarks und der Nerven deraeftalt wirkt, 
daß es entweder die Bewegung der Nervenmates 
riehemmt, (oder widernatirrlich vermehretoder _ 
vermindert, muß die Empfindungen und Bes 
wegungen entweder aufheben oder vermehren 
oder vermindern. Eine verminderte oder auf⸗ 
gehobene Empfindung ift eine Betäubung oder 
Unempfindlichfeit. Wird die Empfindung fo 
weit vermehrt, daß ſie wegen ihrer Stärfe uns 
angenehm wird, foift fie ein Schmerz. Wird 
die Bewegung der Theile toidernatürlich vers 
mehrt, ſo nennt manı folches eine Zucfung, 
einen Krampf, eine Romeulfion und Fonvuls 
fioifche Bewegung; wird hingegen die Bewe⸗ 
gung eines Theils vermindert oder gar aufge: 
hoben, fo heißt folches eine Schwäche oder, Läh: 
mung. — Durch eine jede drücfende Urſache 
werden entweder alle oder nur einige Nervens 
töhrlein zuſammengedruͤckt und der Durchgang 
der Mervenmaterie gehemmt. Hierdurch aber 
fönnen bie VBerrichtungen der Nerven nicht 
vermehrt, fondern nur vermindert, folglich 
nihtSchmerzen oder Krämpfe ‚fondern nur eine 


(2) In der Pathologie Band, $.58. ©. 109. 
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Unempfindlichkeit oder Laͤhmung hervorgebracht 
werden: Bey, einer völligen Zufammendrücung 
der Nerven müffen die Berrichtungen derfelben, 
die Empfindungen und- Bewegungen gänzlich 
- aufgehoben: werden. "Allein bey einem geringer 
und. beſtimmten Druck werden entweder nur 
einige Nervenröhrlein zufammengedrügft, fo, 
daß die andern frey bleiben‘, oder es wird 
nur durch diefen Drud der Durchmeffer aller 
in dem gedruckten Nerven enthaltenen Nervenz 
vöhrlein-, den man ſich bey aller Feinheit doch 

noch kleiner gedenfen kann, vermindert, daher 
bey ebenderfelber die Mervenmaterie bewegen⸗ 
de Kraft, fie fey nun die Seele oder das Herz, 
die Bewegung der Nenvenmaterie ſchneller, folg⸗ 
lich heftiger wird, daher Krämpfe oder Schmerz 
zen entftehen koͤnnen. ‚Herr Iſenflamm (a) 
fiimmt hiermit überein, wenn er behauptet, daß 
die von den Feuchtigfeiten ausgedehnten Gefaͤf⸗ 
fe durch ihren Druck auf die marfigte Sub— 
ftanz im Gehirne Kopffchmerzen, Betäubung 
und Wahnwiz, und dur ihren Druck auf die 
Nerven Schmerzen und Intfräftungen verurs 
fahen fönnen.“ Aus allen diefen, auf Wahr: 
nchmungen gegründeten. Meynungen, wird. mie 


(a) In feinem Berfuc einiger praftifchen Ans 
‚ merfungen über die Nerven, ©. 81. 
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erlaubt ſeyn, folgenden Schlußſaz als wahr zu 
vertheidigen, daß alle Bewegungen und Eins 
drücke in den Nerven und Nervengeift entwez 
der Ideen erwecken — wenn Bewegung und 
Drud nicht von regellofer Stärfe find — oder 
verdunfeln und verfinftern — woferne die Ein: 

wirfung allzu heftig ift. . | 


Hauptfehler Ind Mängel an den Nerven 
und ihren felbige durchflieſſenden Nervenfaft, 
müffen das Gefchäfte und die Berrichtungen, 
wozu die Nerven ihrer Natur nach aufgelegt 

find, hindern und hemmen. in regellofer 
Druck der Fibern oder auch eine Vertrocknung 
derfelben beraubt den Menfchen derjenigen 
‚Empfindungen, deren er fi ohne folche ent= 
fraftende Urfach würde zu erfreuen aehabt ha: 
ben. Der Berluft des Geſichts, Gehoͤrs u. ſ. 
to, melcher oft non einer folchen Duelle entftan: 
den ift,, giebt einen fichern Beweis hiervon, 
Jede Zerftörung und wichtige Verlegung des 
Gehirns und der Gehirnfafern wird demnach 
die Seelenfräfte entweder gänzlich unwirffam 
machen, oder doch in einen Zuftand verfezen, 
in welchem die Seele taumelnde Schritte thut. 
Es beftärfen dieß die Beobachtungen älterer 
und neuerer Nerzte. Denn es ift ausgemacht, 
das bey vielen Menfchen nach gefchehener Ver⸗ 
lezung des Gehirns gewiſſe Seelenfräfte vers - 


— 
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loren gegangen, die ſich erſt nach hergeſtell⸗ 
ter Heilung wieder eingefunden haben (b). 


(b) In des Herrn Henr. Friedr. Koch feiner 
Ssnauguraldifputation, die er zu Kiel 1775 
unter dem Vorfiz des D. Fo. Friedr. Aders 
mann gehalten, und die zur Auffchrift führer: 
Obferuationum medico-chirurgicarum fpe- 
cimen, wird ein Fall erzählet, da durch eine 
heftige Contuſion des Kopfes von einem Baus 
me eine gänzfiche apopleftifche Betäubung ers 

folge war. Der Ausgang der Krankheit 
war, daß der Kranke allmählig , wie - 
ein Kind, zu feinem Verftande und zu 
den Kenntniffen gelangte, die er erft ganz 
verlohren zu Haben fehien. Von Buchitaben 
auf Sylben, von da auf Wörter , auf Zu: 
fammenfezung derfelben, auf Sachen, auf 
Perſonen, auf ordentliche Begriffe und Ge; 
danken, auf Schlüffe gingen die Kräfte der 
Seele fiufenweife zu ihrer Nichtigkeit, Ord⸗ 
nung und Deutlichkeit auf eine bewunderungs⸗ 
würdige Weiſe fort, wie fich die Freyheit des 
erſchuͤtterten und gedrücten Gehirns wieder 
‚einfand. Mare. Donati in hift. med. mi- 
rab. L._II. cap. 2 Bonetus in "medicin. 
feptentrional. L. I. Sect. 9. Cap. I. erzäh: 
Ien noch andere Fälle, die zur Erläuterung 
dienen, und die einen Beweis von der Staͤr⸗ 
fe, die den Wirkungen der Imagination zus 
fommt, darreichen. Ich glaube zwar nicht, 
daß jede Idee eine befondere Fiber und deren 
Bewegung erfordere, wie Bonner behauptet. 
Aber fo viel ſcheint doch gewiß zu feyn, daß 


/ 
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$. 6. Einige allgemeine; Solgen, aus den erklärten 
Suntg sen, | 


F 


Die bisher außgefößrten &etehniniigrände 
bereicher ung mit einigen. bollergiebigen Kol: 


iede dee eine befondere und ihr eigene Ver; 
‚ snderung in einer oder, mehrern Fibern — 
‚oder. auch eine ihr.eigene entiprechende Be: 
wegung des Nervengeiſtes — erfordere. Die 
finnlihen Sedeen erfordern eine andere fie 
begleitende Modifikation, als die abftraften 
DVorftellungen ; die Begriffe des Gedächtnif 
fes erheiichen eine andere Veränderung als 
die Wirkungen. der Vernunft , Daher mar 
auch von einem Knaben in Alberoda erzählt, 
‚daß er duch einem Fall auf den Kopf fein, 
Gedaͤchniß verloren habe, und dennoch bey 
dem (Hebrauch der Vernunft geblieben fey ; 
und von einem Gelehrten in Hohenftein wird 
behauptet, daß. er durch einen Lähmfluß das 
Gedaͤchtniß alfo verforen habe, daß. er fogar 
die Duchftaben nicht mehr gekannt, "dennoch 
aber vernünftige Schlüffe machen können. 
Siehe M. Hotthelf Friedrich Oesfeld Lehr 
ten von der Immaterialitaͤt Freyheit und 
Unſterblichteit der menſchlichen Seele, Chemnitz 
1777.8 ©.33. Vielleicht ließen ſich auch aus 
der Veraͤnderung die in einer Fiber oder in den 
Nervengeiſt unvermuthet erfolgt, die ploͤtzlichen 
Einfaͤlle der Seele begreiflich machen, die 
Moſes Mendelsſohu das Wetterleuchten 
des Verſtandes nennet. Nicht weniger koͤnn⸗ 
te aus der Beſchaffenheit der Nerven und 
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gen, deren Wahrheiten nicht‘ allein einen’ jedem 
einleuchtend fenn muß, fondern die auch ihren, 
Werth bey Erklärung 'pfychologifcher Phaͤno⸗ 
menen ſattſam beweiſen. Es ſind ſeuge im. 
folgenden Säzen enthalten: | 
DI Der Grad oder die Stärke und 
Schwäche der Eindrücke im den Nerven 
und Gehirnfibern beftimmer auch den 
Grad, Stärke und: Schwäche, Lebhaf⸗ 
tigkeit der Ideen, ſo wie der Grad der 
Kern, Bervegkingen und Eindrücke sn 


ER Sibern in einer. gefunden Veden mng ein 
Grund der Seele (fundus animae) oder dunk⸗ 
le Keen, die fo viele hochſchaͤzen, erklaͤret 
werden, wenn man unter dieſen weiter nichts 
verftehen will, als ehemalige Eindrücke int‘ 
Gehirn und. Sehienfibern, die ſonſt Ideen 
erregt haben, deren wir uns jezo nicht mehr 
bewußt find, Wird nun diejenige Veraͤnde—⸗ 
‚derung in Merven oder NMervenfaft wie 
der rege, die ehemals die Vorftellung , mwels 
cher hernach verdunkelt worden, erweckte, fo 
‚erinnert | fih die Seele auch der ehedeflen gez 
Habten Idee. Auf folche Art gebe ich gaͤnz⸗ 
lich dunkle Borftelungen zu. Wenn man 
aber unter dunflen Gedanken wirklihe Ge: 
danken vwerftehen will, deren wir ung gar 
> ‚nicht bewußt find, fo halte ich folche fuͤr un⸗ 
möglich. . Denn eine Sache an die ich dens 
fe, und von der ich doch. gar. nichts. weis, 
verdient nicht den Namen eines Gedankens. 
Uebrigens vergleiche man $. 2, am Ende. 


1 
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Erfolg hat, die’ der Beſchaffenheit der 
Borftellungen entfprechen. | 
2) Eine Bewegung der Nerven, oder 
des Nervenfaftes, Die eine beftimmte Porz 
ftellung uud Empfindung in der Seele 
zum Begleiter hat, ift nie von der ihr 
propertionirten Idee ifoliret , woferne 
nicht durch Diefe und jene Hinderniſſe 
der Erfolg vereitelt wird. So oft dem⸗ 
nad) im Menfchen ein Eindrucf in dem 
Fibern fein Dafeyn erhält, mit welchem 
eine äufjere oder innere Empfindung vers 
gefellfehaftet zu feyn pfleger, fo muß auch 
die Seele zum Befiz einer folchen Em: 
pfindung und Porftellung gelangen, es 
mag Das Dbjeft, welches die Eindrücke 
gewöhnlichermaßen zu verurfachen pfleget, 
oder den Zunder zu der Veränderung 
der Nerven und Ideen Darreicht, wahr: 
baftig vorhanden ſeyn oder mangeln. 
Welche fruchtbare Principien, diefe und 
jene auffallende Erfcheinungen erflärbar zu ma: 
chen! Es wird mir erlaubt feyn, die aus: 
gedehnten Grenzen derfelben durch einige deuts 
lihe Benfpiele fihtbar zu machen. Wem ift , 
unbekannt, daß oft ein Menfch im Hizigen ie: 
ber die lebhafteften Vorſtellungen von Gegen 
ftänden befizer, die doch nicht den geringften 
Antheilan diefen VBorftellungen haben, Wie oft 
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ruft er aug, entfernet von mir die Kate, den 
Hund. ſ. w. deren Abwefenheit doch allen Um: 
ftehenden überzeugend bekannt ift. Woher ſoll⸗ 
te eine folhe Vo ftellung entfiehen? Da die 
Wallung des Geblütes, die heftige und mans 
nigfaltige Erſchuͤtterungen des Nervengeiſtes 
ein Eigenthum eines ſolchen Patienten find: fo 
kann e8 gar wohl ſeyn, daß eine folhe Bewe⸗ 
gung — Druck oder Veränderung — in den Ge 
hienfafern entftehet, die fonft von einem finnlis 
hen Eindruck einer Kaze oder eines Hundes zu er⸗ 
folgen pflegt , und demfelden vollfommen ähn- 
lich iſt, was Wunder demnach, daß die Seele 
eines folchen Kranfen auch auf das Dafeyn eiz 
nes Hundes oder Kaze ſchlieſſet, obſchon weder 
ein folcher Gegenftand auffer den Menſchen 
noch ein Aufferlicher Eindruck derfelben vor⸗ 
handen iſt. 

Aber nicht allein bey eigentlich Franken Men: 
ſchen finden wir folhe Phänomene, fondern 
auch bey Menfchen, die, wegen höhen Alters 
oder anderer Umftände, auffergewöhnliche und 
vegellofe Bewegungen, — ein Stocken und 
Hinderniffe — ihrer Säfte befizen, find man: 
cherley Phantomen möglih, die aus einerley 
Duelle entfpringen. Ich rechne hieher den 
Fall von demjenigen alten Gelehrten, deffen ich 
oben *) Erwehnung gethan habe, welcher ein 


* Siehe $. 5. 
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Mädchen vor ſich zu ſehen glaubte, die doch 


nicht gegenwärtig war. Es ift auch möglich, 
daß einige Aufferlihe Objekte wegen diefer und 
jener Lage, und wegen des Beytrags anderer 
finultanen Gegenftände ſolche Eindrücke in un⸗ 
ſern Empfindungsgliedmaßen bewirken, die fonft 
von andern: Dingen ihren Urſprung haben, da⸗ 


her der. Menfch ganz andere Dingezu empfinz 


den glaubt, als er wirklich, wahrnimmt. Ein 
viereckichter Thurm machet in unfern Geſichts⸗ 
nerven wegen alugroffer Entfernung eben dem 
Eindruck, den ein wunder Thurm zu werurfaz 
hen pfleget, „daher glaubt ein folcher Vlenfch;; 
er fahe einen runden Thurm, da er doch wirk⸗ 
Jh einen ecfichten empfindet. +. 

Was: insbefondere die LE an⸗ 
langt, fo: beweiſen die Weiſſagungen der Proz 
pheten in der heiligen Schrift, daß fie auch.im 
der Seele vermittelft gewiffer Bewegungen in 
dem Gehirn ihre Wirklichkeit — ſowohl im Wa⸗ 
cher, als im Schlaf und Traume — erreichen, 
£önnen. Jakob fahe eine Leiter, die gar nicht 
aufler ihm vorhanden war, Vielmehr bewirfs 
te Gott in den Gefichtsnerven deffelben , und 
im den Gehienfibern, die mit den Nerven des, 

Geſichtes in genauer Berbindung ftehen, diejes 
nige Bewegung und Veränderung, welche dag 
Bild einer Leiter zu erwecken fähig war. Das 
her. mußte Jakob eben die, und nicht andere 

Ideen 
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‘een empfinden... Ein folhes Geficht pflege | 
der Gottesgelehrte ein inneres zu nennen. 
Bon den Vorftellungen, die durch das Gehör 
ihren Eingang in die Seele finden, läßt fich 
ein Gleiches behaupten. Wollte Gott in den 
Propheten die Ideen von gemwiffen Worten, Res 
den und andern hoͤrbaren —* erregen, ſo 
konnte er feinen Zweck vollkommen erreichen, 
wenn er diejenigen Eindruͤcke in den Gehoͤrfa⸗ 
ſern zur Wirklichkeit brachte, die ſonſt dieſe oder 
jene Begriffe von hoͤrbaren Gegenſtaͤnden zu 
erzeugen faͤhig ſind. Denn auf ſolche Art muß⸗ 
te der Menſch ſchlieſſen, es ſey auſſer ihm der 
beſtimmte Schall oder die Worte; und ſo mag 

wohl Gott dann und wann zu den Propheten 
geredet haben. Dieſes war das innere Gehoͤr, 
wovon die Gottesgelehrten reden.‘ 





* 7. Lebhaftere oder ſtaͤrkere Ideen verdun⸗ 
keln die ſchwaͤchern. | 
Micht allein Die Erfahrung, fondern J— 
die Endlichkeit und Einſchraͤnkung unſerer Kraͤf⸗ 
te uͤberzeugt uns, daß unſer denkendes Weſen 
nicht gleich ſtark auf eine vervielfaͤltigte Anzahl 


der Begriffe aufmerkſam ſeyn kann, obſchon 


der Bezirk und die Ausdehnung: der Nufmerfz 
ſamkeit bey verfchiedenen Menfchen: bald groͤſſer, 
bald kleiner ift *). «Mein Gefühl; RN eg mir, 


Ak Siehe $2. am Ende. ERREGT 
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daß eine Vorftellung, auf die ich meine Gedan⸗ 
Fen gleichſam foncentrire, oder der ich meine 
Aufmerkfamkeit "vorzüglich fehenfe, andere bes 
gleitende Begriffe won anderer Art’gleichfam 
erftiche und verdunfle. Ich fehe in einer Ge: 
fellfcha*t mehrere Perforen, ich fpreche mit dem 


—— dem Fuͤrſten des Landes — 





obſchon no ere, die um und neben mir 
find, ebenfalls mit einander ſich unterreden. 
Gewiß, da meine Aufmerkſamkeit ſich mit al 
fer _Anftrengung auf die Rede des Fürften len: 
fet, um felbige nicht »allein ‘gehörig zu faflen, 
fondern auch pflichtmäßig und ‘genau zu be 
antworten, ‘fo werde ich “auch dieſe Rede 
fehr lebhaft denfen, aber auch zualeich wahr⸗ 
nehmen, daß die Unterredungen anderer Perfos 
nen, obſchon verſchiedene ziemlich laut ihre 
Stimme erheben, bey mir verdunkelt werden. 
Doch richt “allein die ſtaͤrkere Rehtung mei⸗ 
ner von der Willführ abhungenden Attention ” 
auf einen ' beftimmten Geaenftand verfinftert 
andere zualeich vorhandene Ideen, ‚fondern es 
iſt auch moͤglich, daß eine allzulebhafte und 
ſtarke Einwirkung eines Objekts in meine Ner⸗ 
ven und Fibern der Idee eine ſolche Staͤrke ge⸗ 
be, wodurch ſie ſich uͤber die andern zugleich 
vorhandenen’ erhebt, und wegen des hohen 
Grades ihres Fichte die andern und fchwächern 
unempfindbar machet. Ein Menfch, derunter 
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den Mactern der Folter fenfzet, wird die Ems 
pfindung von einem Mücdenftich nicht wahr⸗ 
nehmen, ‚weil die Heftigfeit des Schmerzeng, 
der durch die Folter erregt wird, die ſchwaͤ⸗ 
chern Eindrücke verdunfelt. 


$. 8. Fortſezung diefer Lehre, wobey die 
Wunderkuren des Gaßners und Paris 
widerlegt werden. 
Wir koͤnnen bey dieſer Lehre folgende 
Grundſaͤze als erwieſen annehmen: 
Eine heftigere aͤuſſere Empfindung 
verdunkelt die ſchwaͤchere, wie das vorhin 
angefuͤhrte Beyſpiel von der Tortur beweiſet. 
Eine ſtaͤrkere und lebhaftere innere Em⸗ 
pfindung thut eben dieſes in Anſehung einer 
ſchwaͤchern innern Senſation. Wir finden 
daher durch die Erfahrung beſtaͤtiget, daß eis 
ne febhaftere Einbildung eine andere, die ſchwaͤ⸗ 
her ift, verdunfelt und verfinftert „ und dieß 
iſt als eine Kur von manchen Aerzten mit gluͤck⸗ 
Be Erfolg gebraucht worden. Ich führe aug 
Zimmermann (c) ein Benfpiel zum Beweis an. 
Höchftmerfoürdig, fagt derfelbe, und dem un: 
fteeblihen Boͤrhaave ruͤhmlich, ift das Bey⸗ 
fpiel, welches ung fein Schwefterfohn, der mit 
dem Ehrennamen Börhaave von der Rußi⸗ 


(ec) Bon & wernhenng in der Arzneytunſt 
2. Th. ©. 445. f. 
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ſchen Kayſerin geabeite Herr Abraham Kaau, 
aus dem Munde des Börhaaveerzählet. "Ein 
Mädchen verfiel in dem Armenhaufe zu Harlem. 
auf einem Schredfen in eine konvulſiviſche Krank⸗ 
heit, die zu gewiſſen Zeiten wieder kam. In— 
dem ein anderes Maͤdchen dieſem zuſiehet, oder 
behuͤlflich ſeyn will, verfaͤllt es in die gleiche 
Krankheit, den andern Tag ein anderes, end⸗ 
lich ein drittes ein viertes, ja faſt alle Kna⸗ 
ben und Maͤdchen dieſes Armenhauſes. Hier 
ſank eines dieſer Kinder in Konvulſionen, je— 
nes dort, ja faſt alle fielen zu gleicher Zeit, in⸗ 
dem ſſie einander anſchauten, zu Boden. Ge: 


ſchickte Aerzte verfuchten umfonft alles, was die 


Arzneyfunft wider die fallende Sucht vermag. 
Endlich nahmen alle ihre Zuflucht zu dem 
Boͤrhaaven der aus Mitleiden für das 
ungluͤckliche Schickſal diefer Kinder nach Harz 
lem reifte, indem er die Sache unterfuchte 
and eines überfallen wurde, fah er zugleich 


auch viele in eine Gattung Epilepfie verfallen. 
Da aber von Flugen Aerzten die beften Mittel 


umfonft gegeben waren, und da Boͤrhaave 
überlegte, daß durch die Kraft der.Einbildung 
die Krankheit don einem diefer Kinder in das 
andere überache, fo fchloß er, diefe Kinder, 
Fönnten durch die Ableitung ihrer Einbildungs— 
kraft geheilt werden, auch wurden fie. von die: 
fem Erloͤſer ‚geheilt. Nachdem Boͤrhgave die 


{ 
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Borfteher des Haufes und alle Anweſende zum 
voraus unterrichtet, Tieß er hie und da in dag 
Zimmer, wo alle diefe epileptifehe Knaben und 
Mädchen verfanimelt waren, Fleineseiferne mit 
feurigen Kohlen angefüllte Defen hinfezen, und 
auf diefe allerley eiferne Hacken und andere 
Werkzeuge legen. Sodann fprach er, meil alle 
Mittel umfonft, und, ihm weiter nichts bekannt 
ſey, ſo befehle er, daß man. dem erften follen: 
den Knaben oder Mädchen urplözlich den: Arm 
entblöfe, und auf jener von ihm angezeiaten: - 
Stelle mit diefen Hacken das Fleiſch bis auf 
die Knochen durchbrenne. _ Boͤrhaave hatte 
Hier feine ganze durchdringende Beredſamkeit 
angewandt, die Kinder erfchracken alle bey der- 
Anfündigung dieſes abfcheulichen Heilmittels.. 
Mit der Aufferften Anftrengung aller ihrer Geiz 
ftesfräfte dachten fie nur diefe Idee allein, ſo⸗ 
bald die fallende Sucht fich aͤuſſern wollte, die 
ſtaͤrkere Idee diefer erbärmlichen ihnen angez 
drohten Hperation tödtete die ſchwaͤchere, und 
auf einmal waren alle diefe Kinder geheilt. 

Abraham Kaau Börhaane ſezt fehr wohl 

hinzu, man ſehe auch wie nuͤzlich dieſe Ablei⸗ 
tung der Seele von einer Idee auf die andere 

ſey, denn auch der Schrecken ſelbſt, ein epide⸗ 

miſches Fieber, ein viertaͤgiges Fieber, ein Spei⸗ 

chelfluß, das Ehebette und das Ruthenſtreichen 

—— * die fallende Sud geheilt. Mer _ 
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mehreres von der Stärke der Wirkung, mel: 
che eine erregte Einbildungsfraft hervorzubrin⸗ 
gen vermag, zu lefen wuͤnſchet, den vermeife 
ich. auf den D. Johann Ehriftoph Liſchwi⸗ 
tius (a). nn | 5 


(d) In feiner .oratione inaugurali de medicis 

' miraculis fine mirabilibus. Daß man aber 
auch zuweilen der Amagination eine allzuaus⸗ 
aedehnte Kraft, und gleichſam Allmacht bey: 
gelegt habe, ift nicht zu leugnen. Wer follte 
glauben , daß. vernünftige Männer — denn 
Beyſizer eines Parlements find doch wohl 
vernünftig? — auf den lächerlichen Einfall 
verfallen koͤnnen, als ob eine Frau durch die 
Kraft ihrer Einbildung fehtwanger geworden, 
In dem Journal encyclopedique, und zwar 
in der Recenſion der Elemens du droit ou 
traduct. du Digefle vom Kern Trouffel 
wird aus dem vorigen Jahrhundert folgendes 
Exempel erzähle. Nach vierjähriger Abe: 
fenheit ihres Gemahls brachte die-Frau von 
Aiguemere ein Kind zur Welt — eine vers 
zweifelte Sache fire eine tugendhafte Ehefrau, 
nur nicht für die Frau von Aiguemere. — 
Diefe ließ fich bey diefen kritiſchen Umftänden 
gar nicht aus ihrer Faſſung bringen, und 
wußte der Mieneder Unschuld, die fieannahm, 
dadurch einbefonderes Gewicht zu geben, daß 
fie behauptete, ihre Schwangerfchaft fey blos 
ein Erfolg eines füllen Traumes geweſen, in 
welchem fie ihren abweſenden Gatten, mit 
allen dabey vorfommenden Empfindungen, zu 
umarmen ſich fefte eingebildet habe. Ein in 


biefer wollüftigen Nacht offen geweſenes Kams _ 
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Da die auffere Empfindung lebhafter 
ift, als die innere, wenn fie übrigens 
gleich find, fo pflege Die äuffere Sen: 
fatton in dem Lichte der. Klarheit Die in: 


merfenſter, nebft der etwas abgeworfenen 
Brettdecke, war ein Umſtand, der: ihrer: Aus: 
fage noch mehr Nachdruck gab. - Sie machte 
durch diefe Erzählung die giftige Verlaͤum⸗ 
‘dung des Pöbels, und die dadurch ‚veranlaßte 
gerichtliche. Unterfuchung völlig Eraftlos, und 
3,0 legte ihre unbeflecfte Tugend durch einen ges 
richtlichen Ausipruch der Welt vor Augen. 
Denn dag Parlement zu Grenoble, erfannte 
in dem am 13. Februar 1637. publicireeit 
Urrheil,, daß die Ausfage der angeklagtett 
Aiguemere für gültig und. ihre Unfchuld für 
erwieſen zu. halten ſey. Es fehlte auch dies 
fen Aus ipruche nicht an Entiheidungsgrüns 
den — rationibus decidendi — Denn nad) 
dem Zeuaniß der befragten Aerrte und der al 
ten Frauen, konnte ein wolläftiger Traun 
‚gar wohl die Schwangerichaft bewirken, wenn 
der Zephir durch. ein offenes Fenfter fren eins 
wehen, und ‚die in ‚ihm befindlichen: fruchts 
barmachenden Thierchen, — wenn die Ded: 
‚bette aufgefihoben ift, — an den Ort ihrer 
BHeftimmung fchlendern kann — Gewiß, ein 
wichtiges und für Ehefrauen, auch Jungfrauen, 
nüzlihes Beyipiel,; nur. Schade, daß man 
heut zu Tage die Wirkung der Imagination 
in einen. etwas engern Bezirk einfchlieflet. 
Daher ich es feiner rathen will, ihre Un⸗ 
ſchuld auf Ähnliche Art zu erhaͤrten. 
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nere Empfindung zu uͤbertreffen. Z. € Ein 
Menſch wird ſich den Geſchmack einer Sache bey 
dem wirklichen Genuß derſelben weit klaͤrer 
gedenken, als wenn er ſich durch innere Ems 
pfindung den ehemaligen Genuß vermittelſt 
der Einbildung vorſtellet. 
Wenn jedoch die innere Empfindung 
einen allhuhohen Grad der Klarheit erhaͤlt, 
ſo iſt es moͤglich, daß ſelbige nicht allein 
aͤuſſere Empfindungen unterdruͤcke und 
verfinſtere, ſondern ſogar für die aͤuſſere 
‚Empfindung gehalten werde Man 
weis Beyſpiele daß Gelehrte durch An⸗ 
ſtrengung ihrer Denkungskraft auf gewiſſe 
wiſſenſchaftliche Gegenſtaͤnde, ſogar Schmer⸗ 
zen ihres Leibe, wo nicht gaͤnzlich verdunkelt, 
doch gar fehr verringert und vermindert ha— 
ben, fo wie andere eine bloſſe Einbildung 
und ‚innere Empfindung eines. Gedanfeng, 
wegen. „der allzugroſſen Lebhaftigfeit, fur eis 
ne Auffere Empfindung und eim Aufferliches 
Gefuͤhl gehalten haben. So wird von Car⸗ 
Dan erzählt, daß er ein ganz beſonderes 
Mittel wider die, Gichtfehmerzen gebraucht has - 
be, indem er ſich über. ein Buch gefezt, und fo. 
ſtark nachgedacht habe, daß er gleichfam im eine 
Entzuͤckung gefallen, und folglich Feine Schmer: 
gen empfunden. Und Marcellus Donatus (e)- 


_ €) hifks med. mirab. p. 95. 
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fuͤhret ein Beyſpiel an, daß ein Mann ſich einge⸗ 
bildet, er waͤre ſo dick, daß er unmbglich durch 
die Stubenthuͤre durchgehen koͤnne. Wie man 
ihn — um das Irrige ſeiner Meynung an Tag 
zu legen — durch etliche Perſonen mit Gewalt 
durch die Thuͤre tragen laſſen, hat er ſich feſt 
eingebildet, ſein Koͤrper waͤre hierdurch zer⸗ 
quetſcht worden, und iſt kurz darauf in dieſer 
Einbildung geſtorben. Ein anderer bildete ſich 
ein, Froͤſche im Leibe zu haben (f). Der allzu⸗ 

groffe Grad der Klarheit einer. innern Empfin⸗ 
dung kann aus mancherley Quellen herrühren. 
Denn einmal iſt e8 moͤglich, daß in den 

Gehirnfibern im aufernatüclichen Zuftand und: 
in der Krankheit eine’ folhe Bewegung und: 

Veränderung erfolge, die mit. derjenigen einer⸗ 
ley ift, welche fonft-mit einer Auffern Empfin⸗ 
dung vergefellichaftet- ift, da denn die Seele. 
nichts anders glauben. kann, als daß fie dem 
äuffern Gegenftand. und deffen Einwirkung em⸗ 
pfinde, obfehon ein. ſolches Object auſſer den 
Menfchen nicht vorhanden, noch ihm gegen 
mwärtig ift *. Zweitens, kann durch.die in⸗ 
* np! hy nee —R ein Ob⸗ | 


Re: ) ©. Ernſt Anton Nicolai Gedanken von 
den Wirfungen- der Einbildungskraft in dem 
menfchlichen Körper. Halle 1751. ©. 119.1 


® Vergleiche den d. m Du. 
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jeft , deſſen Daſehn man allzuheftig wuͤnſchet, 


ein ſolcher Grad der Klarheit erfolgen, daß der 
Menſch ſich auſſer Stande befindet, dieſe Bor: 
ſtellung von einer aͤuſſern Empfindung zu unter⸗ 
ſcheiden, wie dieß das Beyſpiel der Enthuſia⸗ 
ſten, der Quaͤcker und der Verliebten beweiſet. 

Sehr verliebte Perſonen beſchaͤftigen ſich mit ih⸗ 

rem geliebten Gegenſtande oft allzuſehr in Ge⸗ 
danken, und heften ihre Aufmerkſamkeit auf 


die Hofnung und den Wunſch dieſes Objektes 
theilhaftig zu werden. Die Heftigkeit ihres 


Wunſches erzeuget die ſtaͤrkſte Hofnung, und 
dieſe entfernet alle Zweifel, daß ſie daher glau⸗ 
ben, es koͤnne ihnen der Gegenſtand ihrer Hof⸗ 


nung nicht entgehen. Ya, fie glauben endlich 


gar das Objekt wirklich zu befizen. Daher 


das Sprüchmwort vielleicht mag 'entftanden feyn: 
Hoffen und Harren macht manchen zum Narren. 


So gar diempftifche Fiebe, Fann bey. ausſchwei⸗ ! 


fendem Aberglauben, bi& zu einen Grad der Em⸗ | 
pfindung ſteigen, und die fädlichften Folgen 
nach ſich ziehen. Katharina von Genua 


fonnte vor Liebe zu Gott nicht mehr arbeiten, 
gehen, stehen, und: oft nicht mehr reden. Sie 
ſagte: alle Weiber und Maͤnner wuͤrden ſich 
in dag Meer ſtuͤrzen, wenn es die goͤttliche 
Liebe waͤre. In dieſen friedſeligen Abgrund der 
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ſuͤſſeſten Liebe verſchlungen gieng fienoft iin den 
Gatten, und erzählte den Baͤumen und Pflan⸗ 
zen ihre Liebe, ‚Oft rann fie in ‚ihrem Klofter 
‚ herum, legte ſich ganz ausgeftrecft: zur Erde, 
und vief : Liebe, „Liebe, Liebe, ich’ Fan nicht 
mehr. Die Heftigkeit ihres. von der myſtiſchen 
Liebe ſo ſehr entflammten: Geiftes zerſtoͤrte 
endlich ihren Körper; "Sie Fonnte feinen 
Tropfen Waſſer ſchlucken, fie nahm faft kei⸗ 
ne Speife, ſie brannte von innen und auffen, 
fie war ganz ſchlaflos, fie Hatte bald die ges 
waltfamften Zuckungen, und bald eine Starr⸗ 
fucht, fie warf Blut aus, ward ftumm, blind, 
und ſtarb. Solche Leute überfpantten ihre . 
Einbildungskraft und ſtellen ſich alles: durch 
ſinnliche oft laͤcherliche Bilder vor. Die heili⸗ 
ge Gertrud aus Sachſen, eine Dame aus dem 
edlen Geſchlechte der Grafen von Hakeborn, 
und Aebtißin des Mannsfeldſchen Kloſters 
Helffde, rief im 13ten Jahrhundert in ihrer 
Entzuͤckung aus: O Gabe, welche uͤber alle 
Gaben iſt, in dieſer Apothek von Gewuͤrzen 
der Gottheit ſo ſehr geſaͤttiget, und in dieſem 
luſtigen Weinkeller der göttlichen Liebe fo über- 
fluͤßig trunken, ja fo voll zu werden, daß man 
nicht einmal den Fuß bewegen kann ( 8) 
(g) ©. Simmermann von der Erfahrung in 
der. Arzneykunſt 2 Th. ©. 526. 530. Der 
noch andere Benfpiele Mee 
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Schlimm genung iſt es auch, daß die chriftliz 
che Religion manchen Saz, der aller geſun⸗ 


a 


* 


den Vernunftſchnurſtracks entgegen geſezet iſt, 


der raſenden Imagination zu danken hat. Was 
fuͤr Thorheiten und abgeſchmackte Erklaͤrungen 
erzeugte nicht in den ſcholaſtiſchen Zeiten die 
Phantaſie ? und um einen Widerſpruch zu he⸗ 


ben, nahm man feine Zuflucht auf eine Men⸗ 
ge neuer Ungereimtheiten. Ich will ein Beyz 
ſpiel zum Beweis aufſtellen Nachdem man 
in der Lehreſvom Abendmahl die Berwandlung 


oder Transfubftantiation einmal für wahr ange: 


nommen hatte, fo entftund die laͤcherliche Frage: 
Was man mitderjenigen Maus anfangen ſolle, 


die eine gefegnete Hoftie auffräße ? 'Die abge: 


fhmacten Antworten hierauf waren mancherz 


ley. Ich will fie aus einem neuern Schrifts 
fteller Ch). der fie in der. Kürze zufammenges 
drängt. hat, anführen. Der eine antwortet, 
durch den Unterfchied des Eſſens und Aufeſ⸗ 
ſens. Ein anderer meinet, man müßte die 


Maus fangen. Derdritte fügt eine Einſchraͤn⸗ 


fung bey: wenn fie fich fangen läßt. Uber, 
wenn nun die Maus zum Arreft gebracht wä: 


re, foll man den Körper Ehrifti, der im ihrem: 


‚ch) Der geſchickte Herr D. M. führer fie in 


einer Anmerkung feiner teutſchen Meberfezung 
des. Malebranche von der ur I Vand, 
S. 29. an. 
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wände he anbeten? nein, ſagt Major 
Ja fayt Bial, wo Chriſti Körper ſich befindet, 
in dem Leibe einer Sau, oder in dem Muns 
de. eines Frauenzimmers — eine fhöne Bey: 
fainmenftellung und Nachbarſchaft — da muß 
man ihn anbeten, mit der Seele, nicht mit 
dem Körper. - Thomas, glatbt man mäffe die 
Maus aufichneiden, und den Körper Chriſti 
heraus ziehen, undihnnoch gebrauchen, Das 
Fann man thun, fügt Marſilius hinzu, nur 
muͤſte man doch vorher die Stücken ſauber ab⸗ 
wafhen. Palutanus fptiht ihr das Todess 
urtheil: man fehneide die Maus aus, verbren- 
ne fie, und werfe ihre Aſche ins Waſſer; den 
Theil der Hoſtie, wenn ihn keiner haben will, 
verwahre man ſorgfaͤltig, bis er ſich natuͤrli⸗ 
cher Weiſe verzehret. Wenn aber in der Maus 
kein Stuͤcklein des Koͤrpers mehr waͤre? Dann 
fügt er hinzu, fage man den Lahen, die Maus 
Habe ihn ausgeſchwizet. Eben fo lürherlich ift 
zumeilen der Scholaftifer ihre Schriftauslegung‘ 
undihr Kanzelvortrag, von melchemihre aus⸗ 
fchweifende Einbildungsfraft ebenfalls die Quel⸗ 
fe ift. So leiten fie aus dem Evangelio von 
den fünf Brodenund zween Fifchen ihre fieben 
Sakramente her, fo fing einer von ihnen, der 
über die chriftliche Liebe predigte,. von den grof 
fen Nilſtrom in Egypten an; ein anderer, wel⸗ 
eher vom. Glauben vredete, waͤhlte den Eingang, 
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daß man uͤber die Quadratur des Zirkels ſchon 


„lange gedacht und geſchrieben habe, u. ſ. w. 


Was das Bewunderungswuͤrdigſte iſt, ſo glau⸗ 


ben ſolche Menſchen von ihren widerſprechen⸗ 


/ 


den Lehrſaͤzen vollfommen überzeugt zu ſeyn, wie 
iſt dieß möglich ,— Herr. Joh Auguſt Eber⸗ 
hard (i) antwortet auf folgende Art: „Ducch 
die Vergroͤſſerung der Fntenfität der Einbil⸗ 
dungsfraft kann die Ueberzeugung eben fo ver: 


mehret werden, wie durch die Lebhaftigkeit der 


Erkenntniß überhaupt; und. indem man-mit 
gefliffentlicher Verdunfelung aller andern Borz 
ftellungen, wodurch uns das Nachdenfen, . oder 
die Auffern, Eindrücke der Sinne ftöhren koͤnn— 
ten, die Aufmerkfamfeie auf ein gewiſſes Bild 
der Cinbildungsfraft unverwandt richtet „ ſo 
ift man zimlich gewiß, alles zu fehen und zu fühs 
ien, was man will. So ſahe Ignatius von 
Lojola die fchwereften und. unbegreiflichften 
Geheimniffe mit feinen offenen ſehenden Leibes⸗ 
augen. Er ſahe mit leiblichen Augen: die 


Dreyeinigkeit, die Transfubftantiation , ja uns 


terſchied ſogar ganz genau das Fleiſch der hei⸗ 
ligen Jungfrau in dem Leibe ihres Sohnes. 
Mit dieſer gluͤcklichen Gabe zu ſehen, verband 
der Heilige eine tiefe Verachtung aller Wiſſen⸗ 


(3) Inder allgemeinen Theorie des Denkens) 
und Empfindens ꝛtc. Berlin. 1776. p. 190.f. 
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ſchaft, und genoß ohne ihre Huͤlfe, durch ſeine 
bloſſe Einbildungskraft eine Ueberzeugung, die 
man mit aller Mühe ſich durch Fein Ra’fonnes 
ment fo ftarf verfchaffen fann. DieStärfe eis 
ner. folchen Evidenz legt fich in der-äufferlichen 
Ruhe und Selöftzufriedenheit an den Tag, die 
ſich fo deutlich durch Das Gefälfige und bedau⸗ 
rende Lächeln in den Mienen des Schwärmerg 
ausdrückt. Da feine Gewißheit nicht deutlich 
ift, fo laͤßt fie ſich auch nicht mittheilen; es 
bleibt ihm alfo nichts übrig, als den «armen 
Zweifler, der nicht fo hoher Gefichter gewuͤr⸗ 
digt iſt, mit ſtolzem Mitleiden anzuſehen. Dieſe 
Bemerkung laͤßt ſich auch bey den Verruͤckten 
machen, die gemeiniglich, fo lange fie ohne Lei⸗ 
denfchaft bleiben, den Zufchauer,: den fie nicht 
überzeugen koͤnnen, mit bedaurender Verachz 
tung ftehen laffen. In diefem Znftande genießt 
die Seele, durch Feine Zweifel getheilt, der 
ganzen Kraft eines unverwandten Anſchauens. 
So: groß die Stärke diefer Evidenz feyn mag, 
fo mißlich ift es, fich derfelben: allein zu uͤber⸗ 
faflen.” | J—— 

Welch eine Macht der Phantaſie! Daß ins⸗ 
beſondere die Einbildungskraft durch Veran⸗ 
laſſung aͤuſſerer Empfindungen — die beſon⸗ 
ders ſchreckhaft find — bis zum Höchften Gi⸗ 
pfel und bis zur Zauberfraft fteigen fönne, kann 
ich nicht, unberührt laſſen. Cine folche erregte 
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Einbildung ift fähig , ‚ eine ganze Armee dhne 
Pulver und Bley zu ſchlagen. an, als er 
er mit Bacchus einen Zug nach Indien that, 

wußte ſich dieſes Mittels ſehr wohl zu bedie⸗ 
nen Ck). Denn ier ſchlug das Heer der Fein⸗ 
dr dach ein Geſchrey, das er von wenigen, 
die ihn begleiteten, an einem folchen Orte verz 
-anftaltete, mo e8 durch. den. Wiederfchalf der 
Felfen und Höhlen eines waldigten Thales eis 
ne heftige’ und mit Schrecken verbundene Ems 
pfindung im Feinde erregte." Die duͤſtere Ge 
‚gend, ein dumpfes Gebrüll der Felſenkluͤfte, 
das fich zu. einer Zeit erregte, da.man es gar - 
nicht vermuthete, wurde als eine ‘fo aufferor- 
dentlihe Verbindung des Zufalls angefehen, 
die nicht von natürlichen Urfachen herfommen 
Fönnte, daher es ein grauenvolles Schrecken 
erweckte, das die Feinde auſſer aller Faſſung 
brachte. Die Befturzung und Abweſenheit des 
Geiftes hemmte alle Wirkungen der Ueberfes 
gungsfraft und. der Vernunft; die Einbildungs⸗ 
fraft,  verlaffen.ıwon der Vernunft — der ihr 
fo nöthigen Führerin — erhielt hierdurch freye 
- Gewalt, und mahlte dem Feind übermenfchliche 
Geſtalten ab, die ihr Verderben zur Abſicht 
hätten. Jeder ftaunte mit furchtfamen und 
perwirrten Blicken De audern an, und 1 


(k) S. Polyaecni ande lib. 1 a. 
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verbreitete ſich mit der groͤſten Geſchwindigkeit 
der Schrecken über alle. Dieß war das pani⸗ 
ſche Schrecken. „Jede heftige Leidenſchaft ſagt 
Shaftesbury (1), kann mit gutem Grun⸗ 
de paniſch genennt werden, ſie bricht unter ei⸗ 
nen großen Haufen aus, und theilet ſich durch 
den Anblick, oder gleichſam durch Beruͤhrung 
und Sympathie mit. So kann man die Volks⸗ 
wuth paniſch nennen, wenn ſie den Poͤbel, wie 
wir bisweilen erfahren haben, auſſer fih ft; WM 
beſonders wenn Religion mit im Spiel ift. 
"Und in diefem Zuftand. find fogar ihre Blicke 
anfteefend. Die Wuth fliegt von Gefiht zu 
Gefiht; und die Krankheit theikt ſich beym er⸗ 
ften Anblie® mit, -Perfonen, die bey einem 
beffeen Gemüthszuftande, einen Haufen Volks 
anter der, Tyranney diefer Leidenfchaft fahen, 
haben geftanden , daß fie in den Gefihtern der 
Leute etwas weit Schrecfhafteres und Fuͤrchter⸗ 
licheres bemerften, als fich fonft bey den heftig- 
ſten Ausbruͤchen der Leidenfchaften zeiget. Ei⸗ 
nen ſolchen Einfluß hat die Geſellſchaft ſowohl 
bey boͤſen, als bey guten Leidenſchaften; und 
fo viel ſtaͤrker iſt jede Neigung, wenn fie ger 
fellig ift, und fich mittheilet,, Wenn einmal 
die Neigungen der Seele durch den Einfluß, 
der Mängel des Geiftes verdorben find, fo er⸗ 
(1) in den philoſophiſchen Werken, aus 
2 dem Engliſchen uͤberſezt, 1 — ©, 6r. 
» Ahnd. u, Bit, 
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greifet der Menfch die chimtrifchen Geburten 
feiner-eigenen und auch einer fremden Phanta⸗ 
„fie als die herrlichften Güter. Der fehlueleiz 
„tete Beift nimmt mit. heftiger-Begierde die ärg- 
ften Blendmwerfe als fichere Erwartungen einer 
‚glüchfeligen Zufunft auf. Die Wirfungen m 
dem Kranfen, ‘Die nach einer gemeinen Sage, 
duch die Wunderkraft dieſes und jenes Heiligen 
erweckt worden, beſtaͤtigen dieſes nicht allein, ſon⸗ 
‚dern finden auch hierinn ihre Entlarvung, wie 
ich durch einige Beyſpiele etwas ausführlich geiz 
‚gen will, meil fie fich durch das Intereffante 
befonders auszeichnen, und mollte man auch 
dieſe Ausführung eine Ausſchweifung nennen, 
fo if fie doch eine ‚folche, die wegen ihres Nu— 
zens eine Vergebung hoffen lat. 

Ich bin nemlich überzeugt, daß die bisher ent: 
wickelten Grundfaze hinreichend find, die Haß: 
nerfchen Betruͤgereyen, die in -unfern Zeiten 
fo viel Auffehen, und fo viele Schriften für und 
wider feine angeblihen Wunderfuren veranlafe 
fet haben, in ihrer Blöße daizuftelen. Die - 
Macht der Einbildungskraft, verbunden mit 
den regellofen Druckungen im Leibe, Töfen feine 
räthfelhaften Verrichtungen vollfommen auf, 
Nur muß man dasjenige weadenken, mas feiz 
nen Srorciimen als. eine Wirkung angedichtet 
wird, Das doch nur als eine Kolae von einer 
voraus geſchehenen Verabredung mit dem eror⸗ 


Sn 
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eifirten Perfonen anzufehen ift. Denn daß 
Gaßner mit feinen Patienten —wenigftens fehr 
oft — in einem heimlichen Verſtaͤndniß geſtan⸗ 
den, erhellet aus verſchiedenen Bepfpielen. Sch 
will mich nur auf ein einziges berufen, das in . 
der unten angeführten Schrift enthalten ift (m). 
„Herr Gaßner hielte ein Mädchen bey dem 
‚Arme, und dem Haarfchopfe nächft dem Rücken, 
und rüttelte fie manchmal, Das ihr das Hören 
‚und Sehen vergehen mußte. Er befahl dem 
Teufel auf Tateinifch, daf er in jenen Arm oder 
Fuß fahren follte, aber — welches wohl zu 
merfen iſt — er bediente fich der lateinifchen 
Worte gleich unmittelbar, nachdem er eben dieß 
teutfch gefagt hatte, Dabey gab er dem Mäd- 
chen einen Druc indem Arm, oder hielt fie zus 
rücke, wenn fie den nicht-gemeynten Arm be- 
wegen tollte. Demohngeachtet bewegte fie 
oft den rechten Arm, wenn Gaßner befahl: 
moueas brachium finiftrum (bemege den linfen 
Arm ) wie auch den linken Zuß, wenn pes dex- 
(m) ©. prüfende Anmerkungen zu dem Send: 
fhreiben des H. Hr. von — — an den H. 

Hr — — Mitglied der Ehurbayerifchen 
Akademie in =. über einige von dem 
Herrn Gaßn farrer in Zlöfterle, wahrend 
feines Aufenthalts: in Ellwangen unternoms 
mene Operation, entworfen von einem Wahr; 
beitsfreunde und Angenzeugen. München und 
Augsburg 1775. 6 Bogen in 8. ©, 51. f. 
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ter (rechter Fuß) gefagt murde. ” Das, was 
man als wahr bey den Gaßnerſchen Kuren 


annehmen kann, beſtehet in folgendem. 


1) Erregt Gaßner Konvbulſionen. Und 
deren Urſprung iſt mir nicht unbegreiflich. 


Denn wenn die Einbildungskraft erhizt und die 
Affekten zu einem hohen Grad gebracht werden, 


ſo kann dadurch eine ſolche heftige Bewegung 
des Nervenſaftes erfolgen, die eine Konvulſion 
zum Begleiter hat. * Empfindungen — ſogar 
ſchwache Empfindungen — erheben fich, vere 
mittelft der Phantafie, bis zu den ftarfften Ge: 
muͤthsbewegungen und Leidenfchaften, und ger 
ben den Kräften des Menfchen ausfchmeifende 
Beftimmungen. Iſelin (n) fagt: „fobald 


"der Menfch feine Ausfichten über die Grenzen 


der Empfindung erhebet, fobald die Einbildung 
fih feiner Seele bemächtiget, fo ftehet er an 
dem Rande der Ausfchweifung ; fo braucht es 


nur einen Zunfen, um ihn in Slammen zu fes 


zen., Man gedenfefih das Beyſpiel, das ich 
oben von Boͤrhave angefuͤhret habe, wo die 
Kinder, blos von dem Anſchauen eines Men⸗ 
ſchen, der die Epilepſie hatte, in aͤhnliche Krank⸗ 
heit verfielen, und dieß ich durch die Leb⸗ 






w Vergleiche den d. 5. 


J aber die Geſchihte der Menſchheit — 
©. 221. 
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haftigkeit der Imagination (0). Wie ſehr aber 

die Einbildungskraft von Gaßner bey ſeinen 

Patienten rege gemacht werde, erhellet aus 

der Verfahrungsart, deren er ſich bey ſeinen 
Exorciſmen bedienet. Mit Heftigkeit veder er 

ſeine Kranken an, und bringt ſie dadurch ſchon 
in Verwirrung, er ermahnet fie, feſte zu glaus 

ben, «8 muͤſſe jezt die Krankheit kommen. 

Der Gebrauch, oder foll ich vielmehr faren, 

Misbrauch des göttlichen Worts, die oftmali⸗ 
ge Ausrufung des Namens Jeſus, macht die 
Einbildungskraft fo feurig, daß in den Perſo⸗ 
nen, die mit Gicht Paroxiſmen, Kraͤmpfen 

und ſo weiter behaftet ſind, nothwendig die 

Krankheit neue Nahrung bekommen, und ſolche 

wiederum erregt werden muß. Dieß iſt nicht 

genung, Gaßner betaſtet auch die Glieder des 

Leibes, und es iſt aus den Erzaͤhlungen, die 

man davon giebt, offenbar, daß er eben nicht 

allzuſanft gedruckt haben moͤge, er ſchuͤttelt ſie, 

und druckt ſie an den Kopf, und zwar mit der 

rechten Hand an die Stirn, mit der linken an 

den nervoſen Theil des Genicks; die Betaſtun⸗ 

gen an an den Pulsadern, das Reiben des Exor⸗ 

eiften am Cingulo , find auch fehon hinreichend, 

auf eine Kraft aus dem Reiche der Natür zu 

(0) Bergleihe Friedr. Hofmanns Unterfüs 


dung von der Teele, daß fie eine Urſach vies 
ler Frautheiten ſey, 9. 21 — 25. 
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ſchlieſſen. Die verfchiedenen Stellungen und 
andere phnfikalifche Vorkehrungen laffen eine 
magnetifche (p), eleftrifche oder andere Kraft 


muthmaßen. Alle diefe Handlungen waren 
Fräftig genung — ohne Beyhülfe des Teufels — 
Zuckungen im Leibe zu verurfahen. Ya, es 
ift fogar möglih, daß folche Behandlungen der 
Patienten, ein geringeres Uebel bey ihnen ver⸗ 
gröffern, und Leute, dievorher mit feiner falz 
lenden Sucht befchweret waren, in den Zuftand 
‚der Epilepfie verfezen koͤnnen. Wie hiervon 
ein deutliches Beyſpiel in einer Abhandlung (9) 
zu finden, daß die Sache ganz Flar macht. 


(p) S. das DBerlinifhe Magazin zter Band, 

> ©. 485. Die Hypotheſe von den thierifchen 

. Magnetismus — von der Heilung der Zahn: 
fehmerzen durch Berührung mit Fingern — 
iſt bekannt. 


(g) Ueber Gaßners Aufenthalt und Mefen in 
Sulzbach. Frf. und Leipzig 1776. 5 D. in 
8. S. 37. 35. Ich kan biebey nicht unans 

” gemerkt laflen, daß Gaßner zumeilen folche 
Betaſtungen unternommen hat, die feinem 
Stande und Charakter gar nicht angemeffen 
find, und wider allen Wohlfiand laufen. 
Denn fo wird ©. zo. in der angeführten 


Schrift erzähle, daß eine Buͤrgers tochter 
aus W. Heren Gaßner verfichert, fie habe den ' 


Teufel in den Brüften, und hierauf mußte 
fie die Brüfte entblöffen, damit er die Hand 
darauf legen, und den Teufel austreiben 


— 
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Ein Handwerksgeſelle, der vor der Kur uͤber 
Kopfſchmerzen klagte, bekam bey der Beſchwoͤ⸗ 
rung des Gaßners und bey ſeinen Druckun⸗ 
gen die fallende Sucht. Was noch mehr, ge⸗ 
ſunde Leute, die nur Zuſchauer waren, wur⸗ 


£inne Er trieb die Bruͤſte -unter. feiner: 
Hand auf, doch brachte er fie durch vielfaͤlti⸗ 
ges Betaſten wiederum in ihre gewoͤhnliche 
Form. ©. 52 iſt ebenfalls eine-fchr unan⸗ 
ſtaͤndige Geſchichte angeführt, daß Gaßner 
ein Maͤdchen verliebt machte, und in ihr al⸗ 
lerhand geile Stellungen, erregte Es ſchei— 
net aber auch, daß Gaͤßnern dann und wann 
von Frauenziumern ziemlich die Wahrheit 
ſey geſagt worden. Denn ſo finde ich eine 
Stelle in einer Schrift, die unter der Aufe: 
ſchrift erſchien: Noten über die Antwort auf 
das Bedenken uͤber die Gaßneriſchen Kuren, 
die er mit Acatholicis vornimmt. 1775. 
ein und ein halber Bogen ing. ©. 14. wo 
gefaat wird, daß Gaßner in einem Schloße 
in Schwaben manche Bauern mit gar Ichleche 
tem Erfolge exorcifiret habe; es habe fich end: 
lich ein Frauenzimmer über Schmerzen in 
der Seite beflaaet, da denn Gaßner fich zur 
Kur, doch unter der Bedingung, erboten, 
daß er den leidenden Theil anrühren dürfe, 
‚ ‚habe aber diefe Antwort erhalten, das könnte 
ii nicht zugeben , denn fie haͤtte an dieſem 
rte einen lachenden Teufel ‚der ihm, gewiß 
nicht'gehorchen würde. Gaßner giena, wie 
leicht zu erachten, ſehr une und ers 
zürnt fort; \ ’ 
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den von Gaßner ſo angefahren und geſchůt⸗ 
telt, daß fie auf der Stelle in die fallende Sucht. 
verfielen. Einen Einwurf muß ich noch ent⸗ 
Eräften, der mir entgegengefezt werden‘ möchte, 
- -&8 werden doch, wird man fagen, nicht alle 
< Patienten fo furchtfam und von fo ftarfer Eins 
bildungskraft gewefen feyn, daß die Operation 
des. Gaßners einen Parorismus in ihnen 
hätten erregen muͤſſen. Ich gebedieh zu, aber 
es find auch genungfame Zeugen vorhanden, 
die es beſtaͤtigen, daß bey vielen Perfonen, 
welche Gaßner zu kuriren willens tsar, aller 
Erfolg ausgeblieben ſey. Dieſe waren vermuth⸗ 
lich ſolche, die Feine lebhafte Imagination 
hatten, und folglich nicht in das gehörige Feu— 
er, das konvulſiviſche Bewegungen nad) fich 
ziehet, gefezt werden Fonnten, 
2) Manche Patienten des Gaßners, die 
mit Gicht, Kraͤmpfen, Schlagflüffen u. f. w. 
behaftet waren, follen durch feine Operationen, 
gefund worden feyn. Ich will dieß als wahr 
annehmen, obſchon noch manches dagegen ein⸗ 
gewandt werden koͤnnen — wenigſtens ſagen 
Augenzeugen aus, daß alle Bemuͤhungen des 
Gaßners bey dieſen und jenen fruchtlos ge⸗ 
weſen ſind — Aber nun entſtehet die Frage, 
ob die Heilung durch eine Wunderkraft des 
Gafnere geſchehen fey ? Herrr Lavater fagt: 
daß Gafner Wunder ce ‚durch Aus⸗ 
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forechung des Namens Jeſu, oder wie Herr 
Semler (a) es ausdruckt: „Herr. Lavater 
fände fich gedrungen, die ganz notorifchen Thaz 
ten und Wunder, welche Herr Gaßner im Na⸗ 
men Jeſu verrichte, ihm vorzuhalten, weil es 
ausgemachte Thatſachen wären.“ u, ſ. m, — 
Wie kann Herr Lavater dieſe Thathandlun⸗ 
gen des Gaßners, wenn wir ſie auch zugeben, 
fuͤr Wunder halten, und deswegen ſich auf 
Zeugniſſe berufen ?. Es kommt ja darauf an, ob. 
die Thatſachen dieſen Mannes nothwendig von 
einer auſſernatuͤrlichen und uͤbernatuͤrlichen 
Kraft herruͤhren muͤſſen, welches Urtheil gewiß 
uͤbereilt und von aller Wahrheit entbloͤſſet ſeyn 
wuͤrde, weil alles, auch die Heilung mancher 


Krankheiten, durch Huͤlfe der in Hize geſezten 
Phantaſie und der erregten Konvulſionen begreif⸗ 


lich wird, wenn wir nemlich das offenbar Fa⸗ 
belhafte, Betruͤgeriſche und Verabredete wegden⸗ 


‚fen. Zudem kann die Erfahrung und das Zeugs 


Bun ZZ — 


an nn no je ee EEE 


niß nicht bemweifen, dal das eine von dem anz 
dern abhange. Urfachen koͤnnen nie erfahren, 
hondern muͤſſen geſchloſſen werden. Ich fuͤr 


() In dem zweyten Brief an Seren D. Sem⸗ 
ler, S. 120. der Sammlungen von Briefen 
und Aufſaͤtzen uͤber die Gaßneriſchen und 
Schroͤpferiſchen Geiſterbeſchwoͤrungen, mit 
eignen vielen Anmerkungen herausgegeben von 
Johann Salomon Senke, Hole, 1775. 


— 
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meinem’ Theil würde die Gefundheit mander 
Gaßnerſchen Kranfen aus folgenden Duellen’ 
herleiten. 1) Können einige zufälligermeife 
wieder gefund geworden feyn. 2) Kann es ſeyn, 
daß manche Patienten den Schein an fich gez’ 
nommen, als ob ihre Gefundheit wieder herges 
ftelfet fey, um nur der Plage des Gaßners — 
- denn er marterte fie mit feinee Kur — los zu 
werden. 3) ft auch die lebhafte Einbildung 
der Menfchen, die fogar mit Konvuffionen vers - 
Fnüpft war, vermögend- genug, den Nervenfaft 
in die größte Bewegung zu bringen, wodurch 
auch den Theilen, die etwan gelahmt waren, 
ihre Beweglichkeit wiederum zu Theil wurde. 
Denn bey Fähmungen der Glieder ift die Bes 
wegung des Nervenfaftes in den Nerven als 
Segeit gehemmt, es mag nun zugleich die Be 
raubung oder die Dauer der Empfindung in 
diefen Gliedern vergefelffchaftet feyn *. Was 
demnach die Bewegung des Nervenfaftes in 
den Nervenröhren und folglich auch die Bewe⸗ 
gung in den gelähmten Gliedern wiederum zu 
erwecken und zu vermehren fähig ift, das ift 
auch als ein gefchichtes Mittel anzufehen, die 
Unbeweglichkeit, und die Unempfindlichfeit in 
den gelähmten Gliet:maßen zu Beben. Da nun 
die Konvulfionen, Eonpulfiviiche Bewegngen, 


* Vergleiche den $. 5, 
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Krampf und Frampfhafte Bewegungen, — die 
nie ohne ftarfem Einfluß des in den Nervens 
roͤhren befindlichen Nervenfaftes in die Mus- 
feln ihr Dafeyn haben — allemal die Bewe⸗ 
gung des Nervengeiſtes vermehren, fo Fönnen 
auch die Konvulfionen die ehemals gehemmte 
Bewegung in den gelahmten Gliedern wieder⸗ 
um herſtellen, und ſonach ein Mittel werden, 
die Laͤhmung zu heilen. So gut als das Ele⸗ 
ktriſiren, welches ebenfalls die Bewegung des 
Nervenſaftes zu vermehren gefchieft ıft, vor 
vielen nicht ohne Ruzen, als eine Sur, gebraucht 
worden (s). Mein Grund ift von fo weitem 
Umfang, daß er fih auf Gicht, Schlaaflüffe 
u. d. g. erftrecket, und erhält durch die Wahrneh⸗ 
mungen der Aerzte die höchfte Beweiskraft. 
Denn die Erfahrung hat gelehrt, daß oft ein 
Schrecken — überhaupt ein heftiger Affekt — 
der eine ftarfe Veränderung und Bewegung des 
Mervenfaftes nach fih ziehet, eine Lähmung 


(s) SieheD. Joh. Georg Kruͤnitz Verzeich⸗ 
uiß der vornehmſten Schriften von der Elektri⸗ 
eität und den eleftrifchen Kuren. Wie auch 
Joſeph Priftley Geſchichte und gegenmärtis 
ger Zuftand der Elektricität u. ſ. w. von ebens 
demfelben herausgegeben. Berlin und Strals 
fund 1772. Diefene verdienftvollen Herrn 
D. Kruͤnitz in Berlin, bin ic wegen Mits 
theilung verfchiedener Schriften gar vielen 
Dank Shui / | 
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aufgehoben. Ich berufe mic auf die Beyſpie⸗ 
le, die dee Feyherr van Swieten (t) er⸗ 
zaͤhlet: Ein Weib, die im ſechszigſten Fahre ihres 
Alters durch einen plözlihen Schrecken gelaͤhmt 
wurde, und lange Zeit dieſe Laͤhmung beſaß, 
wurde davon ſchleunig durch ein ander Schre⸗ 
den befreyet, wie fie bey einen heftigen Don: 
nermetter ein ſtarker Bliz umgab. Zwar ift 
bey dieſen Fall ein doppelter Grund von der 

Wiederherſtellung der Geſundheit moͤglich, weil 
entweder der Schrecken oder auch wol die 
elektriſche Kraft des Blizes, die Laͤhmung zer⸗ 
nichtet haben kann. In beyden Faͤllen aber, 
muß doch die auſſerordentliche Bewegung des 
Nervenſaftes ale. der: naͤchſte Grund der Wie: 
derherftelung angenommen werden, es mag 
diefe Bewegung, vom Blize oder vom Schrecken 


gemirket worden ſeyn. Es ift. eine, unter den ' ? 


Aerzten mit Gewißheit ausaemachte Wahrheit, 
daß eine ftarfe Erfhütterung der Nerven in 
verschiedener Beziehung zur Zerftörung und auch 
zu der Herftellung der menfchlihen Mafchine 
‚einen großen Beytrag thun fünne. Ein Menfch, 
dem von den Türfen die Zunge abgefchnitten 
worden, wodurch er zum Sprechen unfähig 
ward, befam durch das unvermuthende Schre⸗ 

(6) in —— in Hermanni Boerhaave 


aphoriimos de tognofcendis et curandis 
morbis T, III. p. 383. fq. 
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den, das ein Bliz wregte, fo viele Beweglich⸗ 
keit in dem noch uͤbriggebliebenen Stuͤck der 


Zunge, daß er wieder deutlich ſprechen konn⸗ 


te (u). Einen Einwurf, den man mir machen 
dürfte, muß ich noch in der Kürze beantwors 


ten. Wie fann, möchte man fagen, ein Schres 
den .ine Lähmung verurfachen, und auch wies 


der jernichten ? Kann denn einerley Urfache ent⸗ 
gegengefezte Wirkungen Hrrvorbringen ? — In 


wöllig einerley Beziehung, zu gleicher Zeit frei⸗ 


lich nicht, aber gar wohl zu verſchiedenen Zeis 


‘ten und in verfchiedener Abficht. Denn der erz 


fie Schrecken kann verurfachen, daß die Säfte 
in die zärteften Kanäle und Zafern zurück tre- 
ten, und dafelbjt in eine Stockung gerathen, 


‚wodurch eine Lähmung erfolgt. Der wieder: 


holte Schreefen hingegen, Fann die Säfte wie: 
derum nach diefen Kanälen leiten, und das ſto⸗ 
ckend Fluͤßige forttreiben, mas Wunder, daß 
hierdurch die Laͤhmung —— aufgehoben 


te, und ihn abpruͤgeln wo — — wurde er ſchleu⸗ 
nig von einer vieljährigen 
der Kniefcheiben , die ihm am Gehen gänzlich 


(u) — 5 Zulpii obferuntion, medic. p. 
74 


4 


% 


ammenfrämpfung 


"wird. Ein heftiger Zorn hat auch zuweilen 
Laͤhmungen gluͤcklich geheilet. Denn als ſich 
ein Hausherr über feinen Diener heftig erzuͤrn⸗ 
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verhindert hatte, befreyet, Ein anderer, . dem | 
ber Schlag ſchon viele F ahre, jedoch nur auf 


einer Seite getroffen hatte, befam bey dem 


Brande des Haufes, worin er lag, die Beweg⸗ 


liächkeit feiner Glieder plözlich wieder, und ftürzs 


te jich aus dem Haufe, lebte auch nach der Zeit 
von dieſem Uebel befreyet. Herr van Swieten 
beruft fich Hierben auf Schenf (x). Der Sohn 
des Eröfi, der ftumm mar, befam feine Spras 
che fehleunig und unvermuthet, als er ſahe, 
daß ein Soldat feinen Vater mit Ungeftüm an⸗ 
fiel, und rufte: Ach! tödtenicht den Croͤſus. 
Er behielte auch nachher durch feine ganze Le⸗ 
bengzeit die Sprache (y). Sind dieß nicht 
Benfpiele, die hinreichend find, die Gaßnerſche 
Heilung der Kranfen natürlich zu erklären ? 
Warum will man alfo feine Zuflucht auf die 
Mitwirkung des Teufeld nehmen — deſſen Anz 
fehen ohnehin in unfern Tagen ziemlich gefallen, 
und dem man fogar das Garaus zu machen 


ſehr bemüher ift — oder gar auf die Wunders 


fraft des Gaßners u. few, Die Fälle, die ich 


unten $. 12. anführen werde, Fünnen auch bier 






zu einer Erläuterung ‚und. Beftätigung dienen, 
und wenn man meillBiveifegungegrintr, die 


| (x) Obferuat. medicin. Lib. I, de paralyſi 
P. 94 | 
(y) ©, Herodot, L, I, C, Lasay, P. 35- 
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ich in folgendem zur Entkleidung der Wunder⸗ 


kuren des Paris anfuͤhren werde, auch auf 


Gaßnern anwenden will , — welches gar 


wohl geſchehen kann — ſo bin ich uͤberzeugt, 
daß die Gaßnerſche Schwaͤche ſich in vollem 
Lichte darſtellen werde z). 

Der Lerm, den Gaßner neueſter Zeit mit 
feinen Wunderkuren erregt, hat eine Nehnliche 
feit mit den ausgebrciteten Ruf der Wunder: 
Furen des Diafonus der Kirche St. Medard 


zu Paris, Franciscus de Paris, eines 


fehr veligiöfen Mannes, dem ein herablaffender 
Charafter, ein Tiebreiches, treuherziges und 
vertrauliches Wefen, eine Gefprächigfeit und 
Geduld, fih mit jedem zu unterhalten, beygez 
fegt wird, und der aus Eifer für feine Reli: 
gion das ftrengfte Leben führte, daß er fogar 
duch allzugeoffe Enthaltfamfeit, Hunger und 


Kaſteiungen fein Lebensziel verkuͤrzte. Er ftarb 
‚ den 1.May 1727. Gleich nach feinem Tode ver⸗ 








breitete fich dag Gerüchte, fein begrabener Körs 


per, auf dem Kirchhofe St, Medard. thue 
. Wunder (a). Es war diefer Paris ein Jans 


(2) Die Allgemeine Deutſche Bibliothek 27 
Th. 2 St. ©. 596. f. f. und 2g Th. ı St. 
©. 277: f. f. erzählet die Schriften vollftän: 
dig, die den Gaßnerſchen Unfug und feine 
Teufeleyen betreffen. 


@). Die Papiften haben ſchon vorlängft aͤhnli⸗ 


he Wunder von andern Perſonen erdichtet. 
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ſeniſt und Appellant. Ich till, mit Benfeitfe: 
ung anderer hiftorifchenimftände, nur die Wun⸗ 
derfuren, die man dem verftorbenen Paris bey- 
‚gelegt hat, prüfen, und dabey. folgende Drd: 
nung beobachten, 1) Will ih die Arten der 
Heilungen anführen, die dem Grabe des Pa: 
ris zugeeignet werden. 2) Mag dierPrüfung 
der Hiftorifhen Wahrheit des Gefchehenen 


in der Kürze folgen. 3) Solldie Unterfuchung, 


* mit Vorausſetzung der hiſtoriſchen Wahrheit 
die: 


Sch will nur den heil. Wilhadus, der aus 
England gebürtig war, zum Beyſpiel anfüh: 
ren. Er ftarb zu Pieren und wurde zu Bre: 


men in der von ihm erbauten Kirche begras 


ben. Sein Leben hat der heil. Anfcharius, 
der ihm im Biſtum nachgefolger hat, befchrie: 
ben, fo D. Philipp Caͤſar in feinem ſoge⸗ 
nannten Tri- Apoftolatu Septemtrionis An. 
1641. zu Köln herausgegeben. In den lez⸗ 
ten Kapiteln werden 34 vermeynte Wunder⸗ 
werfe des heil. Wilbadus angeführet, die 
er aber nicht im Leben, fondern nach feinem 
Tode an allerhand Kranken und gebrechlichen 
Menfchen durch fein Verdienft und feine Bor; 
bitte, ben feinem Grabe foll verrichtet haben. 
Siehe M. Trogill Arnkiel cimbrifche Hey: 
denreligion, Hamburg -1703. 4. im qten 
Theil, ©. 122. f. Diele Roͤmiſchkatholiſche 
bedienten ſich folcher erdichteten Wunder als 


eines frommen Betrugs, die — ihrer 


Religion zu beweifen. 
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dieſe Kuren wirklich eine Wunderkraft erheifchen, 
oder aus pfychologifchen und phyſiologiſchen 
Grundfäzen erflärbar werden, den Befchluf 
machen. 

Was nun die Gattungen der Krankheiten, 
undihre Heilungsart beteift, fo hat man drey 
Perioden zu /unterfcheiden. » 

Die erfte vom Jahr 1727 big 1731, in 
melcher Zeit allerhand Wunderfuren durch die‘ 
Kraft des Grabes und der Reliquien des bes 
nannten Paris gefchehen fepn follen: Dahin 
gehöret a), daß Dom Alphonfe De Palas _ 
cios, ein Sohn eines vornehmen Spaniers 
und Oberaufſehers der Poft, nachdem er den 
Gebrauch feines: linfen Auges, feit 1725 vet» 
* gehabt,auch Schmerzen und Bloͤdigkeit 
‚am rechten Auge empfunden habe, und an die 
ſem durch ein Stüd Leinewand von dem. Hem⸗ 
\de des verftorbenen heiligen Paris, das er 
um das Auge gebunden , ferner durch wieder: 
‚holten Beſuch auch Gebet bey dem Grabe die⸗ 
es Mannes wieder geſund worden, obſchon 
der berhmie Okuliſt Gendron den ‚Schaden, 
fuͤr unheilbar gehalten b). Marguerite Thi⸗ 


| 
| 


bault, wurde an der, Wafferfucht und Schlag 
Muß an der finfen Geite, auch an Geſchwuͤren 
uf beſagtem Grabe in einer Viertelſtunde gehei⸗ 
et ec) Marie Anne Couronneau gene⸗ 
ete vom Schlagfluß und Beraubung der Spra⸗ 
v sie u. Viſ. G 




















mama 


| 
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de. A Marquerite Francoiſe Duchef⸗ 
ne, war auch gelaͤhmt, doch auch zugleich mit 
Waſſerſucht und Blutfluͤſſen behaftet, und ges 
naß durch Konvulſionen. e) Philippe Ser⸗ 
gent wurde von. einer Laͤhmung und Blödig- 
feit der Augen wiederhergefichlet. : f) Peter: 
Gautier wurde auch von feinen blöden Aus 
gen befreyet. g) Coirie, ein Srauenzimmer, 
die Krebsſchaden hatte, und auf der linken Sei⸗ 
te vom Sihlage gerühret war, wird auch zum 
Beyſpiel aufgeftellet. h Hardouin, ein Frauen⸗ 
zimmer, wurde durch Konvulfionen einer, 
Laͤhmung und Sprachloſigkeit entlediget. 
Die zwote Periode faſſet die Konvulfios 

nen in fih, da faft jedermann feit dem Jahr 
77731, auchdie Fleinen. Rinder, auf dem Grabe) 
Zuckungen bekamen, die aber fogleich aufhoͤr⸗ 
ten, als man die Menfchen vom Grabe ent⸗ 
fernte. Diefe Leute wurden durch folche Kon⸗ 
vulfionen geheilet, und fogar Gefunde,. die 
dahin Famen, rourden ebenfalls mit Konvulſio⸗ 
men befallen. Es werden auch Weiffagungen 
- erzählt, die zum Theil von den eigenen Verthei⸗ 
digern der Wunder des Paris für falich zuge⸗ 
geben , zum Theil aber auch als seingetroffene 
und merfroürdige wertheidiget werden. So 
fol eine Konvuffionäre ,„, Maria Sonnet 
dem -Heren von Montgeron vorhergefügt. 
haben, er wuͤrde ein Buch — daser hernac 


des Gaßners und Paris 99 
wuͤrklich fchrieb —herausaegeben, worinne die 
Wunder des Paris aufgezeichnet wären, fol: 
ches dem! Könige überreichen, und nach einiger 
Zeit) ind Gefaͤngniß fommen. Die Gerichts⸗ 
diener würden fein Werf nicht wegnehmen, wenn 
es gleich vor ihnen läge u. ſ. w. — . Alles dieß 
wäre genau eingetroffen.  Diefe Konpulfionärs 
fafteten ſtark, marterten ihren Körper, und 
was noch mehr, es follten auch mit ihren Konz 
vulfionen Wunder verknüpft feyn — nemlich 
die. Heilung von ‚Lähmungen — unheilbaren 


Lähmungen — Taubheit, Krebsſchaͤden — die 


man ohne Eckel und Schaden ausſaugte — 
Epilepſie u. ſ. w. Dieſe Verzuckten machten 
ſich die lebhafteſten Eindruͤcke von Gott, gerie⸗ 
then dadurch in Entzuͤckung und hielten ruͤhren⸗ 
de Reden. Man legt ihnen wunderthaͤtige In⸗ 
ſtinkte bey, z. E. Waſſer mit der Erde und Aſche 
von dem Grabe des Paris vermiſcht zu trin⸗ 
ken; ſtarke Bußuͤbungen, allzulang anhalten⸗ 
des Faſten zu unternehmen; ſich ins Feuer, 
dem Körper ohnbeſchadet, zu legen u. d. g. 
Die Dritte Periode faffet die gewaltſame 
Heilungsart und Hülfsleiftung (Secours vio- 
lens) in fi), das Zerren, Schlagen, Duetfchen, 
Stechen, Brennen der Patienten. Bey dies 


ſer Heilungsmethode werden viefe Wunder erz 


zaͤhlet. So foll z. E. eine Marguerite Ca⸗ 
therina Turpin von Jugend auf verwach⸗ 


— 


ER 
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fen und bucklicht geweſen ſeyn, die wieder" in 
natuͤrlichen Zuſtand verſezet worden, nachdem 
zwey ſtarke Männer die Arme und Beine ver⸗ 
mittelſt ſtarker Seile ausgerecket, auch die Glie⸗ 


der mit Haͤmmern ſo heftig geſchlagen hätten, 


daß eine Statuͤe von Eiſen dadurch wuͤrde zer— 


ſchmettert worden ſeyn. Ihr Koͤrper ſey hie⸗ 
durch 7 did g Zoll länger geworden. Noch 


viel auffallender iſt die Erzaͤhlung von der 


u 


Charlotte la Vorte, die im Jahr 1731 


durch gewaltfames Ziehen der Glieder und hefs 
tige Schläge beyde Beine — die fie vorher nicht 
Hatte — eihalten, und von der Jeanne Mo: 
fer, der ſich mit einem 28pfuͤndigen Bloch vier 
Te hundert heftige Schläge ‚geben laffen, von 
welchem, nach dem Berfuch des Herrn Mont: 
geron, eine frarfe Mauer behm 25 ften Schlage 
einen Riß bekam. Ihre Schwefter, Gabrielle 
Moler, Teste fi ohne Schaden eine ‚Viertel 
Hunde in ein flammendes Feuer, aß glühende 
Kohlen , Fieß fih Degenftiche in die Bruft ge 
ben, aber der Degen drang nicht durch, und 
va nicht einmal die Haut. 

Ich gehe nun auf die hiſtoriſche Wahr? 
heit dieſer Erzählungen „ und da muß ich 
aufrichtig geftehen, » daß die Beweiſe für) 


. die Wahrheit noch nicht ein ſolches Gewicht! 


haben , daß fie eine beruhigende Glaubs 
würdigfeit zw erzeugen fähig ſeyn follten‘, obs 
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ſchon Voltaire, Rouſſeau, Mendelſohn 


— Gelehrte: von ausgezeichnetem Range; 
— diefe Wunder einer vorzuͤglichen Aufs 
merkſamkeit würdig achten, und eben dadurch 
die. Wunder unferer Offenbarung und den Ber 
weis aus felbigen fuͤr die Wahrheit der chriſt⸗ 
lichen Religion, zu ſchwaͤchen bemühet find (b). 
KotgendeBedenflichfeiten ſcheinen mir die Wahre 
heit der Heilungen — wenn man ‚fie allgemein: 
für» wahr! annehmen will — zu erſchuͤttern. 
7) Die Janſeniſten wurden von: den Jeſuiten 
fprecklich verfolgt, und diefe leztern ſuchten 
die erften fammt ihrer Lehre gänzlich. zu vernich⸗ 
ten. Daher nahmen, aller Wahrſcheinlichkeit 
nach, "die Janſeniſten zu den Wundern des 
Paris, der als ein frommer Mann bekannt 
tar, ihre Zuflucht, damit durch deren Ausbrei⸗ 
tung ihre Lehren in Anfehen erhalten würden.’ 
Es waren alfo wohl viele veranftaltete Wuns: 
der unter den Heilungen ‚die dem Grabe des, 
Paris zugefchrieben werden. ‚Die Janfeniften: 
— was dem einen Recht iſt, hen * dem 


—B Bonn m man aber die Wunder, dien in) der 
heiligen Schrift vorkommen, mit den Wun⸗ 
dern des Paris vergleicht, ſo muß ein jeder 
den Vorzug. ‚jener für diefen erkennen. Wo 
hat noch ein Menfch, wenn er auch nody fo 
‚ heilig gewefen wäre, einen Toden , der fchon! 
geſtunken, wieder lebendig gemachi? we 
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andern bilfig, weil nun die Sefuiten ihr Anfe— 


hen durch mannigfaltige vorgegebene Wunder 
zu bekraͤftigen ſuchten, ſo wollten fie ſich glei⸗ 
ches Rechtes bedienen. 2) Waͤren die angeb⸗ 
lichen Wunderkuren gehoͤrig nnd gerichlich un⸗ 
terſucht worden, ſo duͤrfte gewiß mancher Be⸗ 
trug entdeckt worden ſeyn. Hierauf folgt, es 
fen 3) gar wohl moͤglich, daß einige Perſonen 
ſich als Kranke, Gebrechliche, Blinde u: f. m, 
angeſtellet haben, die alsdann freilich vielen 


Lerm machen konnten, als ob ſie durch eine 


— 


Kur völlig‘ wären hergeftellet worden. Dieß 
wird dadurch beftärft, weil 4) garı viele Perſo⸗ 
nen, die Hulfe fischten, troftlos.nach Haufe gez 
hen mußten. Das werden wahrhafte Patien⸗ 
ten geweſen ſeyn, die ohne Verftellung ihrer 
Heilung entgegen fahen. 5) Es ift noch! nicht 
hinreichend geweſen, daß die geheilten Perſo⸗ 
nen mit einer unheilbaren Krankheit behaftet 
gervefen. Denn was 3. E. den Palacios bes 
trift, ſo wird nur der einzige Dfulift Gendrom 
zum Beweis angeführet, Allein. einmal fragt 
fich, wie weit deflen Geſchicklichkeit fich erftres 


der habe; zweytens kann dem seinen oder 


dem andern Arzt eine Krankheit unheilbar ſchei⸗ 


nen, die doch heilbar ift. Wie oft. ereignen 


ſich nicht folche Fälle, die ich ſelbſt erfebet ha⸗ 


be, da der Arzt ausdrücklich fagt,, nunmehro 
ift weiter: nichts: zu erwarten als. der. Tod, und 
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‚Dennoch kommt der Potiente davon. Mir ſelbſt 
iſt dieß in meiner Jugend begegnet, demohn⸗ 
geachtet lebe ich noch: 6) Es laufen offenbar 
aberglaͤubiſche Heilungsmittel mit unter, x & 
das Getränf aus der Erde vom Grabe Paris, die 
mit Waller vermifcht wurde, der Gebrauch vom 
einem Stuͤck Hemde des verftorberen Paris 
und. g. 7) Warum gefchahendie Wunderfuren 
nur nachdem Tode des Paris, hatte denn 
fein erblaßter Leichnam mehr Kraft, als dee 
febende Körper? g) Man möchte wohl nicht 
ohne Grund behaupten, daß mehrere Perfonen 
auf dem: Grabe Franf, "als geheilet worden, 
weil: fogar Geſunde, wenn fie fi) dem’ Grabe 
näherten, Konvulſionen befamen, wie ich oben 
bemerft habe. 9) Alle angeführte Fafta find 
in einem folchen Sande und Orte gefehehen, we 
der größte Aberglaube in’ Anfehnng der Wun⸗ 
der herrſchet. LO) Daf die Jeſuiten, als Feine 

de der Kanfeniften, Die Betrügerey der vorges 
gebenen Wunder des Paris nicht mehr aufs 
gedeckt haben, als man vermuthen möchte, kann 
ein politiſcher Streich ſeyn, damit man nicht 
auch an ihren Wundern zweifeln moͤge 11) Die 
Zeugniſſe und: Certifikate find aymehrentheils 
von leichtglaͤubigen Leuten ausgeſtellet, b) ſtrei⸗ 
ten unter einander, e) ſind zu unbeſtimmt. 3. €. 

es wird nicht genau angegeben, ob der Spanier 
Palacios bloß einen Fluß am Auge gehabt. 
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Denn daß der einzige Zeuge ein 
mehreres zu bezeugen ſcheinet, reicht nicht hin, 
wie vorhin bemerket worden. Ferner ob die 
Krankheit der Ducheſne blos in einer Ger 
ſchwulſt und Gicht, oder in seinem wahren 
Schlagfluß und Waſſerſucht beſtanden, iſt auch 
nicht genau bezeuget; d) find nicht gerichtliche, 
denn obfchon Zeugniffe von einem Notario bey 
gebracht worden , fo.ift doch darauf nicht zu 
achten, weil ſolche Notarien auch dasjenige bez 
zeugen, was fie gehörthaben. e) Das Haupts 
zeugniß des Montgeron iſt deswegen untüche 
tig, weil endurch einen Enthuſiasmus hingerifs 
fen, die, wahre Beichaffenheit. des Gefchehenen 
weder genau unterfuchen ‚wollte noch fonnte: 


Es hilft auch nichts, wenn viele feinem Zeugniß 


deswegen einen ausgezeichneten Werth beylegen 
zu duͤrfen glauben, weil dieſer Montgeron ein 
Naturaliſt geweſen, der uͤber alle Wunder vor⸗ 
her geſpottet habe, und bey Beſuchung des Gra⸗ 
bes ſo ungemein geruͤhret worden, daß dadurch 
ſeine Bekehrung erfolgen muͤſſen. Denn iſt er 
von lebhafter Einbildungskraft geweſen, ſo wird 
er, ohne weitere Unterfuchung die Eindruͤcke, 
wegen des ihm bepmohnenden innern Gefühle. 
für allzu wichtig gehalten haben , fo mie alle 
Quoͤcker und FRONRRR: zu * ee 
find (c). 

(c) Das Hauptbuch, worinne alle dorhin ange⸗ 
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Nunmehro komme, ich auf den festem Punkt, 
der die Frage zum Vorwurf bat, ob die angez 
führten Kuren — entweder gaͤnzlich oder doch 
zum Theil — ohne Wunderkraft faßlich ſind. 
Damit alſo die Krankheiten ſammt ihren Hei⸗ 


führte Wunderturen des Paris —— 
erzaͤhlet werden, iſt: La verité des miracles, 
oper&s par Pinterceffion de Mr. de Paris, 
et autres Appellans, demontr& contie M. 
"PArcheveque de Sens. Ouvrage dedie au 
Roi, par Mr: Carre de Montgeron, con- 
feiller an Parlement de Paris. Nouvelle 
edition, a Cologne, 1745. 47. in drey Baͤn⸗ 
den, in gr. 4. mit vielen prächtigen Rupfern, 
weiche die Heilungen , Konvulfionen und ges 
waltfamen Hülfleiftungen zc. vorftellen. Wis 
‚der den Montgeron find verſchiedene Wis 
derlegungen herausgekommen. Als 1737. 
Traité dogmatique fur les faux- imiracies 
du tems, in 4. Allein diefe Schrift ift viel 
zu leichte, der Verf. meint, man kaͤme am 
beften zu rechte, wenn man alle Wunderku⸗ 
ven des Paris dem Teufel zufchriebe, u. f. w. 
Ferner von Mosheim inquifitio in verita- 
tem miraculorum Parifii, in 2, DIT. in 
"hiftor, ecel. p. 207. fq. Diefer führe nur 
in der Kürze an, daß des Paris Wunder 
Aberglauben und Erdichtungen wären , ohne 
folche eigentlich zu prüfen, eben fo, wie ſchon 
vorher ‚Zimmermann de miraculis, quae 
Pythagorae etc. tribuuntur. p. 25. 199. 
ber Pracfar. gethan hatte. Weiter ift zu bes 
merken Campbell in der Differtation fur 
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ungen bey dem Grabe des Paris von der Mas⸗ 
ke — die fie, ſoll ich fagen zie⸗ 


les miracles, der mehreres geleiſtet. Nicht 


a weniger Jakob Vernet ii in der Abhandlung, 


von der Wahrheit der chriſtlichen Religion, 
©. 843 f. f. nach der teutſchen Ausgabe, Halle 


12538 Dem beyzufuͤgen: Des Voeux Dil- 


‚eours fur les miracles 1732, Lettres for mis 


gacles a. Mr. d Meaupas, 1735, und vorzüg: 
lich Critique generale du livre de Mr.de 
Montgeron , fur les misaches deMr. ’Abb& 


» deParis sou J lettres ſur les miracles, 


— 


weit nach den pſychologiſchen and phyſiologi⸗ 


Amſterd. 1740 2 FT, ing. Alle dieſe Schrift 


ten führt auh D. Leß. in der Wahrheit der. 


&riftliihen Religion, zweyte Ausgabe, S. 
490 f. f. an, der auch eine gruͤndliche Unter⸗ 
ſuchung — beſonders in wiefern man aus die⸗ 
ſen Wundern die Wunder der heil. Schrift 
kraftlos machen will — anſtellet. Womit 


Jakobi Gedanken von den Kennzeichen goͤtt⸗ 
licher Wunderwerke verglichen zu werden ver⸗ 


dienen, die ſich unter den Abhandlungen uͤber 
wichtige Gegenſtaͤnde der Religion, Zelle 
2773. 8. befinden, und welche 1776. neu aufs 


geleget worden. Sonſt iſt zu Utrecht 1732. in 


8. herauskommen: vie de Mr. Paris, diacre 


du Dioxvcefe de Paris. Ich halte mich aber - 


bios andie philoiophifche Prüfung, und in wie 


fen Gründen, oder nad) den Principien 
der Herzte, die Wunderfaren erflärbar ſeyn 
möchten. Denn wolkte ich diefen Gegenftand 
in feinem weiteſten Umfange umfaffen, fo muͤß⸗ 
ve ich über das mir geftechte Ziel ſchreiten. 


— 
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ven oder entzieren; entlarvet, und in ihrer wahr 
ven Geftält dargeftellet werden: ſo will ih 1) 
auf die Entftehung der Konvulfionen mein 
Augenmerk richten. ' Denn ich werde mit allem 
Bedacht die Krankheiten: nichtnach der chrono⸗ 
bogifchen Ordnung, wie ichıfie vorhin erzahlet 


babe, beurtheilen, damit ich mich kürzer faſſen 


kann, indem ich diejenigen Kraukheiten pruͤ⸗ 
fend vorausfchiefe , deren Auflöfung zugleich zu 
einer Entzifferung (anderer Krankheiten und der 
ren Heiltungen dienen kann. Die Konvulſio⸗ 
nen einer. auffergemöhnlichen Kraft des Grabes 
zuzueignen, wuͤrde ich eine Unterjochung der 
Vernunft nennen, Denn ich habe bereits bey 
den Ronvulfionen dev Gaßnerſchen Patiens 
ten, wie ich glaube, hinreichend: gezeigt, daß 
fie als ein bloſſer Erfolg einer lebhaften Ima— 
gination anzufehen find, Man ftelle fich vor, 
was dieß für einen lebhaften Eindruc bey ei: 


. nem Kranfen machen müffe, der viele Elende 


bey und um einem Grabe mit heftigen Zuckun⸗ 
gen liegen ficher ? Wird nicht hierdurch, be⸗ 


ſonders bey Perſonen, die in ihren Nerven fehr 


reizbar find , die Bewegung des Nervenfaftes 
vermehret werden ? und reicht diefes nach meis 


nen fehon gegeben Beweiſen nicht hin, einen 


ſolchen Zuſchauer in einen aͤhnlichen Zuſtand 


der Konvulſionen zu ſezen, ſo gut, wie die Kin⸗ 
der in dem Armenhauſe zu Harlem, auf ſolche 
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Art im die Epilepſie verfielen ? und juft dieß 
war der Fall ben dem) Grabe des Paris. 
Noch mehr, der zum Grabe des Paris eilende 
Kranke, fezte ein völliges Vertrauen auf die 
Kraft des Grades, rufte den Paris um Hu 
fe — flehendlich um Beyſtand — an. Sein 
Verlangen, fein: Wunſch war der feurigfte, 
überfpannte 'gleichfam die Seelenfräfte,. und 
dieß reichte hin, eine ungewöhnliche Wallung 
im Gebluͤte — eine auſſerordentliche Bewegung 
des Nervengeiſtes zu erregen, welche mancher⸗ 
ley Zuckungen und krampfhafte Bewegungen 
nad) ſich ziehen konnte Es iſt hier eben der: 
Fall, wie bey den Quaͤkern und Enthuſiaſten, 
die oft bey allzuſtarker Anſtrengung ihrer de⸗ 
ſpotiſchen Einbildungskraft im Gebet nieder⸗ 
fallen, und einen Schaum vor dem Munde be⸗ 
kommen. Wahr ift es zwar, daß nicht alle 
Menſchen zu einer ſolchen Lebhaftigfeit: der 
Einbildungskraft aufgelegt ſind, aber es be⸗ 
kamen ja auch nicht alle Patienten bey dem 
Grade Konvulſionen. Es wurden viele Krank 
heiten geheilet, die in Laͤhmungen, Gicht, 
Schlagfluͤſſen — und der davon abhangenden 
Sprachloſigkeit — beſtunden. Und eben die 
vorausgegangenen Konvulſionen waren die na⸗ 
tuͤrlichen Mittel zur Heilung derſelben, wie ich 
bereits bey den Gaßnerſchen Kuren bewieſen 
habe, Es iſt auch möglich, daß manche Zus 
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fälle diefer Kranken: von gewoͤhnlichen Maͤn⸗ 
geln entſtanden ſind, die endlich, nach fleißiget 
Beſuchung des Grades, von der Natur feibft 
entfernet worden ;, wodurch — nicht aber 
durch die Kraft des Paris — die Krankheit 
ihre Endſchaft erreichetz; das man hernach 
durch einen Trugſchluß (d) der Kraft des Pa⸗ 
ris zugeeignet hat. So kann z. E. durch 
mancherley Verſtopfungen, durch Auffeübleis 
ben eines gewöhnlichen Auswurfs der Natur, 
der nur dem weiblichen Gefchlechte. eigen ift, 
Lähmung und andere: Uebel erfolgen Ce), 
die fich von ſelbſt Tegen; for bald das Hinder- 
niß entfernet iſt das diefe üble Folgen verur- 
fachte. Wer weis, obrunter den geheilten 
Srauenzimmern auf dem Grabe des Paris nicht 
auch dergleichen Perſonen beſindlich geweſen, 
die Huͤlfe, welche ihnen ihre eigene Natur leiſtete, 
mit einer aber Errettung von Paris 


per fallaciam non — vt 


—1— €), In der Sammiuug von Nat und Hedi: 
ine wie auch hiezu gehörigen Kunſt/ und Lirz \ 
teratur⸗ Gefchichte vom Jahr 1721, ©. 406.' 
‚m äft ein folcher Fall angefhhrer, von einem 
.... Mädchen ,. Anne Dororbes Schmiedin, 
die wegen Mangel der dem Frauenzinmner, 
noͤthigen Neinigung lahm, fpracklos u. f. w. 
‚wurde, bey Eintreiung diefer Reinigung aber 
wiederum zu ihrer Geſundheit gelangte. 
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verwechſelten. Ich gehe noch weiter, und 
glaube nicht * Grund annehmen zu dürfen, 
daß freudige Affeften "Hofnung, Vertrauen und 
Zuverſicht eineGeneſung von Schlaaflüffen, äh: 
mungen w.d.9. veranlaffen und verurfachen koͤn⸗ 
nen. Denn mit diefen Gemuͤchsbewegungen iſt 
allemal eine regelmaͤßige und der Matur des Koͤr⸗ 
pers dienliche und heilſame Bewegung des Ner⸗ 
vengeiſtes vergeſellſchaftet, * ſolche Bewegung 
der Lebensgeiſter aber iſt ein ſchickliches Mittels 
die Beweglichkeit der gelähmten Glieder wie⸗ 
der Herzuftellen, nach meinen oben ausgefuͤhr⸗ 
ten unfeugbaren Grundſaͤzen. ** Ich habe 
felbft ein: Beyfpiel von. einem ei er⸗ 
lebt, der ſtumm war, weil ihm der Schlag 
geruͤhret hatte. Dieſer wurde zu Gevatter ge⸗ 
beten ‚und nahm dieſes Geſchaͤfte mit vieler, 
Freude auf ſich. Wie er zur Wöchnerin ges: 
het, um nach hergebrachtem Gebrauch, ſein 
Geſchenk zu überreichen, fo bringt er auf ein- 
mal und unvermuthet feinen Gluͤckwunſch ve: 
dend an, daß alle Anweſende darüber in Vers 
twunderung geriethen. Hieraus läßt ſich auch 
beareifen, warum das Zuttäuen zu den Arze⸗ 
neymitteln eines Arztes gar viel zu einer Heil: 
famen Wirfung beytragen fünne. “Man err 
innere fich hierbey des Benfpiels, das 2] | 


" Wergleidhes.z, # Siehe auch unſernh. 5. | 
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dem Pechlin * von, einem Studenten an—⸗ 
geführt habe, der auf zuruͤckhaltende Pillen 
purgirte. Triller erzaͤhlet aud) , daß ein, 
Arzt, den er gekannt hatte, ſtets den Schub: 
ſack voll Verordnungen und Recepte gehabt 
habe. Wenn nun ein Kranker ihn um, Rath 
fragte, ließ er ihn einen Zeddel blindlings zie⸗ 
hen, und verſicherte, daß das darauf befind⸗ 
liche Recept das beſte Mittel wider ſein Uebel 
ſeyn werde. Es kann gar wohl ſeyn, daß 
das Zutrauen des Patienten dieſen Recepten 
einige Kraft verliehen, die fuͤr ſich ihnen nicht 
eigen war, auch ein zufaͤllig gluͤcklicher Aus⸗ 
gang konnte den Arzt in Anſehen erhalten. So 
fuͤhret der genannte Triller an: eine Dame, 
die ein Geſchwuͤr im Halſe hatte, nahm ihre 
Zuflucht zu den erwehnten Arzt, der ſeine Ku⸗ 
ren der Entſcheidung des Looſes zu uͤberlaſſen 
pflegte. Sie zog einen Zettel dus feiner Taſche, 
und mußte ſo herzlich lachen, da ſie ſahe, daß 
es eine Verordnung zu einem Klyſtier war, daß 
das Geſchwuͤr davon aufging, und ſie geſund 
ward. 3) Verſchiedene Krankheiten beſtunden 
in der Bloͤdigkeit der Augen, die ebenfalls durch 
die Wunderkraft des Paris ſoll geheilet wor⸗ 
den ſeyn. Ich will dag Faktum ſelbſt als wahr 
annehmen. Aber demohngeachtet noͤthiget mich 
ſolches nicht, dieſe Heilung einer PER 
| She: — 3 | 
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zuzuſchteiben. Denn es kann die Vlddigkeit 
der Augen von einer Stockung dir Säfte ihr 
ren Urſprung haben, und alle diejenigen Urſa⸗ 
en, "welche eine Laͤhmung zu Heben fähig find, 
find auch gefchiekt , die Stockung der Säfte zu 
zernichten, Sonach kann aus ebendenfelben‘ 
Gruͤnden / ‘die ich bey der Heilung der Laͤhmun⸗ 
gen angefuͤhrt habe, auch hier geſchloſſen wer⸗ 
den, Selbdſt ein freudiges Zutrauen zu der Kraft 
des Grabes und des Paris, wie auch Dasein 
feige Gebet Fann die Lebensgeiſter in ſolche Be⸗ 
wegung geſezet haben, die ſchicklich genung ge⸗ 
weſen, eine regelmaͤßige Bewegung der Saͤfte 
im Auge wiederum zu erwecken, und die ſtocken⸗ 
den Säfte in Orduung Ju Beindeit, * Man 
findet einen hieher gehörigen Fall in derunten 
angezeigten Schrift (f). 4) Die Konvulſionaͤrs 
weiſſageten und beteten in der beſten Ordnung: 
Was die Weiſſagungen betrift, fo iſt das beſte, 
daß ſelbſt die Vertheidiger der Janſeniſten zu⸗ 
geben, daß viele nicht eingetroffen ſind. Man⸗ 
che aber, die erfuͤllet worden, koͤnnen ſich auf! 
vorhergehaͤbte Bermuthungen gruͤnden, die nach 
den gewoͤnlichen Geſez der Vorausſehungen ** 
erfolgt ſind. Noch andere ar erdichter, die’ 


kei⸗ 
* Vergleiche — Aal Siche $. 2% | 


(f) im Actis phyfico - medicis academ, naturae 
eıriofor. Vol, UI, annı 1737. p: 82» 


\ 
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Feiner Widerlegung bedürfen. Daß abet die in 
Zuckungen gelegenen Kranfen ihre Gedanfen — 
wenigftens oft — in guter Ordnung und mit 
rührender Andacht zu Gott und den heiligen 
Paris gerichtet, will ih gar nicht in Abrede 


ſeyn, denn das thun noch heut zu Tage viele 


Quaͤcker und Enthufiaften, ohne daß man ges 
noͤthiget ift , diefe Verrichtungen einer Wun⸗ 
derfraft zuzufchreiben. Die Sache verhält ſich 
eben fo , wie e8 fih mit denen in ein enthufiae 


‚ftifches Feuer gefezten Poeten verhält. Ya 


unter allen Bölfern — auch unter den Heis 
den — hat man einen folchen Enthufiafmus 
wahrgenommen. Die Verzuckungen unter 
den Heiden offenbarten fih auch Aufferlich 
durch Zittern, Beben, Schütteln des Kopfs 
und der Glieder, durch fanatifhe chen, 


wie Pivius fie nennet, oder ducch Verzerrun⸗ 
gen, Gebete aus dem Stegreife, durch Pros 


phezeyhungen, Singen und dergleichen, Alle 
Nationen haben ihre Begeifterten von einer 
oder der andern Art, und alle Kirchen, die 


heidniſche fo gut wie die eiftliche „ führen 
Klagen über die Schwärmerey.,( g) Es koͤn⸗ 


(8) Sind Worte aus des Grafen von Shaftes: 
bury philofophifchen Werken, aus dem Engli⸗ 
fchen ins Teutſche überfezt, ı Band, Leip: 
zig 1776. ©. 65. 

3, Ahnd. nn. Viſ. 
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nen ſich auch gar wohl die Gemuͤthsbewe⸗ 

gungen, die bey verſchiedenen Kranken auf dem 
Grabe des Paris ſich durch Beten und Weif- 
ſagungen an Tag legten, weiter fortgepflanzt 
und ausgebreitet haben, da ſogar Kinder den 
Erwachſenen in ſolchen Stuͤcken nachzuahmen 
ſuchen, wie z. E. im Jahre 1707. die evange⸗ 
liſchen Kinder, welche die Betſtunden der ſchwe⸗ 
difhen Truppen in dem Fürftenthum Glogau 
in Schlefien 'mit,anfahen, geruͤhret und zur 
Nachahmung gereist wurden Ch). Ein Geift, 
der. ganz roh, ohne gehörige Begriffe und 
Neigungen ift ; der in einem Gleichgewichte fich 
auf feine Seite hänge, giebt ohne Widerftand 
einem jeden Eindrucke, einer jeden Vorftellung - 
nah, die ihm Vergnügen verfpricht ; oder 
‚Mifvergnügen androhet. Es brauchet eine‘ 
ſehr Eleine Kraft, ein fehr Fleines Gewichte, 
ihn auf diefe oder auf jene Seite zu neigen. 
Eine jede Kleinigfeit iftim Stande, feine Wirk; 
ſamkeit in Bewegung zu bringen , oder dieſel⸗ 
be zu hemmen (1). Und was vermag nichteis 
ne erhijte bösartige und zügelloffe Einbildungs- 
fraft? 5) Das allzulange Faften einiger Pa- 


Ch) Die Unfchuldigen Nachrichten geben im 
Jahr 1707, 8, 9. Nachricht davon. 


Ci) Siehe Iſelin über die Geſchichte der Wenſch⸗ 
heit 1Band, S. 79: f. 
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tienten kann gleichfalls durch natürliche Kräf: 
te bewirkt werden. Denn wir haben dann 
und wann folche Benfpiele erlebt. Wenn ein 
Menfch Frank ift, ſo Fann er viele Tage ohne 
Speiſe fein Leben fortſezen. Freylich bey Ges 
‚funden findet man dieß nicht ; Herr, von 
Montaeron führet ‘aber auch nur ein Bey: 
fpiel von einem, der nicht gefund war, an, 
welcher einige Monate gefaftet. Denn er 
faat von ihm, daß fein Magenmund eine 
lange Zeit verfchloffen gemwefen, daß er ge 
ſchwollene Züffe u. f. m. gehabt. Fuͤhret 
man doch gar an, daß die Fräulein Faſcare⸗ 
ni zu Padua, eine dreyjährige Enthaltung 
ausgeftanden (K). Es foll fi) auch unter den 
Kranken eine Perfon befunden haben, die fich 
eine Viertelſtunde ms Feuer — ohne daß nur 
ein Haar verfengt worden — gelegt hatte (1). 
Dieß dürfte nun wohl das auffallendfte und 


(k) ©. das Hamburg. Magazin 1B. ©. 41. 
f. und Joh. Friedr. Jakobi. Abhandlun: 
gen über wichtige Gegenftände der Religion, 
Zelle 1773. 8. ©. 46. der auch auf mehre: 

re Beyſpiele in Ephemerid. nat. <uriof. Dec. 
I. ann. IX. Obf. LIV. p. 139. und in 
Boneti ſepulehreto anatomico T, U. p. 
723. verweifet. 

(1) Man hat fchon vorlängft Ahnfiche Wunder vor 

gegeben. Denn der IM. Trogill Arnkiel 
erzähler in der Cimbrifchen Heiden : Religion, 
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‚and unbegreiflichfte Saktum feyn. Demohn⸗ 
geachtet iſt nicht ganz unmöglich, daß die Pers 
fon natürliche Mittel gemuft, die auf Furze 
Zeit die Wirkung der Flamme fraftlos gemacht 
haben. Man meis ja verfchiedene Dinge, die 
wenigſtens auf einige Zeit dem Feuer wider⸗ 
ftehen, und.mit welchen Körper beftrichen wer⸗ 


im 4 Theil, ©. 204. f. von Poppo, daß 
er den Heiden, die wider die chriftliche Ne: 
ligion aufgebracht waren, felbige öffentlich 
geprediget, und da er das Volk dadurch nicht 
bewegen können, habe er feine Lehre durch das 
Wunderwerk beftätiget, daß er einen eifernen 
glühenden Handfchuh ohne allem Schaden ans 
gezogen, worüber fich das Volk verwundert, 
und die chriftliche Lehre angenommen habe. 
Er führt hierbey viele Scheiftfteller an, und 
ſucht — der chronologiſchen Mißhelligkeit uns 
ter diefen Schriftftellern ohngeachtet — die 
Mahrheit dieſes Wunder zu vertheidigen. 
Sa, was noch mehr, es fol diefer Poppo 
zum Beweis der Wahrheit des Chriftenthums 
fogar ein Hemde oder einen Rock mit Wachs 
überzogen, auf den bloffen Leib angezogen ha; 
ben, und obſchon dieſe Kleidung angezündet wor: 
den, habe er doc) feine Hände mit Freuden 
gen Himmel gehoben, wäre auch, wenn gleich 
alle Kleidung zu Afche verbrannt geweſen, 
ganz unverlezet geblieben. Die Duelle von 
folhen Wundern ift wol in der Lehre der 
Dapiften zu fuchen, daß die Wunderwerke 
ein Kennzeichen der. wahren Kirche feyn. muBs 
ten, 
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den koͤnnen 3. Fr. Glaſer (m) hat einen brands 
abhaltenden Anſtrich angegeben, der aus drey 
Theilen  gefehlämmten Leimens, einem Theile: 
gefhlämmten Thon , und einem Theile Mehl: 
Eleifter zufammengefezt ift, “und diefer Anſtrich 
bey Holzwerk verurſachet, daß die Flamme, 
fo. an das beftrichene Holz anfchlägt, nicht fo 
"Bald in das Holz dringen kann. Da au 
das Küchenfalz einigermaßen dem Feuer wider⸗ 
fiehet, und die Holzafche in Waffer geworfen, 


“ (m) ©, deſſen n ͤzliche und durch die Erfahrung 
bewährte Vorſchlaͤge, bey heftigen und ges 

ſchwinden Feuersdrünften, Haͤuſer und Mo⸗ 
bilien ſicher zu retten; nebſt einer gruͤndli⸗ 
chen Anweiſung, groffe und gefährliche Feus 
ersbrünfte zu verhüten u. f. w. vierte Aufs 
lage, 1772. ‚8. 37 Bogen. Hildburgshauſen. 
Wie auch deffen ansführlihe Beſchreibung 
der glücklich abgelaufenen großen Feuerprobe 
u. ſ. w. 17773. 8. 5 Bogen und ı Kupfers 
blatt. Leipzig. Ferner deflen Beantwortung 
und Widerlegung verfchiedentlicher wider feinen 
erfundenen — brandabhaltenden Holzanſtrich 
gemachten Einwerdungen u. |, w. 1774. 5. 
Bogen, 8. Leipzig. Nicht weniger feine mit 
Anmerkungen und Zufäzen erläuterte Preiß: 
ſchrift, wie die Feuerlöfchanftalten in Kleinen 
‚Städten und auf den Dörfern zu — 5 — 
find. 1775. 9 u. ein gi jörg gr. 8 
Leipzig, 
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gm Löfchen fehr dienlich iſt Cn ), fo ließ ſich 


‚ein grobes wergenes Tuch denken, das mit 


einer brandabhaltenden flüßigen Materie durch⸗ 


meicht und überkleiftert würde, und ‚wer mit 


einem ſolchen Tuch befleidet ‚. auf kurze Zeit 
fih ins Feuer legte, oder durchlief , Fönnte 
‘vielleicht ohne Schaden davon fommen. Das 
Salz hat befonders die, Kraft, die Theile im 
Zufammenhang'zu Halten, wie man daraus 
Aberzeugend erkennen kann, daß ein Faden, 
einige Zeit in Salzwaſſer geweicht worden, auch 
olsdann, wenn er verbrennet wird, in feinen 
Aſchtheilen alfo  zufammen hängend bleibt, 
daß fogar dasjenige, mas man vor dem Ver⸗ 
brennen an den Faden gehängt hatte, noch 
vermittelſt difes Aſchenfadens gehalten wird. 


So ift auch befannt, daß man Bretter mit 7 


Theer überzogen, mit melden Sand vermifcht 
iſt, mit folchen Kalk überziehet, der mit Ey: 
weiß angemacht ift, welches ebenfalls dem Feu⸗ 
er Widerftand thut. Aber alle diefe Mittel 


Ai 


beziehen fich freylich auf fefte Körper. Und 
ih bin nicht im Stande, bey Klei⸗ 


dungsftücken ein vollklommenes ‚Mittel ge: 
gen den Brand anzugeben, Dem ohn⸗ 
geachtet iſt es nach der Analogie moͤglich. 


(n) ©. Angermanns Vorſchlaͤge in ſeiner Bau⸗ 
kunſt, S. 258. und die Allgem. Deutſch. 


Bibl. 28. Band, 2 Stift, ©, 517: 
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Mer iſt ung auch Bürge) dafür, daß 
nicht. ‚einige taſchenſpieleriſche Betuͤgerey⸗ 
en mit untergelaufen, wie ſich die Weibs— 


perſonen, als eine im Feuer Liegende darges 


ftellet. Die Tafchenfpieler wiſſen z. E. durch 
Blendwerke ihre Haͤnde im Feuer. zu waſchen, 
ohne dieſelbe zu verbrennen; Feuer aus dem 
Munde zu ſpeyen; ein Tuch anzuzuͤnden, oh⸗ 
ne daß es verbrennet und verſehrt wird (0). 
Man vergleiche hiemit eine, Geſchichte, die ſich 
in Paris in der Gallerie des Louvre zutrug, 
welche ich unten * anführen werde, 7) Die 
Heilungen durch die gewaltſamen Hülfsleiftuns 
gen fiheinen auch ganz aufferordentlich zu 
feyn. Aber fie find nur algdann von folcher 
Befchaffenheit, wenn man fie in Dem angege⸗ 
benen hohen Grad als wahr annimmt, und 
wie leicht wird nicht bey der Erzaͤhlung einer 
wahren Begebenheit der Grad vergroͤſſert und 
erhoͤhet. Denke ich den allzuhohen Grad in 
denen ſich zugefuͤgten Schmerzen und Berler 
zungen weg, ſo finde ich nichts, was nicht be— 
6) Man findet die Beſchreibung von ſolchen, 
ie Sinne betruͤgenden Kunſtmitteln in ver⸗ 
ſchiedenen von dem gemeinen Poͤbel hochgeach⸗ 
teten und ſogenannten Zaubetbuͤchern. Sie 
he unter andern; natürliches Zauberbud, 
oder neu eröfneter Spielplaß rarer Künfte ıc. 
Nuͤrenberg bey Stein und Raspe, 1745. 


8. ©. 109 f. f, 
* Siehe $. 30, 
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greiflich ſeyn follte. Denn feldft die Natur 
der Kranfheit veiget oft den Menfchen zu Laͤſi⸗ 
onen. Wenn z. E. ein Menſch die Blattern, 
die Kräge und andern Ausſchlag hat, fo kann 
er fich Faft nicht enthalten, ſolche aufzukra⸗ 
Ken, bis oft das, Blut darnach läuft. Es 
find daher nicht alle ſolche ungewoͤhnliche In⸗ 
ftinfte für Wunderinftinfte zu halten. Der 
‚ vorhin angeführte Jacobi (p) führer noch 
andere Benfpiele an. Die Schnitter im der 
Ernte; wenn ihnen vom Büden der Rüden” 
wehe thut, fegen ſich zumeilen.auf die Erde 
nieder, und laſſen einen andern auf ihren 
Rücken treten, ch Fenne, fagt derfelde Aus 
tor, Jemanden, der zn Zeiten heftige 
Schmerzen in der Schulter befommt, und 
fi alsdann mit der Zauft darauf fehlagen 
läßt. Sonft, beruft er ſich hierbey auf die 
Mervenfranfheit, -die 1746 und in folgenden 
Jahren zu Hannover bemerfet und aud) ſchon 
im Jahr 17712 zu Annaberg in Sachfen bey - 
einigen Kindern von 10 bi8 12 Jahren, füs 
wohl als auch den einigen Ermwachfenen wahr: 
genommen worden. Dieſe letztern haben zu⸗ 
gleich geweiſſaget, Zufünftiges vorher ent⸗ 
deeft, und fremde Namen ausgefprochen. 
Aber wie war es möglich, daß die oben an⸗ 
geführte Turpin, die von Jugend auf vers 


(p) amangef. Orte, ©. 54. fi f. 
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wachſen und bucklicht war, durch das gewalt⸗ 
fame Ausrecken, und durch das entſetzliche 
Saͤmmern, um 7 bis g Zoll länger wurde? 
— Daß einiges Ausrecken dazu dienlich ſeyn 
koͤnne, den Koͤrper zu verlaͤngern, daran 
wird wohl Niemand zweifeln, was aber den 
Grad — auch des Haͤmmerns betrift, ſo iſt 
wohl die Nachricht uͤbertrieben. Das Bey⸗ 
ſpiel von der Chariotte la Porte halte ich fuͤr 
eine offenbare Fabel. Denn wo keine Beine 
ſind, wird man auch keines durch ein gewalt⸗ 
ſames Ziehen hervorziehen, noch weniger 
wird man jemanden Beine anprügeln koͤnnen. 
Es kann aber gar wohl ein Betrug hierbey 
zum Grunde’ gelegen haben , vielleicht waren 
die Fuͤſſe hinterwaͤrts gezogen, daß die Per⸗ 
ſon als eine, die der Fuͤſſe beraubt ift, er⸗ 
ſchien, und ſolche verſteckte Fuͤſſe konnten 
allerdings wiederum hervorgezogen werden. 
Auch das Beyſpiel von der Jeanne Moler 
kann ſich in einer taſchenſpielermaͤßigen Kunſt 
gruͤnden. Sonſt iſt auch bekannt, daß eine 
große Laſt gar wohl auf dem Leibe oder Bruſt 
eines Menſchen, ohne Schaden ruhen koͤn⸗ 
ne, wie denn oft Leute ſich vor Geld ſehen 
laſſen, die auf einem eifernen Amboß den fie 
auf fich legen, ein Hufeifen fehmieden laſſen. 
Das Wunder mit, ihrer Schwefter ift ebenfalls 
‚entweder ganz falſch, oder duch Blendwerke 
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bewirket worden. Wennman in unfern Tagen, 
die weit mehr auffallenden Kunſtuͤcke des her- 
umziehenden Philadelphia ‚gefehen hat, die 
doch alle durch natuͤrliche Mittel ins Werk ge⸗ 
richtet werden, ſo muß das Staunen uͤber die 
Wunder des Paris ſogleich verſchwinden (9). 
Auf aͤhnliche Art, wie ich die Wunderkuren des 
Gaßners und des Paris bisher erklaͤret 
habe, koͤnnen noch viele andere Heilungen, die 
man einem Wunder zugeeignet hat, faßlich und 
natuͤrlich begreiflich gemacht werden. Die Ge⸗ 
ſchichte von einer Schwediſchen Jungfrau, Ca⸗ 
tharina Fagerberg, die ſchwere Krankhei— 
ten mit Gebet und Auflegung der Haͤnde kuri⸗ 
ret haben foll u. ſ. w. läßt fich von dem Wun⸗ 
derbaren und anlesoEdenslishen gar wohh ent⸗ 
kleiden (7). 

Iſelin (8) — PR wohl wenn er 
den Beyfall, den beſonders rohe Menſchen den 
Zauberern und Wahrſagern — ich wuͤrde hin⸗ 


(g) Von den Tafchenfpielen, und Ähnlichen Be: 
trügereyen fiche Saßelquiſts Reife nah Ale: 
zandrien, ©. 76..f.f. Hift, gen. des vo- 
yages, L. VI. p. 432. 

@) ©. Suppfementa der auserleſ. Materien 
zum Bau des Neiches Gottes. Leipz. 1738. 
VO. Samml. ©. 769. f- 


($) Ueber die Gefhichte der Menſchheit, a. 
Dand, 3 Bud, S. 299302. 


I — 
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zufiigen, ‘den Wunderaerzten — geben, der 
Treägheit, und der Befriedigung ihrer Liebe zum 
Wunderbaren zufchreibet. Durch die unbegreif- 
liche Mucht der Phantafie bewirfen folche Zau⸗ 
berer — und eben fo auch. die Wunderärzte — 
nach ihrem Belieben oft glückliche Erfolge, oft 
ungluͤckliche, oft Gefundheit, und oft Krankheit. 
Sie thun gleichfam Wunder, fie machen Dinge 
moͤglich, die unmöglich fcheinen follten. Und 
fo feileln fie die Einbildungsfraft von Men= 
ſchen, die alfer Prüfung unfähig find, auf eine 
unwiderſtehliche N Sp pflanzen fie in 
die Gemüther die füge, den Aberglauben, und 
die Furchtſamkeit fo fehr, daß nichts in der 
Welt fähig ift, den allmächtigen Wirfungen 
derfelben Widerftand zu thun. So füllen fie 
die Seele nach und nach mit lauter abentheuerz 
lihen Gedanfen an. So legen fie den Grund 
zu einer Denfungsart, too immer eine Unger 
reimtheit eine gröffere erzeuget, und wo immer 
Er Sethümer die alten fo fehr verftärfen, daß 
Kahrhunderte brauchet, um ein Spftem nur 
— zu machen, welches die Barbarey 
und die Unwiſſenheit als die reichſte Quelle ih— 
rer Gluͤckſeligkeit anſehen. Die Einbildung, ſagt 
ein anderer Schriftſteller (Ü), welche ſich ſelbſt 


der Verfaſſer von der Philoſophie der Natur, 
. dub, ©, 257: 
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uͤberlaſſen iſt, haͤufet voll Vergnügen Wunder 
auf Wunder, Hirngefpinnfte auf Hirngefpinn- 
fie, und vertheidiget endlich; die Ungeheuer, 
welche fie, gezeugt hat, wider die Philofophie, 
und zwar eben deswegen weil dieſe Ungeheuer 
ihr Werk find. 


69 Wie der Leib zur Schwächung ber Ems 

‚pfindungen und Vorſtellungen feinen 

Beytrag thue. 

Wenn die Urſache einer Wirkung ihre End⸗ 
ſchaft erreicht: ſo muß auch der Erfolg oder 
die Wirkung das Daſeyn verlieren. Weil nun 
die Staͤrke einer aͤuſſern oder innern Empfin⸗ 
dung allemal von der ſtaͤrkern Bewegung der 
Fibern und Nerven oder des Nervengeiſtes, we⸗ 
nigſtens als einem begleitenden Umſtand, ab⸗ 
hängt, * fo muß bey Entfernung oder Verrin⸗ 
gerung diefer Nervenveränderung, auch eine 
Entfernung oder Verringerung der Empfindung _ 
erfolgen. Die Erfahrung, nad) welcher diellns 
terbindung einer Nerne die vorhandene Empfin- 
dung ſchwaͤchet und hemmet, beftätiget diefe 
Behauptung **, Denn da ein ſolches Unterbin⸗ 
den die Bewegung des Nervenfaftes aufhält, 
- Die doch als eine nothmwendige Bedingung bey der 
Kortdauer der auffern Empfindung zu fezen ift, 
ſo hat man fich nicht zu verwundern, wenn unter - 


*Vergleiche den q. 6. *# Vergleiche den $.2. 
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foichen Umftänden die Empfindung ihre Staͤr⸗ 
fe und Kraft verlieret. | 


$. 10. Schwächere ehemals gehabte Empfindun⸗ 
gen können im Schlaf fehr lebhafte Vorftel; 
(ungen und Einbildungen werden, 
Woferne unter mehrern gleichzeitigen Auffern 
Empfindungen eine ſchwaͤchere ſich befindet, fo 
wird felbige von den ftärfern verdunfelt *. 
Sollte fich jedoch die ſchwaͤchere Empfindung 
zu einer andern Zeit, von ſtaͤrkern Empfindun⸗ 
gen ifoliret oder verlaffen wieder darftelen, fo 
kann fie einen groͤſſern Grad der Lebhaftigkeit 
befoımmen, wenn die Aufmerfungsfraft der 
Seele eine Richtung gegen fie erhält *. Da 
nun im Schlafe die lebhaftern Borftellungen, 
die durch die Einwirkung äufferlicher Gegen 
ftände zu entftehen pflegen, aufhören, fo koͤn— 
ner die ehemals gehabten ſchwaͤchern Empfin= 
dnngen im Schlafe und Traume im hellern Lich⸗ 
te erfcheinen, wenn die Seele ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf ſolche richtet, 


$. 11. Fortſezung diefer Lehre. 
Schmächere Vorftellungen verſchwinden 
ſchnell, und gleichen dem Blize, der zwar uns 
‚ fer Auge rühret, aber auch in einem Augenblick 
fih wieder zerftreuet. Daher vergeffen wir fol 


* Man leſe . 9. w Siehe 9.7: 8. 
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che bald und viel eher, als die ſtaͤrkern und 
lebhaftern. Es iſt demnach moͤglich, daß ich 
auf eine ganze Zeit mich nuy-mit dem ehemals 
gehabten lebhaftern Empfindungen beſchaͤftige, 
und gar nicht an die ſchwaͤchern denke. Doch 
kann endlich einmal im Schlaf, vermoͤge der Ein⸗ 
bildungskraft, eine ſchwoͤchere Idee wieder er⸗ 
weckt werden *, und ift ſolches geſchehen, fo 
wird ſich die Seele ſolche — da die Auffern Em: 
pfindungen und ftärfern Vorftellungen entfernt 
find — fehr lebhaft denfen. Denn die Traͤu⸗ 
me haben ihr Daſeyn vorzüglich dem Still: 
ſchweigen der Sinne zu danken, tie Bonnet (u) 
fehr wohl anmerfet; meil nun die Kräfte der 
Sinne im Schlafe ruhen, fo koͤnnen die Auffern 
Empfindungen, als ein ſtaͤrkeres Licht, die Einz 
bildungen, als ein ſchwaͤcheres, nicht verdun⸗ 
keln. Wer wollte daher zweifeln, daß die See⸗ 
fe auch von denen mit diefer ehemals ſchwachen 
Idee verfnüpften Gegenftänden träumen fönne, 
die ehedeffen mit ihr, als einer ſchwachen Em: 
pfindung, vergefellichaftet waren, obſchon die 
Seele damals, wegen Mangel der Aufmerffams 
feit diefe Objekte, theild wegen des Befizes 
lebhafterer Vorftellungen, theils wegen det zers 
ſtreueten Attention.auf die zugleich vorhans 


* DVermictelft des d. 10, 
(u) in den Betrachtungen der- Natur, ©: 95. 
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‚denen Ideen, nicht unterſcheidend und deut⸗ 
—J ————— 


* 12. Mit: BER * heftigen an 

find proportionirte Bewegungen der Nerven. oder 

bed. Nervenfaftes verbunden, die fogar den 
Tod nach fi ziehen koͤnnen. 

Jede Vorftellung der Seele hat eine Bewe⸗ 
gung oder Veränderung in den Nerven zum Bes 
gleiter, die der Stärke und dem Örade der Leb⸗ 
haftigfeit diefer Borftellung entfpricht *. Jede 
Heftigkeit und Regelloſigkeit in der 
lungskraft unſerer Seele wird alſo auch eine 
Heftigkeit und Unordnung in den Nerven und 
Nervenſaft zum unausbleiblichen Erfolg haben. 
Der hoͤchſte Grad der Lebhaftigkeit der Ideen 
wird die Lebensgeiſter zur ſtaͤrkſten Bewegung 
auffordern, wodurch in allen zum Leben noͤthi⸗ 
gen Bewegungen ein Krampf entſtehet, der die 
Lebensgeiſter auf einmal zum Stilleſtand zu brin⸗ 
gen vermoͤgend iſt *. Und hieraus wird be: 
greiflich, wie eine allzulebhafte Vorſtellung fos 
gar den Tod bewirken fönne*. Alle Leidenſchaf⸗ 
ten, jagt Zimmermann (x) ftürzen in_eis 

nem hohen Grade der Heftigfeit den Menfchen 
‚entweder in den Tod, vder in eine fürchterliz 


.. # Vergleiche 6.3.4. ** Man leſe $. 5. 


(x) Von der Erfahrung zn der Azneykun 
————— * 
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che Krankheit , oder wenigftens in eine groſſ 
Gefahr. Die größten Aerzte verfichern einmuͤ 
thig, tödliche Schlagflüffe feyen eine der: gemein 
ften Folgen eines heftigen Schreefens und aud 
einer groffen Furcht; fie halten uͤberhaupt un: 
ter allen Krankheiten, welche auf heftige Lei: 
denfchaften folgen, die Schlagflüffe für die ge: 
meinften. Das Herz wird von Ddiefen auffer: 
ordentlichen Eindrücken fo heftig angeariffen, 
daß es ſich gleichfam ſchließt, kein Blut empfängt, 
und faft Feines fortftößt. Darum erblaßt 
das Angeficht, die Lippen werden blau, alle 
Bewegung hören auf, und oft fallt der Menſch 
plöslich zur Erde. Die Starrfucht und die Epi⸗ 
lepſie find nicht felten die Folgen eines uͤbermaͤſ⸗ 
figen Verdruſſes, oder eines fehr angſthaften 
Schreckens. Jede auch'nur mittelmäfige Leiden: 
fchaft verurfacht eine Schwierigfeit im Athmen 
und der Sprache, ein unerträglihes Spannen 
über der Bruft, oft Elebt die Zunge an dem 
Gaumen. Die fehwächern Leidenfchaften reden, 
die ftarfen fehmweigen,. Wir bemerfen diefes an 
allen Gattungen unferer Ideen, fie mögen ver⸗ 
gangene, gegenwärtige oder zufünftige Öegens 
ftande zum Vorwurf haben. 








Gefellfchaft feinen Feind und Verfolger. Die 
Erinnerungskraft fachet die ehemaligen Ideen 
von der erduldeten Beleidigung wider an, dieſe 

Erin⸗ 
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Scinnerung befommt durch die Aufmerkfam: 
feit und durch das Nachdenfen der erlittenen 
fhädlichen Folgen, die fih in der Beleidigung 
gründeten, einen höheren Grad, und bricht ende 
lich in ein volles Feuer des Zorns aus. "Der 
Mund öfnet fih, um fich eines Stroms von 
Bormürfen zu entladen, ja; der beleidige 
te Menſch erfcheinet in der, Geſtalt eines Erd⸗ 
bebens in der Geſellſchaft, Schelten und Dro⸗ 
hen werden endlich mit den heftigſten Bewe⸗ 
gungen des Leibes, durch welche der Erzuͤrnte 
ſeine Rache auszuuͤben denket, verwechſelt, und 

welches das Traurigſte iſt, der Leib wird durch 
dieſe Heftigkeit endlich der Quaal zur Beute, 
Krankheiten, ja der Tod ſelbſt find oft das lez⸗ 
te Glied in der Kette diefer an einander gefnüpfe 
‚ten Regellofigkeiten; So Fettet fich alſo der 
‚ganze Verluft des Leibes an eine einzige heftige 
Vorſtellung, vermittelſt der unordentlichen Be⸗ 
wegung des Nervenfaftes *. Der Boͤhmiſche 
König Wenceslaus ſtarb am Schläge, aus 
‚Zorn, daß man ihm die Belagerung von Prag 
drey Tage verheimlichet hatte, Valentinian, 
der erſte römifche Kayſer, erzuͤrnte ſich über die 
‚Antwort des Gefariden der Quaden fo ſehr, daß 
ihm auf der Stelle der Schlag traf. Ja der 
ungariſche König Matthias ſtarb gar aus 








» Mergleiche den $. I. 
2 Ahnd. u. Bir. J 
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Nergerniß, daß feine Bedienten die Feigen auf⸗ 


gegeffen hatten, die et aus Italien bringen 


laſſen (y). 


So wahr diefes if; eben fo ‚gerbif ift es 


auch, daß die Vorftellungen von gegenmärtis 


gen Dingen — wenn fie einen hohen Grad der 
Lebhaftigfeit erhalten haben — mit einer heftiz 
gen Bewegung der Säfte unfers Leibes verger 


fellfchaftet find , die ebenfalls die ſchrecklichſten 


Folgen nach fich ziehet. Ja, .es ift diefes fo 
allgemein, dag nicht allein Vorftellungen von 
unangenehmen Gegenftänden, fondern auch fo: 
gar von angenehmen Dbjeften, wenn fie bie 
zu einem Grad des Enthufiasmuß geftiegen find, 
den Tod zum Erfolg haben, Wie viele Mens 
ſchen find nicht wegen einer plözlichen Freude 
geftorben,, die Nichte und Erbin des Herrn von 


Leibnitz/ die nach dem Tode deffelben 60000 Dur- 


katen in einer Kiſte unter feinem Bette fand; 


Perſonen, die Furz vor Vollziehung des Todes: 
urtheils Pardon erhalten; geben hiervon die 
überzeugendften Beyſpiele; daher man auch ſol⸗ 


hen Perfonen, die allzuplözlich in groffe Sreus 
de gefezt tverden, gerne eine Ader öfnet. Zim⸗ 
mermann (z) fagt fogar, daß die Freude, die 


30, 24. 25. 38, 19:22. Spruͤchw. 17, 22. 
(2) am angefuͤrhten Ort, ©, 437.f. 7 


J 
N 
Es 


| 


0) Hieher gehören auch die Stellen, Sirach 
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aus dem Beſize eines ploͤzlichen und unerwar⸗ 
teten Guts entftehet, weit gefährlicher, als ei— 
ne plözliche und unerwartete Traurigkeit fey, 
und daß die Benfpiele der gefährlichen Wir: 
£ungen der Freude viel häufiger wären. So⸗ 
phocles ward in feinem hohen Alter als wahn: 
wizig ausgeſchryen, er verfertigte, das Gegen⸗ 
theil zu beweifen, ein Zrauerfpiel, er ward 
zum Uebermwinder erflärt, und ftarb vor Freu⸗ 
de, eben wie Dionyſius, der Herr von Si- 
eilien, und Philippides ein Comöbdienfchreiz 
ber. Chilon der Lacedemonier, ftarb vor 
Freude, da er feinen Sohn als Uebermwinder 
in den olympifchen Spielen umfieng. Zwo roͤ⸗ 
mifche Frauen ſtarben, die ihre Söhne uner: 
- wartet von der Trafpmenifchen und Eannifchen 
Schlacht zurückkommen fahen. Marcus Aus 
ventius Thalna empfieng vor dem. Altar, 
wo er fein Danfopfer brachte, die Nachricht 
aus Rom, daß er wegen der Eroberung von 
Corſica werde triumphiren koͤnnen, fiel nieder 
und farb. Dater: erzählet die Gefchichte ei: 
‚nes baumftarfen und niemals franfgewefenen 
Soldaten, der in dem Augenblicke, da er zu 
der Umarmung eines längft gewünfchten Maͤd⸗ 
chens gelangen follte, vor Freude plözlich ſtarb 
‚Eine vornehme Familie in Holland war in die Ar⸗ 
muth gerathen, der ältefte Bruder gieng nach 
‚ Dftindien, ſchwang fih empor, und ließ feine 
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bedrängte Schmwefter zu fich kommen, ſie kam, 


er zeigte ihr die Koſtbarkeiten, die er ihr ſchen⸗ 
ken wolle, ſie ſah dieß, erſtarrte und ſtarb. 
Fouquet ſtarb, da er hörte, Ludwig der 
XIV. habe ihm die Freyheit wiedergegeben. 
Search (a) Ihränft die gefährlichen Wirkun⸗ 
gen. der Freude etwas mehr ein, ſtimmt aber 
doch in der Hauptfahe mit meinen Grundſaͤ⸗ 
zen überein, wenn er faat: „man weis, daß 
die Freude bisweilen fo hoch geftiegen ift, daß 
groffe Unordnungen im Körper daraus entſtan⸗ 
den find, und felbft der Tod darauf erfolget ift; 
eine zu groffe Auffchmwellung der Lebensgeifter 
verurfacht eine Erftictung, fo wie uns ein ftarz 
fer Wind, der uns gegen Mund und Naſe 
fährt, verhindert, Othem zu holen ; aber Dies 
fer hohe Grad der Freude ift felten, und 
entſteht vielleicht niemals, als wenn die 
Gefälle vorher Durch entgegengefezte Leis 


denfchaften, Durch Kummer, Furcht, 
oder Mangel leer gemacht worden find. 


Der Anblick eines verloren geachteten einzigen 
Kindes, Gnade die einem Miffethäter unter 


dem Galgen angefündigt wird, Geld, das 


einem äufferft bedrückten Manne in die Ta: 


(a) In dem Lichte der Natur, und zwar in des 
eriten Theiles zweyten Band, nach der 
teurfchen Ueberſezung des Zerrn Prof. Kirn 
leben p. 7a. f, 


a nn 
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ſche gefteddet wird, Fann fo üble Wirkun⸗ 
gen gehabt haben: aber dann war auch dies 
fe Freude mit der Idee von der Befreys 
ung von einem groffen Hebel verbunden, und 
dieß gab ihr eine doppelte Staͤrke. Ga 
gar ein heftiges Lachen kann gefährlich ſeyn, 
und wenn e8 anhaltend ift, kann man ſich in 
jene Welt hinein lachen (b). Zeuris hatte ein 
Altes Weib gemahlt, diefes Gemählde gefiel ihm 
fo wohl, da «8 fertig war, daß er ſich darüber 
todt lachte. Philemon war mit feinen Sreun- 
den in einem Garten, ein Efel trabte bedächt- 
tich herbey, und fraß ihnen eineihm wohlgele⸗ 
gene Schüffel mit Feigen auf. Philemon 
ſagte, manfolle ihm nun auch einen Becher mit 
Wein vorfezen, der Efel foff, und Philemon 
lachte fi todt. Genug Fälle beftätigen auch, 
\ı daß allzuheftige unangenehme Borftellungen, 
wegen der damit verfnüpften Unordnung im 
Gebluͤte und Nervenfaft den Kuin der Gefund- 
beit und den Verluſt des Lebens nach fich ge: 
zogen haben. Der Schreden mag hier zum 
Benfpiel dienen. Zücfert (c) fagt von folchen, 
daß er den Menfchen fehnell und gewaltfam uͤber⸗ 
raſche, und das ganze menſchliche Gebäude er⸗ 


(b) Zůuͤckert von Leidenſchaſten, ©. 26. 


" (d) in der Abhandlung von den Leidenfchaften, 
©. 50, 5% 


< 34 Erfolg der fie Tore, 


fehhttere. Unverfehens ie das ganze Spftem 
der feften Theile zufammengezogen. Der Menſch 
fällt in einander. Die zugeſchnuͤrten Schweiß: 
Yöcher hemmen fofort die Transfpiration. Alles 
Blut wird mit heftiger Gewalt nad) innen gez 
trieben. Die Adern der Haut fallen zufammen, 
Das Belicht wird blaf, die Lippen werden bleich. 
Die Augen find ſtarr und ohne Bewegung. Das 
Herz klopfet und bemühet fich, den Widerftand 
des Bluts zu überwinden u. ſ. w. Der Schres 
efen ift ein unvermuthetes Entſezen. Ehe der 
Verſtand über den Gegenftand des Schreckens 
nachdenken kann, hat er ſchon alle feine Wir⸗ 
tungen in und ausgeübet. Er erfcheinet fogleich 
mit feiner ganzen Gewalt und tft der allerplöss 
lichfte und heftigfte Abfchen. Was Wunder, 
Daß er auch die heftigfte Unordung in unferm 
Körper anrichtet. Der Schrecken wirft Herzklo⸗ 
pen, Ohnmachten, Zittern, Zufammenftoffung 
der Knie, und Unfähigfeit zur Flucht. Oft er: 
Folgen‘ Konvulſionen, und zumeilen zerborftet 
die Hirnfchale bey ihren Näthen, die Reinigung 
hey Weibern tritt zurück, Doch zumeilen erfol- 
gen Blutflüffe, die Schlagadern brechen, und 
es entftehen Schlagflüffe. Was noch mehr, die 
Konvulſionen Fommen wieder, denn Herr Tiſ— 
fot hat einen Bauer gefehen, der geträumt; 
eine Schlange ſchliche um feinen Arm, und 
der hierauf mit diefen Arme eine ſtarke Bewe⸗ 
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gung gemacht, die Schlange wegzuſchmeiſſen. 
Bon diefer Zeit an überfiel ihn oft bis viermal 
des Tages eine heftige Konvulfion in diefem Arz 
me, die oft eine-halde Stunde mwährte, und 
durch feine Gewalt: fonnte gehemmt werden. 
Daß aber Menfchen plözlich vor Schrecken. ges 
ftorben find, davon finden ſich genug Benfpiele, 
König Philipp IE in Spanien fagte feinem 
‚erften Miniſter, dem Cardinal Espinofa, 
bios die Worte: Kardinal, wißt, daß ich 
Praͤſident bin, darüber der Kardinal fo er 
ſchrack, daß er nach wenigen Tagen ftarb. Ein 
anderer Minifter mußte von dieſem König die 
Worte hören: Was? ihr lügt, diefe Wotte 
machten einen fo ftarfen Eindruck, daß der Mi⸗ 
nifter fortgieng und ſtarb. Der König Phi⸗ 
lipp V. von Spanien ftarb ebenfalls plözlah, 
auf die Nachricht, daß die Spanier bey Pla⸗ 
cenz gefchlagen: wären, und bey der Zergliede⸗ 
rung fand man fein Herz geborften. Montes 
gne erzählet von einem Teutfchen, der im der 
Belagerung vor Dfen umkam, manches ruhm⸗ 
wuͤrdige, einer von den Generalen wollte den 
Leichnam diefes Menfchen, der fich ſo tapfer 
gehalten Hatte, ſehen, er fand feinen einzigen 
Sohn, und fiel tod zur Erde, Es iſt auch von 
einem gewiſſem Hofnarren, der fich gegen: feinen 
Heren vergangen hatte, und dem man die To- 
desftrafe anfündigte, befannt, daß er, fobald 
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der Scharfrichter, nach gefchehener Verbin 
dung der Augen, ihm, vermöge einer heimlichen 
Ordre mit einer Spießruthe nach dem Halſe 
hieb, plözlich ftarb, und Fein Aderlaß fein Le⸗ 
ben wieder herzuftellem vermochte. Gewiß der 
Grund von dem betrübten Ausgange diefes ſpas⸗ 
haft Berurtheilten lag blos in einem Schre⸗ 
den. Eli fiel von Schrecken todt vom Stule, 
da er hörte, daß feine beyden Söhne, Hophni- 
und Pinehas, in der Schlacht der Philifter ges 
blieben waren. Das Weib Pinehas ſtarb 
vom Schrecken in der Geburt, da fiehörte, daß 
die Lade Gottes den Philiftern in die Hände 
gefallen war (d). Bon dem Könige der Dft- 
Gothen, Theodoricus, wird behauptet, daß 
er bey dem unvermutheten Anbliche eines ungez 
heuren Seefifches vor Schrecken fogleich todt 
darnieder gefallen fey. - Die Wirfungen des 
Zorns find eben fo gefährlich. Zuerft wird das 
Angefiht roth, die Augen blizen, die Muskeln 
werden ausgefpannt, das Herz fchlägt geſchwin⸗ 
der, das Blut empört fich und ftürmt mit hun 
dert und vierzig Schlägen in einer Minute ums 
‚ber, e8 entftehen vielerley Blutftürzungen, die 
in Weibern, melche ihre Zeiten hatten, auch 
ſchon durch die Bruftwarzen ihren Weg gefun- 
den, oder ducch vothe und braune Flecken ſich 


(d) ı Sam. 4. 


/ 
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äuffernde Ausguͤſſe des Blutes unter der Haut, 
woher der Brand und auch fchon eine Schwärze 
von dem Fufle bis an das Knie erfolger ift, 
und fehr leicht durch das Zerborften einer Ader 
in dem Hirn ein Schlagfluß. Oder das Blut 
erlieget auch unter der zufammenziehenden Ge: 
malt der Nerven, das Angeficht erblaffet, die 
Stimme erfchtwachet, der Athem bleibt zurück, 
die Beine und die Hände fehnattern, man fallt 
in eine Ohnmacht und Fann fterben, wenn die 
Seele bey dem tieferen Gefühle des erlittenen 
Unrecht von ihren Banden fich nicht loss 
winden kann. Mean hat auf einen heftigen . 
Zorn auch ſchon die fallende Eucht, eine tödtlis 
be Darmgicht, ein ungemein heftiges Fieber, 
und einen plözlichen Tod erfolgen gefehen (e). 

Praͤviſionen oder Borftellungen von zukuͤnf⸗ 
tigen Dingen find unferer Lehre ebenfalls nicht 
entgegen. Denn wem follte unbefannt feyn, 
daß eine heftige Furcht für zufünftigen Uebeln 
und eine bange Erwartung betrübter Begegnun- 


gen — befonders algdenn, wenn die Gefahren 


rings um ung herflattern, ohne daß wir eigent- 
fih den Ort wiſſen, von daraus fie ung an: 
fallen werden, aber unfehlbar im Anzuge find, 
und Fein Mittel iſt, ıhnen auszumeichen — 


(e) ©. Zimmermann am angeführten Ort, 
1. Th. ©. 439. f. ©. 443. ff. 
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unfer Gebluͤt in Unordnung bringen, und ao 
ſchaͤdliche Bewegungen des Leibes verurfache, 
Die Herzte wilfen, daß die Zucht eine Zufam: 
menziehung der Auffern Theile unfers Körpers 
wirke, mie diefes unter andern der Fall beftäs 


tiget, wenn ein Menfch, der fih die Ader fol 


öfnen laffen, einen groſſen Abjcheu dagegen hat; 
Denn obſchon die Ader eines folchen Menſchen 
vor her vom Blute ſtrozte, ſo wird ſie doch wegen 
der Furcht auf einmal klein CE). Die Furcht 


oder die Erwartung eines Uebels mit dem lins 


vermoͤgen ſolches zu hindern, ſchwaͤcht die Rräfs 
te des Herzens, macht alles fchlapp und Falt, 


hemmt den Puls, erſchweret den Athem, zu⸗ 
weilen verurſachet ſie einen Durchfall, Schweiß 


u. ſ. w. Börbaave erwehnet gar, daß eis 


nem Manne, wegen der Nachricht, es ſollten 
ſeine Guͤter verkauft werden, der Saame ent⸗ 


gangen ſey. Andern entgehet der Harn, bes 


ſonders dem Frauenzimmer (g). Daß die Furcht 
eine Duelle mancherley Krankheiten, und folg⸗ 
lich auch. des Todes ſeyn koͤnne, erhellet theils 


aus dem eben angefuͤhrten Wirkungen im Leibe, 
die ſie verurſachet, theils aber aus Beyſpielen, 


die ung die Erfahrung darbietet. Rivinus 


() Zuͤckert am angefuͤhrten Ort, ©. 54. f. f. 


. (8) Zimmermann am angeführten Dit, © 


445: f. 


| 


N 
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hat in der Deft zu Leipzig wahrgenommen, daß 
folche faft nut allein durch die Furcht fich fort: 
gepflanzt habe, Falconet führt eine Gefchich 
te von einer Frau an, die aus einer närrifhen. 
Furcht fih die Pocken plözlich zuzog, indem fie 

in einer Kieche eine andere Sraufahe, die vos 
the lecken im Gefihte hatte, die fiefüir Ueber: 

bleihfel der Blattern hielte (1). Uebrigens vers 

weiſe ich meine Lefer, die mehrere hieher dien: 

lihe Benfpiele verlangen auf meinen $. 8: 


(h) Zimmermann Ebendaſ. Sia52. | 


Zweytes 
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Zweyetes Kapitel. 
Von den he ungen. 








6 13. Was die Ababunden, und wie fie von Vor⸗ 
herfehungen verſchieden ſind. | 


ch habe ein Vermögen, mir zukünftige: 
Dinge, oder folhe, die auffer mei⸗ 
nen Gedanfen noch nicht zur Wirklich 
feit gelanget find, vorzuftellen, * und dieſes 
Vermögen nennet man die Vorherfehungs- 
Eraft. - Die Vorſtellung ſelbſt von ſolchen 
zukuͤnftigen Gegenftänden heißt die Worherfes 
bung oder Präpifion. Der vorhergefehene 
Gegenſtand erlangt entweder auſſer meinen 
Gedanken in der Zukunft wirklich ſein Daſeyn, 
oder wird nicht wirklich, ſondern bleibt ein 
Objekt im Reiche des Moͤglichen. Wenn jenes 
ſich ereignet, ſo fuͤhrt die Vorſtellung einer 
ſolchen kuͤnftigen Sache den Namen der 
Vorauserkennung, und daher wird der 
Seele ein Vermoͤgen, das Zukuͤnftige voraus 
zu erkennen zugeeignet. Dieſe Vorauserken⸗ 
nung verhaͤlt ſich zu der Vorherſehung, wie 
die Wiedererinnerung ſich zu der Einbildung 
verhält. Denn gleichwie man in der Wieder: 
erinnerung oder dem Gedaͤchtniß einſiehet, 


* Vergleiche den $. 2, 
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daß eine ehemals gehabte Borftellung ebendie- 
felbige fey, Die man jezo befizet: fo fiehet man 
auch bey der VBorauserfennung ein, daß eine 
zufünftige Vorſtellung ebendiefelbige ſeyn 
werde, die jego in unferer Seele. ihr. Dafeyn 
hat; und wie bey der Wiedererinnerung oft der 
gedachte Gegenftand ehefriald auffer ung 
wirklich war, der jezo nur. in unferer Seele, 
‚oder in ung ein: Daſeyn befizet: fo ift der 
Gegenftand bey der Worauserfennung Zur 
Fünftig atıffer ung mwirflih, der jejo nur 
in ung oder in der. Seele vorhanden ift. 
Es verhält ſich demnach das Gedächtnig zu 
dem Vergangenen, wie ſich die Vorauserken⸗ 
nung zu dem Kuͤnftigen verhält, Die Vor—⸗ 
ausfehungen find entweder folhe, die nur 
folche Gegenftände zum Vorwurf haben, wel: 
che dereinft ihre Erxiftenz erhalten: koͤnnten, 
ob wir fehon weder wahrfcheinliche noch gemiffe 
Gründe vor uns haben, aus welchen die kuͤnf⸗ 
tige Wirflihwerdung gefchloflen werden kann; 
oder fie find Vorſtellungen folcher zufünftigen 
Begebenheiten, von denen bereits wahrſcheinli⸗ 
he oder gar gewiffe Gründe vorhanden find, 
die ihr Fünftigesg Seyn beftimmen, Denn die 
Seele bedienet fich mancherley KRundfchafter, um 
ſich eine Kenntniß von dem Lande der Zukunft zu 
erwerben. Dfte fommen diefe Boten, ſagt Su⸗ 
cro, in das Sand der Zukunft bey Nachtzeiten 
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da fie den freylich wenig wahrnehmen , und 
ihrer Gebieterin, der Seele, gar unfichere und. 


ungeriffe Nachrichten überbringen. Jezuweilen | 


erreichen die Rundfchafter das Rand bey einer 
Dämmerung , da fie zwar etwas mehr Nach: 
richt einziehen, aber doch auch hier mit einer 
mangelhaften Kenntniß zufrieden feyn müffen. 
Endlich geſchiehet es auch dann und wann, 


daß fie das Land und den Tempel der Zukunft: 


im vollem Fichte erblicken, und die Seele mit 
einer gewillen Kenntniß bereichern. Man 


koͤnnte die Boten der erftern. Art, Boten der 


Ahndungen, die Kundfchafter der zmoten Art, 
Boten der Vermuthung, und endlich die 
- Abgeordneten der dritten Art, Boten der Ge: 
mwißheitnennen. Doch toir wollen dieß Gleiche 
niß nicht meiter entwickeln, und die —* 
mehr philoſophiſch betrachten. 

Eine aus ſichern Gruͤnden borheiheſehen 
zukuͤnftige Begebenheit, oder mit einem Worte, 
eine gewiſſe Vorherſehung, wird nie eine Ahn⸗ 


dung genennet, weil diefe leztere nach allem Res 


degebrauch erfordert, daß man die Urfachen eis 
ner zufünftigen Ereigniß nicht deutlich angeben 
koͤnne. Es verurfachet auch die Erflärung fol- 
her gewiſſen und auf fichern Gründen beru: 
henden Borausfehungen Feine Schwierigkeit, 
indem ſie nach dem gewöhnlichen pſychologi⸗ 


/ 


ſchen Geſez der Praͤbiſion erfolgen, da det 


— 
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Menſch aus der Verbindung des Vergangenen 


und Gegenwaͤrtigen das Zukuͤnftige folgert *, 
So fiehet 3. E: ein jeder nachdenfender Menfch 
mit Gewißheit das widrige Schicffal eines bos⸗ 
haften und lafterhaften Verbrechers voraus, 
wenn er den Zufammenhang der natürlichen 
Strafen mit den thörihten und lafterhaften 
Berhalten eriweget; die Natur des Lafterd, dem 


ſich der Wolfüftige ergiebt, und die Beſchaf— 


fenheit feines Leibes zeigen mie in einem vols 
len Fichte das zufünftige traurige Schickſal, 
das ihn treffen wird. Auch die von den buͤr⸗ 
gerlichen Gefezen feftgefezte Strafen geben mir 
eine gewiſſe Ausficht in die Zufunft, und laf: 
fen mich im voraus mit Gewißheit erfennen, 
daß, die in Ketten und Banden fizenden Mord: 
drenner der Lebensftrafe nicht entgehen mwer- 
den. Eben fo wenig verdienen diejenigen Vor⸗ 
herfehungen , die aus mwahrfcheinlichen Grün: 
den nach den gewöhnlichen Regeln der Vers 
nunft das Künftige vor Augen legen, den Nas 


men der Ahndungen, Man nennet ſolche Borz 
ausſehungen Vermuthungen. So vermu⸗ 


thet ein kluger General aus der Lage des 
Feindes gar oft den Gewinnſt oder Verluſt der 
Schlacht, weil er mit Wahrſcheinlichkeit eis 
nen ſolchen Erfolg erkennet. Aber dieſe Bermu— 


"Man leſe d. 2, 
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bung wird nie eine Ahndung genennet. Wir 
haben daher vorzuͤglich diejenigen Vorherſe⸗ 
hungen zu prüfen, die ſich weder auf Ge: 
wißheit noch auf Wahrfcheinlichfeit gründen. 
Diefe VBorausfehungen ftellen ung Gegenſtaͤn⸗ 
de aus. dem Reiche der Möglichfeit vor, und 
haben entweder die Erfüllung oder Wirflich- 
mwerdung zum Erfolg, oder fie bleiben unerz 
fülfet. Nur im erften Fall entfichen Die fo 
genannten Ahndungen , die alfo ſolche Bor: 
auserfennungen find, mit welchen viel Dunz 
felheit und Verworrenheit verknuͤpft iſt, da⸗ 
her verſchiedene die Ahndungen durch dunkle 
Vorauserkennungen erklaͤret haben. Weil 
nun die Ahndungen Vorauserkennungen ſind, 
und dieſe erheiſchen, daß das vorhergeſehene 
eben ſo zur Wirklichkeit gelange, wie man es 
ſich im voraus gedachte, ſo muͤſſen auch die 
Ahndungen ſolche Gegenſtaͤnde darſtellen, die 
zwar noch nicht ihr Daſeyn erhalten haben, 
aber doch dereinſt in Erfuͤllung gehen, und 
zwar eben fo, wie man ſich dieſelben im por: 
aus vorftellte. Das heift mit andern Wor⸗ 
ten, wir müffen zufünftig die vorhergedachte 
Sache eben fo auffer ung empfinden, und wahr: 
nehmen , wie wir fie innerlich in Gedanfen | 
im voraus dachten und empfanden. Wennih 
fage, daß mir den Gegenftand der Ahndungen > 
vorher eben fü denken müffen , wie er hernach 


ſich 





x \ 
’ \ 
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fich darftellet , fo muß man jedoch diefe Wor— 
te nicht allzuftvenge nehmen, als ob wir dag 
Dojeft der_Ahndung vor der Wirflichwerdung, 
immer nach allen Beſtimmungen und Merk⸗ 
malen denken müßten, die daffelbe bey der 
Exiſtenz an fi hat; fondern ich will duch 
die Worte nur fo viel bezeichnen, daß im Allges 
meinen. das Borhergefehene eben fo charaf- 
terifivet ſeyn muͤſſe, wie es fich bey der Erfuͤl⸗ 
lung der Ahndung darftellet: 3. €. Hat und 
geahndet, wie würden fterben, fo muß 
auch der Tod erfolgen, ahndet uns bey einer 
Reiſe ein Unglück, fo muß auch) das Ungluͤck 
erfolgen,. wenn ich gleich nicht im voraus dach 
te, daß diefes Unglück ein Beinbruch oder anz 
deres beftimmtes Uebel feyn möchte, Man 
wuͤrde daher die Ahndungen gar wohl dur 
innere Vorherempfindungen erflären Fönnen, 
die gleichförmige aͤuſſere Empfindungen zum 
- Erfolg haben, deren Zuſammenhang und Fol⸗ 
ge uns unbegreiflich iſt (i). Sonſt erklaͤret 


‚@ Von den Ahndungen, Borausfehungen undVor⸗ 
ſpuckungen moͤgen folgende Schriften bemerkt 
werden: Die Ehre Gottes aus der Betracht. 
des Himmels und der Erde VI. B. Nuͤrnb. 
1769. gr. 8. © 288 — 304. Abhandlung 
von der Wiffung der Vorherſehungen in der 
menichlichen Körpern, fteht im 76. St. ded 
Zten Th. der geſellſchaftl. Erzählungen, Hamb, 
v. Ahnd. u. Viſ K 


« 


i RR A 
146 Was Ahndungen find. 
man auch die Ahndungen durch geheime Ber 
mwegungen, oder Regungen, wodurch wir ei⸗ 


1754. 8. ©. 369 — 384, Jo. Aug. Unzers 
Gedanken über die Frage: Ob es Vorheriei 
hungen gebe, die den Empfindungen aleichen? 
fteht im 4ten Th. der geſellſchaftl. Erzähluns 
gen, 98. St. ©.317 — 20, desgl. in dei 
fen Samml. Heiner Schriften Th. II. Von den 
Wirkungen der Vorherſehungen, Vermuthun: 
gen und Ahndungen im menſchl. Körp. fiche 
den Arzt. IV. Ih. Hamburg 1760.8. 85. St. 
©. 509. fg. Mifcellaniescollected by'Iohn 
Aubrey, id eft: Mifcellanea de fingulari- 
bus dierum et locorum fatis, oftentis, omi- 
nibus, fomniis, 'vifionibus, vocibus ac 
pulfibus auditis, vaticiniis, miraculis, ora- 
culis, rebus magieis et fimilibus, collecta - 
alo Alberico. Lond. 1721.8. 16. Iſt re⸗ 
eenfirt in Act. Erud. Lipf. A. 1722.M. Nov. 
p. 550 — 552. Ueber die Ahndungen, von - 
3. 3. Buero. Brandenb. 1759.8. 8 Bog. 
Die Gedanken des Heren von Beaufobre 
von den Ahndungen flehen in dem neuen Ham: 
burg. Magazin im 9. Bande S. 547 
f. f. Das allgemeine Magazin liefert im 
8 Bande wichtige Benfpiele von Ahndungen. " 
Io Wilb. Baier diff. de praefagiis animi, 
von Ahndungen. Ten. 1699. 4. zwey und 
ein halber Bogen’ Buddeus in diff, an na- 
turali homines polleant facultare vaticinan- 
di. Engelkens diſſ. de difpofitionibus ad” 
vaticinandum. Roft. 1700. Zo. Chr. Frank" 
difl, de animae dininandi facultate. Wit-" 


% 
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nen uͤberwiegenden Hang, oder auch ein über: 
wiegendes und dringendes Widerftreden gegen, 


By * 


tenb. 1713.4.2 ©. Chrifl, Steph. Scheffel 


prop. inaug, de vorii generis praefagitioni- 


bus , cum hiftoria de ancilla Wifmarienfi 
praefaga. Gryphisw. 1742. 4. ein nnd ein hal 
ber Dosen. Jo. Andr. Schmidt mife. 
phyf. 144. Buddeus in thef. de atheiſmo 
et ſuperſtit· cap. 3. et 7. ideminhift, ecclef. 
V. T. period. 2.fect. 1. $. 36. Gaffendus 


in fyntagm. philof. Epieuri p. 296. fgg. 


Io. Michael Sonntag de fpectris et omini- 
bus morientium. _Chriflian Sfuncker de 
motibus ominofis. Chr. Fr. Efchenbach 


obf. de aegro mortis diem, praefagiente. 


fieht in ej. obfervator. anar. chirurg. medi- 
cor. rarior.. Ed. alt, Roftock. 1769. 8. p. 
445 — 447. A. H. Fa/ch diſſ. de praedicti- 
one mortis Ien. 1686. 4. Dan. Fried. Ians 
obf. de eruditis mörtem fibi praefägienti- 
bus, fteht inMifcellaneor. Lipfienf; To. I. 


. Lipf. 1716. 8. Obf. 44. P. 635 — 648: it. 


in corundem To. X. Lipf. 1721, 8. Obf. 
205. pP. 63 — 8. ]. Lanzoni obf. de fom- 
nio mortem praedicente, ffeht im Mife. 
Nat. Cur. Dec. II. A.IT. Ob£, 36. Zo, Phil. 
Burggrav de morte er ejuspraefenfione, 
commentatio, Fıf. 1706,.8. Bon Gelehr: 
ten, welche etwas vorhergefagt, fiche Bern⸗ 
hards curieufe Hiftorie der Gelehrten. Frf. a. 
M. 1718. 8. S. 615 fag. Bon Gelehrten, 
welche ihren Tod vorhergefagt , fiehe ebendaf, 


©. 795. fgg. Mehrere Schrijten von die 
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eine Sache, und eine Vorausſehung derſelben 
bey uns fühlen, deren Grund wir zu beſtim⸗ 
men unfähig find «k). Nach diefem Begrif 
ſind die Ahndungen entweder angenehme 
oder unangenehme. Jene geben uns eine 
Vorempfindung einer angenehmen Begegnung, 
ſo wie dieſe ein Vorbild eines widrigen und 
unangenehmen Zufalls zu nennen ſind. Dieß 
einzige zu erinnern halte ich fuͤr noͤthig, daß 
die Ahndung fuͤr ſich betrachtet, eigentlich kein 
Thaͤtigkeit des Willens ſey, ſondern eine Aeuſ⸗ 
ferung des Verſtandes, eine Vorſtel⸗ 
fung und Vorherſehung, aus der aber 
hernach ein Berlangen oder Widerftreben ent⸗ 
ftehen Fann, Noch andere befchreiben die 

Ahndungen durch Borftellungen der Seele, 
aus einem uns unbefannten Örunde, von zus 
kuͤnftigen und zufaͤlligen Begebenheiten, in 
ihren Verbindungen mit den verſchiedenen moͤg— 
lichen Umſtaͤnden der Zeit, nebſt einer Art 
einer mehrentheils ſtarken ueberredung daß 
ſie gewiß kommen werden (1). 


ſen und jenen Gattungen der Ahndungen BR 
be unten $. 19. 


(K u — philoſ. EIERN, ate Ausg. 
2). © 


(1) ©. — Magazin der ‚Natur 
24 8. B. ©, 135. 


| 
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$ 14. Abtheilung der Ahndungen. 


4 

Wenn wirdie Verfcehiedenheit der Ahndun⸗ 
gen beftimmen tollen, fo haben wir theils auf 
die Befchaffenheit derfelben, theils auf den Zu: 
ſtand des Menfchen, in welchem er Ahndungen . 
befizet, theils auf den Urfprung oder ihre Entz 
ftehung unfer Augenmerk zu richten. In Anz 
fehung der Befchaffenheit find die Ahndungen 


entweder wahre und gegründete, oder falfche, 


ungegründete und aberaläubifche. Tene, oder 
die wahren, erfordien eine wahrhafte Voraus⸗ 
erfennung oder innere VBorherempfindung einer 
zufünftigen Begebenheit, wovon wir feinen 
völligen Grund angeben koͤnnen.  Diefe aber, 


' oder die ungegründeten Ahndungen, find gar _ 
‚ Feine Borauserfennungen, fondern Ereigniße, 


‚welche Die Menfchen ohne allem Grund alg einen 
Spiegel der Zukunft annehmen. In Bezie⸗ 
hung auf den Zuftand, in welchem der Menfch 


Ahndungen erhält, find fie entweder Abrnduns 


gen im Wachen oder im Schlafen und 


Traume. Beyde fönnen wahre auch faljche 
Ahndungen ſehn. Sn Rückficht auf den Urs 


fprung entftehen die Ahndungen entweder 


durch eine Aufferliche Beranlaffung, da nehm 


lich etwas ungewöhnliches, das fich auffer 
‚and — aufjer unferm denkenden Weſen — 


“zuträgt, uns zu ‚glauben bewegt, daß etwas 
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auf die Zufunft erfolgen werde, ob wir ſchon 
den Zufammenhang zwifchen diefen äufferlichen 
Phänomen und der zufünftigen Begebenpeit ent: 
weder gar nicht , "oder doch allzu unzureichend - 
einfehen ; oder die Ahndung erfolgt blos durch 
unvermuthete innere Empfindung unferer Sees . 
le. Die erftere Art der Ahndungen pflegt 
Anzeichen, (Omina) genennet zu werden, die 
man auch wol mit dem Namen Aufferlicher 
Ahndungen belegen Fönnte. Die zwote Art 
. mag ‚durch den Ausdruck innere Ahndungen 
von jenen unterfehieden werden. Die mehre- 
ften nehmen jedoch das Wort Ahndungen in fo 
enger Bedeutung, daß fie b[o8 innere Ahndungen - 
dadurch bezeichnen. Die Anzeichen, wie auch 
die inneren Ahndungen, fönnen ſowohl ein zus 
Fünftiges Gute ald auch ein zufünftiges Uebel 
vorbilden. Daher man im gemeinen eben von 
einem guten und auch von einen böfen Omen 
redet; obfchon das Wort Anzeichen und Ahn⸗ 
dung oft blos im böfer Bedeutung genommen 
wird. Die Ahndungen überhaupt genommen, 
d. i. ſowohl die innern als Aufferlichen, oder die 
Anzeichen, find endlich nach ihrer wirkenden Ur⸗ 
fach von zweyerley Gattung. Denn entweder ent⸗ 
ftehen fie von natürlichen, obſchon vielleicht: 
uns unbefannten -Urfachen, oder fie ftammen 
von auffernatürlichen und übernatürlichen Urs 
ſachen ad. Wir wollen daher die erftern na⸗ 
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tuͤrliche, die leztern aber auffernarärliche 
und uͤbernatuͤrliche Ahndungen und Anz 
zeichen nennen. Dieß einzige kann id ans 
jumerfen nicht unterlaffen, daß das Wort, 
Anzeichen zwar mebrentheils für ein vorbedeu⸗ 
tendes Zeichen der Zufunft genommen werde, 
tie ich auch in meinem Begriffe beftimmt has 
be, dann und warn aber braucht man auch 
das Wort von folchen Zeichen, die: etwas 
zu erfennen geben, mas gegenwaͤrtig ift, tie 
3. E. der Arzt, manche Umftände des Kranz 
fen als Anzeichen des im Leibe verborgenen 
Uebels betrachtet, ' Ga, je zumeilen redet 
man gar von. Anzeichen desjenigen, was 
ſchon vergangen ift, wie 3. E. abergläubis 
ſche Leute aus gemwiffen Veränderungen: eines - 
Siebes, den Dieb von einent ſchon volibrachs 
ten Diebftahl zu. erforſchen ſuchen, davon ich 
unten * reden werde, und dies nennet man auch 
ein Anzeichen — von dem Urheber des Dieb: 
ftahle. Auch Fann ich nicht leugnen, daß man 
von gewiſſen Anzeichen redet; alsdenn verdiez 
net aber ein folches Anzeichen Feine (Auffere) 
Ahndung genennt zu werden. In wie ferne 
alfo Anzeichen den Namen der Ahndungen ver: 
‚ dienen follen, fo muß der Zufammenhang zwi⸗ 

Shen den Anzeichen und der angezeigten Sache 


* Siehe $.28. V. 
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nicht mit Gewißheit einleuchten ‚ und das Ans 
zeichen muß ‚immer vorbedeutend feyn, oder. 
etwas Zukuͤnftiges zu erfennen geben, Ich wer⸗ 
de jedoch von alfen Arten der Anzeichen zu reden 
Gelegenheit nehmen, fie mögen einen Anfpruch 
auf die Benennnung Ahndungen machen fünz 
nen, oder richt. Daß diefe,angegebenen vers 
fhiedenen Bedeutungen des Worts, Anzeis 
eben und Omen, ftatt finden, bemeifet nicht 
allein der gemeine Redegebrauch, fondern es 
hat auch Samuel Pitiscus (m) und andere 
aus den Flaßiichen Schriftftelleen diefe Vieldeu— 
tigfeit zue Gnüge bewieſen, auf die ih um 
der Kürze willen verweife, 


$. 15. Wie weit Vorausſehungen und Ahndungen 
der Menſchen der Weisheit Gottes gemäs 
' oder zumider feyn können. 


Welch ein Vortheil würde es fürmich ſeyn, 
wenn ich die Handlungen, Ereigniffe und die 
Folgen derfelben in der Zufunft erblicken koͤnn⸗ 
te. Welch ein Reiz, dasjenige zu unterlaffen, 
was mir dereinft Schmerz und Berdruß erregen 


(m) in Lexic. autiquitatum romanar in Fol. 
Leovardiae 1713. T. II. fub. voc, Omen 
p. 319 fq. Ferner Joh. Jacob. Hofmann 
"in Lexic. vniuerfali ſ. geographico - chro- 
‚ nologico - poetico - philologico. V. II, p, 
291, ig, ſub. voc. Omen Baſil. 1683- 
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muß; 2 Welchet Trieb dasjenige zu thun, was 
mir die vortheilhaftefte Ausſicht in die Zukunft 
gäbe! Mit welcher Klugheit und Sorgfalt wuͤr⸗ 
de ich alie meine Entwürfe machen, und fie auf 
das genauejte ausführen, um mich wider das 
zufünftigemidrige Schickſal zu rüften, damıt 
ich daffelbe, wo nicht gänz'ich verhindern, doch 
"wenigftens in feiner Wirkung ſchwaͤchen und 
entnerven koͤnnte. Dem Bliz und Donner, wuͤr⸗ 
de ich gleichſam Ziel und Maaß ſezen. Das 
Ungewitter koͤnnte ich in einer ſolchen Zuberei- 
‘tung erwarten, die mir die fiherj;e Bürgfchaft 
Für Zucht und Schreefen leiftete. Bevorſtehen⸗ 
de Feuers: und Waffersnoth Fönnte mich nicht 
aus meiner Faſſung bringen, Ale Pfeile der 
Feinde, mit denen fie auf mich zielen, müßten 
ſtumpf und alle ihrenoch fo Flug ausgedachter 
Berfolgungen und Entwürfe in ihrer Geburt 
erfticht werden. Aber eben fo vortheilhaft würz 
den die Blicke in die Zukunft eines günftigen 
Schidfals feyn. Welcher Troſt für die gegen— 
waͤrtigen Drangfale!' aller Berdruß der gegen: 
waͤrtigen Zeit müßte durch) die glückliche Zukunft 
gehemmet und zernichtet. werden, weil ich über: 
zeugt wäre, daß nicht alle folgende Tage gleich- 
‚traurig für, mic) ſeyn würden, Mein Tod 
koͤnnte mich nicht übereilen, ftandhaft und mit 
seiner. für mich fo fehr interefivenden Zuberei- 
tung Fönnte ich ihn erwarten, Welch ein Vor⸗ 
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theil alfo für die Prävifionen, die mir fo man⸗ 
nigfaltige Gegenden der Zufunft fichtbar mach⸗ 
ten. Scheint alfo nicht das Geſchenk der Bor: 
ausfehung im Menfchen der Weisheit und 
Güte Gottes gemäs zu feyn? — Ga, wenn 
nicht auch die Vorherfehungen ihre böfe Seite 
hätten, fo wollte ich gern diefen Gründen bey⸗ 
pflichten. Da aber ein volliges Vorausfehen 
unfers zufünftigen Schieffals eben fo wohl die 
beteübteften Folgen nach fich ziehen würde, als 
manches: Vorherwiſſen für ung erfprieslich ſeyn 
fann: fo muß man nur die Boraugerfennungen 
zum Theil, als ſchickliche Mittel in dem Weis⸗ 
heitsplane des Allerhöchften betrachten. Denn 
was für Schrecfen müßte fich nicht über mei: 
ne Seele verbreiten, wenn ich voraus ſaͤhe, daß 
alle Wetter des Unglüds in der folgenden und 
herannahendenr Zeit mich umgeben, und auf 
mich, als den Mittelpunkt, zuſtrahlen würden ; 
daß Verluſt aller Ehre, alles Wergnügeng, Ber: 
fuft der: Gefundheit von einem immerwaͤhren⸗ 
den Schmerz begleitet, Verfolgung und unaus⸗ 
fprechliches Elend , mein unausbleibliches Ei: 
genthum feyn würde, deffen ich mich durch kei⸗ 
ne Mittel entledigen koͤnnte. Gewiß Ver: 
zweifelung, mit welcher Berluft der Gemüuthe- 
ruhe und der ewigen Glückfeligkeit vergefell- 
fchaftet ift, würde der Fohn meiner Vorausſe⸗ 
hung feyn. Ja, mas noch mehr, welche Fol⸗ 


gemäße Vorausſehungen. 155 


gen in der menſchlichen Geſellſchaft, was für , 


um fich freffende Schäden würde nicht eine 
gewiſſe Vorausfehung und Ahndung nach fich 
ziehen. Der ausfchmweifende Wollüftige, durch 
den Blick in die Zufunft überzeugt, daß er nur 
noch etlihe Jahre zu leben habe, würde feine 
"Güter fo einzutheilen fuchen, daß er bey feinem 
Ende nicht nöthig hätte, ein Teftament zu ma⸗ 


hen. Alle Arten der Wolluft, die feiner ver⸗ 


dorbenen Neigung fehmeicheln, würden feine 
Befchäftigung ausmachen; der Abficht, in der 
menfchlihen Gefellfchaft einen nüzlichen Bey⸗ 
trag zu thun, ganz uneingedenk, wuͤrde er das 
Seinige verpraſſen, und nie durch Darleihung 
oder irgend einer Dienſtleiſtung ſeinen Naͤchſten 


Aus der Noth retten u. ſ. w. Eine mit Gewiß—⸗ 


heit vorausgefehene reiche Erbſchaft würde ihn 
reisen, duch Schulden feiner Wolluft zu opfern. 
Der Landesherr würde die Einfünfte des Staats 
gar fehr gefhmwächt fehen, weil die, der Wol- 


luſt ergebenen Freunde, die Bezahlung der Abs 


gaben zum Wohl des Staates, bis an-ihrem 
bald zu erfolgenden Tod aufſchieben würden, 
mit dem der gänzliche Berluft aller Güter zu- 
fammenträfe. Der Ehrgeizige würde die Furze 
Zeit feines Lebens nach der Richtſchnur feiner 
Neigung zu nuzen fuchen. Kein Mittel wür- 
de ihn gefezlos und fürchterlich vorfommen, 
wenn er nur wüßte, daß er dadurch auf feine 
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Lebenszeit ſeinen Ehrgeiz ein — thun koͤnn⸗ 
te. Und der Geizige, der keinen andern etwas 
von den Seinigen goͤnnet, würde zu den groͤß⸗ 


gen Verſchwender ausarten und feine Erben in 


Dürftigfeit und fehmerzliher Armuth Hinter: 
laffen u, d. g. Kurz, alles Gute, was ung der 
Höchite zu unferm Glück und zu unferer Wohl⸗ 
fahrt gegeben, würde ſich in Gift und Ungluͤck 
verwandeln. Dank ſey es alſo der Vorſehung, 
daß fie ung den Beſiz einer gewiſſen Vorherſe⸗ 
hung der zukuͤnftigen zufaͤlligen Ereigniſſe ent⸗ 
zogen, und den Eingang in dem Tempel der 
Zukunft durch einen Vorhang verdunkelt hat. 
Doch, ſo ſehr auch die gewiſſen Ausſichten 

in die Zukunft den ſterblichen nachtheilig ſeyn 
moͤgen, ſo nuͤzlich und der weiſen Abſicht des 
Schoͤpfers gemaͤs, find Doch die vermuthenden 
Praͤviſionen und Ahndungen. Weil dieſe den 
Menſchen nuͤzliche Warnungen auf die Zukunft 
geben, ohne befuͤrchten zu duͤrfen, daß der 
Menſch dadurch gaͤnzlich aus ſeiner Faſſung ge⸗ 
bracht, und aus dem richtigen Wege, der zu 
dem von Gott geſteckten Ziele leitet, auf Schleif⸗ 
wege verfuͤhret werde. Ungewiſſe Vorausſe⸗ 
hungen, Vermuthungen erwecken im Menſchen 


noch immer die Idee des Zweifelhaften, und 


halten ihn dadurch zuruͤck, ſeine Entwuͤrfe blos 
nach der Vermuthung einzurichten, vielmehr 
macht ſich der Menſch zu beyden gefaßt, und 


I} 
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denkt auf den Vorrath ſolcher Mittel, die feis 
nem Wohl gemäs find, es mag die Bermus 
thung eintreffen, oder unerfüllet bleiben. Was 
abet in&befondere die Ahndungen betrift, fo 
find folche blos verworrene Vorausſehungen, 
die zwar den Menſchen aufmerkſam machen, 
und bey ihm den Gedanken erwecken, daß etwas 
Widriges ihm begegnen werde, allein dieſes 
bevorſtehende unangenehme Schickſal erſcheinet 
nicht in dem gehoͤrigen Grade des Lichtes, und 
däffet deswegen den Menfchen ebenfalls: noch 
in mancherley Ungemißheit und Zweifel, ' Die 
mehreften Ahndungen und Anzeichen find zu 
allgemein und unbeftimmt, als daß fie der 
Seele eine Richtung zur Bildung eines völligen 
Entwurfs geben follten. Sie veranlaften nur 
den Menfchen, auf ſeiner Hut zu feyn, und als 
les, was nach der Lage der Dinge, einen ſchaͤd— 
lichen Ausgang haben dürfte, zu meiden. Soll⸗ 
ten aber auch einige Ahndungen und Anzeichen 
beftimmter feyn, wohin 3. E. diejenigen zu rech⸗ 
nen find, die den nahe beporftehenden Tod ver: - 
fündigen, ſo beftimmen fie doch felten genan 
das Jahr und den Tag des Todes, vielmehr 
erregen fie nur die Idee, daß plözlichft und bals 
digft unfer Ende erfcheinen werde, und: gefezt 
auch, manche folder Ahndungen wären ganz 
beftimntt, fo machen fie doch die Menfchen auf: 
merffam, daß fie aufeineihnen erſpriesliche Zu: 
J 
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bereitung zur Ewigkeit Bedacht nehmen, die 
» ohnehin alle Ausfchweifungen der vegellofen 
‚Neigungen hindert. Sollte mir alfo nicht vers 
williget feyn, aus diefen Gründen den Schluß⸗ 
faz zu behaupten : daß die Ahndungen gar 
wohl ven weifen Abſichten Gottes gemäs 
feyn Eönnen. Herr D. Unger (n) fagt des 
wegen nicht ohne Örund: „Wie fann man wol 
zweifeln, daß der Exhalter der Welt, der dag 
Schicfal aller Menfchen aufs deutlichfte einfies 
het, und die ganzeNatur auch in ihren Fleins 
ften Veränderungen, nach weifen Abfichten bes 
ftimmet hat, die Erfeheinungen, Träume und 
Gefichter in der Welt ohne alle Abfichten und 
- gleichfam nur von ohngefhr gefchehen Taffen 
ſollte? wie Fann ein Philoſoph, melcher weis, 
daß Fein Gras, Fein Stäubcehen ohne Abficht 
in der Welt ift, wohl zweifeln, daß es nüzliche 
Erſcheinungen feyn follten? Geſchiehet es 
durch Gottes Zulaſſung — — ſo geſchiehet es 
auch durch ſeine Vorſehung, die ſich ſogar auch 
durch die Zulaſſung der Uebel herrlich offenba⸗ 
vet — —. So hat man hunderttauſend Bey⸗ 
ſpiele von ſolchen Traͤumen, worinne man ein 
groſſes bevorſtehendes Ungluͤck dunkel vorherge⸗ 
ſehen hat. Sind dergleichen Traͤume top! bloß 


(n) Sn der Sammlung Keiner Schriften, ate 
——— ©. 455. 
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fe ungefähre Zufaͤlle, die gar keine Abſi cht ha⸗ 
ben? * Einige Gelehrte von ausgezeichnetem 
Range, haben fein Bedenken getragen, die 
Ahndungen als vortheilhafte und nüzliche es 
berbfeibfel von der erften Gröffe der Menfchen,- 
als Funken des verlornen göttlichen Ebenbildes, 
und als einen Abglanz der Gott allein eignen 
Vorherfehung anzufehen. Wie mancher Menfch 
ift durch den in ihm verborgenen Winf dee 
Ahndung, im Wachen oder im Traume, von 
den mwidrigften und ſchrecklichſten Schieffal abs 
gehalten worden ? Es mag nun diefer Wink aus 
der Natur der Seele und ihrer Gefeze, denen 
fie unterworfen, erfläcbar ſeyn, oder nicht. 
Genug, daß es der Weisheit und Güte des 
Allerhoͤchſten nicht zumider ift, fich ſolcher 
Mittel, obſchon deren Duelle den Menfchen ver: 
borgen bleibt, zu bedienen, „Theophan, fpricht 
Sucro (0), verabredet fich mit feinen Freunde, 
‚ eine Reife zu thun. Der Tag wird angefezt, 
und alles wird zur Abreife fertig gemacht. Sein 
Freund kommt zur gefezten Zeit, ihn abzuho= 
fen, und den Armen eines dritten Freundes zu: 
„zuführen, aus deffen Umgange und Freund: 
ſchaft fie ſich beyde die heiterften Augenblicke 
und Stunden verfprachen. “Er fommt, aber 
wie erfchricft er nicht, da er den Theophan in 





‚(0) Weber die Ahndungen ©, 37. f. 





ıdo Den Abfichten Gottes 


der traurigften Page feiner Seele, in Melancho— 
lie und Tiefjinn verfenft, antrift. Mit fieht 
ein Ungluͤck, ein ſchwarzes drohendes Ungluͤck 
bevor, fo ſpricht Theophan zu ihm. Laß mich 
zurücf, und gehe du allein, die Freuden zu ge 
nieffen, die ich vielleicht erft durch die Geduld 
und Standhaftigfeit, mit der ich ein auf mich 
wartendes Wetter ertragen werde, verdienen 
fol, Keine Borftellung, fein Bitten hilft, 
Theophan laͤßt feinen Freund unter den zaͤrt— 
lichſten Umarmungen allein fortreifen , bleibt 
zurück, und erwartet mit der Unerfchrockenheit 

eines Weifen und Tugendhaften die Entwidfes 
fung feiner Ahndung. - Er erwartet fie nicht 
lange, fo hört er ſchon den fürchterlichen Schlag, 
der ihn wurde zu Boden geworfen haben, hätte 
er nicht vorher ein dunfeles Getoͤſe gehört, wel | 
ches ihm den Anzug eines fürchterlichen Gewit⸗ 
ters verfündigt, hätte er nicht im Grunde feis 
ner Seele davon eine Ahndung gehabt: In 
dem Haufe feines Nachbars bricht fehnell und 
unvermuthet eine verzehrende Flamme aus, wel⸗ 
che nicht nur, ihm, und dem Theophan, fonz 
dern. der ganzen Stadt mit VBerwüftung, Ars 
muth, Tod und Berderben droht. Er fieht fie 
kaum, fo entdecft er die Urfache feiner Schwerz 
muth, dankt es der Vorſicht, die ihn-von ferz 
neher vor. einem Unglücke gewarnt, den er 
nicht. entgangen wäre, ° hätte er mit feinen 
— Freun⸗ 


gemaͤße Vorausfehungen. 16: 
Freunde fi) aus feiner Wohnung entfernt; ee 
ergreift, mit einer erleichteeten Bruft und einem 


nicht mehr beflommnen Herzen, die nöthigen 
Maafregeln, feine Habfeligkeiten zu retten, und 


feine Nachbaren, fo viel an ihm ift, vor dem völlis . 


gen Unterganae zu bewahren. Wie weislich 


bedient ſich die Vorſicht diefer VBorftellungen, 


ung auf ein Verhängniß zuzubereiten, welches 
uns, rad ihrem Schluffe, unveränderlich bes 
vorſtehet!“ Gott Fann auch durch die Ahne 
dungen die Menfchen bey einem bevorftehenden 
widrigen Schickſal im voraus zubereiten, Das 
mit fie bey der Ereignung deffelben nicht gang 
aus ihrer Kaffung Fommen, und der traurige 
Zufall jeldige nicht zu Boden ſchlage. Denn 


wenn ein Unglück nicht unerwartet erfcheint, - 
fo kann der Schmerz und die Betrübnig nicht 


mit der groͤßten Heftigkeit wirken. 


8.16. Ob der Menſch befugt ſey, die Zukunft 
zu erforſchen. 


8 ift fhon vorlängft darüber geftritten 


worden, ob den Menfchen die Erforfehung 
menſchlicher Gefinnungen und Fünftiger Bege⸗ 


‚benheiten anftandig fey, und ob folche ohne - 


Verlezung der Pflichten geſchehen koͤnne, weil 

man glaubt, man wuͤrde durch ſolche Kennt: 

niffe gleichſam Gott in fein Werk greifen, ins 

dem die Borausfehung und Erfenntnif des 
». Ahnd u. Dit, Ygev 
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menſchlichen Herzens ein Eigenthum des Allerz 
Höchften ſey, mit dem er Sterbliche nicht bes 
Ichne. Du allein Eenneft das Herz al 
ler Kinder der Menfchen (p). Es ift 

das Herz ein trozig und verzagt Ding, 
wer kann es ergruͤnden? Ich der Herr 
kann das Herz ergruͤnden und die Nieren 
pruͤfen (g). Es kommt aber hierbey alles 
auf die Art und Weiſe und auf die Mittel 
on, deren man fich bedienet,: in die Zufunft 
zu fehauen. Diefe Mittel find entweder. ver 
gelmäßige, oder vergebliche oder gar gefezlo- 
fe und pflichtwidrige. Zu den lezten find Dieje: 
nigen zu rechnen, die wider Gottes Befehle laus 
fen; mie z. E. die Heyden fich dergleichen bes 
dienet haben, wenn fie aus dem Fluge der Bo: 
gel und Eingemeide der Thiere zufünftige Be: 
gebenheiten erforfchen wollten.” Die heidnifchen _ 
Drafel gehören ebenfalls hieher. Von allen die— 
fen gilt, was der Prophet Jeremias (x) fagt: 
Die Propheten weiffagen falfch in meinem 
Namen, ich habe fienicht gefandt, und: ih: 
nen nichts befohlen, und nichts mit ihnen 
geredt, fie predigen euch falfche Gefichte, 
“ Deutung, Abgötterey, und ihres Herzens 


(pP) ©. ı B. Koͤn. VIN, 39. f. 
(9) ©, Ser. XVIJ, 6. 
() 14, 14. 
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Truͤgerey. Die vergeblichen oder fruchtloſen 
Mittel koͤnnen auch mancherley ſeyn, derglei⸗ 
chen bedienen ſich die Planeten- und Nativitäs 
tenftellee — die auch in anderer Beziehung ges 
ſezlos und wider Gottes Befehl handeln’ (Jeſ. 
475 13.) — die Phyfiognomiften, Metoposfopiz 
ften und Chiromantiften. Da man nemlich aus 
‘dem Einfluß des Geftirns und der Planeten, 
aus der Bildung des Gefichtd, aus den Linea⸗ 
menten der Stirn und der Hände das Schick⸗ 
fal der Sterblichen zu erforfchen gedenfet. Da 
aber alle diefe Künfte der wahren Freyheit der 
Menfchen fehnurftrafs widerfprechen, fo find 
fie famtlich Invaliden in dem Dienfte der Bor: 
herfagungen. Denn was die Planetenfteller 
und Sterndeuter anlangt, fo müffen fie eine 
Nothivendigfeit der menfchlichen Handlungen 
aus dem Einfiug der Geftiene vertheidigen, 
und behaupten, daß die Schickſale, Gefinnun: 
gen und Neigungen der Sterblichen von der 
Beſchaffenheit der Geſtirne abhangen, wie auch 
die Chaldaͤer annahmen, und eine folche Nothe 
wendigkeit ift das aftrologifhe Fatum (5) 
Es haben auch Gelehrte bereits gezeigt, daß 


(s) Eine fehr nüzlihe Abhandlung von dem 
Sterndeuten und dem Planetenftellen finder 
man in Unzers Sammlung Heiner Schriften 
2 Samml. ©, 141. f fl | 


164 | Erlaubte Erforſchung 


die Planeten und Firfterne weder nach den Ge⸗ 
fezen unmechanifcher Bewegungen, noch durch 
mechaniſche Wirfungen, d.i. durch den Stoß 
and Druck irgend einen wirklichen und merklie 
en Erfolg auf unfrer Erde hervorbringen (t). 
Sie vermögen weder etwas über die Naturfunz 
de der Erde, noch vielmeniger über die menfch> 
fihen Sachen. Das Wohleraehen oder das 
Berderben der Menfhen und Völker Hat ganz, 
andere Quellen. *eidenfchaften — Tempera: ' 
. ment — Drganifation des Gehirns — Erzie⸗ 

hung — Geſeze — politifhe Einrichtung der 
Staaten ımd Page derfelden gegen einander — 
Gemuͤthsart des Regenten — aͤuſſere Umftans 
de, Beranlaffungen und Reisungen — moͤch— 
ten wol nähere Urfachen feyn, das Schickſal 
und die Handlungen der Menfchen zu: beftimzs 
men. Die Phyfiognomiften müffen, vermoͤge ih— 

rer Grundfäze, eine Nothwendigkeit der Geſin— 
nungen, Gedanfen und Begierden, wegen die: 
‚ fer und jener Gefichtönige und — 


©. —— Magazin der Natur, Kunſt 
und Wiſſenſchaften 8 Ih. ©. 77. f. f. wo 
eine lefensiwürdige Abhandlung F den Ein: 
flüffen der himmlischen Körper vorkommt. 
Daß jedoch in Anfehung der Witterung aus 
den Himmelökörpern etwas gefchloffen werden 
koͤnne, und in wie weit dieß möglich fen, 
werde ich unten $. 25. II beybringen. 
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annehmen, und: zugleich ohne hinreichenden 
Grund die Folge rechtfertigen, daß die Men 
ſchen, welche mit. gewiſſen Thieren in der Bil⸗ 
dung des Kopfs eine Aehnlichkeit haben, auch 
ähnliche Neigungen und Gemüthsbefchaffenheit 
mit diefen Thieren beſizen muͤſſen. Schon Ari⸗ 
ftoteles hat Regeln aufgefegt, nach welchen 
aus der Aehnlichkeit der Gefichter der Menſchen 
mit den Gefichtern der Thiere auf getoiffe gez 
meinſchaftliche Charaktere gefchloffen merden 
muͤſſe. Ein Menſch z. E. mit einem langen 
Halfe müffe furchtfam feyn, weil der Hirſch 
einen langen Hals hatu.f.m. , Sehr wohl er⸗ 
innert dagen Unzer (u): „Nach folchen Vor⸗ 
Schriften: müßte der Hafe einen fehr langen Hals 
haben, und die. Frauenzimmer mit langen Häls 
fen müßten am Tage ihre Kinder fehlecht wars 
gen, weil fie den Strauffen- leichen die ihre 
Eyer nur des Nachts bebruͤten. Man würde 
dem Ariftoteles nicht ‚viel Unrecht thum, 
wenn man aus feiner Art zw urtheilen fchlöffe, 
daß er ziemliche Ohren, und eine Haut, mie 
“ Bergament gehabt haben muͤſſe.“ Die gekruͤmm⸗ 
ten Spizen der Haare ze. als ein Zeichen anzus 
fehen, das die Helden mit den Löwen gemein has 


. (m) in der Samml. kleiner N 2 2 
hu 127: fı 


166 Erlaubte Erſorſchung 

‚ben, tie Herr Loßius (x) will, feheinet mir 
ebenfalls fehr unficher zu feyn. » Weder wird. 
‚man durch eine Induktion noch durch andere 


Gründe folches darthun Fünnen. Inzwiſchen 
mag man davon den phtlofophifchen Arzt (y) 


leſen. Die Metoposfopiften behaupten eben: 


Falls, daß die Lineamenten die Neigungen und 
Handlungen der Menfchen beftimmen, und zum 


nothwendigen Erfolg haben; fo, wie die Chi⸗ 


romantiften aus den Linien der Hände eine fol- 
de Nothmendigfeit als wahr vertheidigen. 
Doch muß ich Heren Lavater (z) zugeben, 
dasmariches, was in der Seele vorgehet, durch 
Hülfe der Veränderungen und Züge im Gefich- 
te Fenntbar werde, dahin ih z. E. die Affek⸗ 
ten den Menfchen rechne. Wovon ich oben * 
Beyſpiele gegeben. So läßt fi der Verdruß 
der Seele, der Traurigkeit, der Freude, der 
Schmerz u. ſ. w. aus gewiſſen Zügen des Ger 
ſichts gar wohl abnehmen. Wenn aber Herr 
Lavater glaubt: (a), daß das Innere des 


(X) Vergleiche Sannibals, ein vhyſ iognomiſches 
Fragment. Gotha 1776. | 


C(y) im zweyten Stüd, 1775. p. 17. f. 
(2) ©. Defien phyfiognomifche Fragmente. 
*Vergleiche den $. 3. 


7 (a) in den Ausſichten in die Ewigkeit. Siehe 
beſonders den 16ten Brief. 
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Menfchen ganz genau und beftimmt aus phy: 
fiognomifchen Gründen erfannt und gefchlof: 
fen werden Fönne, daß Fein Fältchen, Fein Harz 
chen, Fein Wärzchen am menfchlichen Feibe ſey, 
welches. nicht jezt fchon phyſiognomiſch, nicht 
jest ſchon Sprache, untrügliche Sprache für 
‚ein offnes Auge fey, fo Fann ich ihm unmöglih 
beypflichten ; weil diefe Theile des menfchlis. 
hen Körpers ihren natürlichen Grund haben, 
fönnen, ohne einen weitern Einfluß auf die Seele 
zu beftimmen, Ja, e8 koͤnnen fich auch durch mans 
cherley Umftände diefe Theile ändern, und wie 
Menfchen felbft find vermoͤgend, durch Kunſt⸗ 
mittel ihnen eine andere Bildung zu geben. Ich 
unterſchreibe vielmehr die Meynung des Herrn 
Unzer (b), wenn er fagt: „Esift wahr, daß 
das Geficht der Spiegel der Seele genannt zu 
werden verdiene. Die Natur handelt jeder- 
zeit aufrichtig; und die größte Kunft der Verz. 
ftellung Fann die Züge nicht austilgen, die fich 
in den Gefichteen der Menfchen nach denjeni- 
gen Leidenfchaften bilden, denen fie am läng: 
ften und am meiften unterworfen geweſen find, 


(b) in der Sammlung kleiner Schriften, 2 
Samml. ©. 128. Auf ähnliche Art urthei: 
let auch Malebranche von der Wahrheit, 
nach der teutfchen Ueberſezung, ı Band, ©. 
—* und Herr D. M, in der beygefuͤgten 

0 A 
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Iſt es nicht eine ausgemachte Sade, daf jede | 


Leidenfchaft ihre befondere Sprache habe, die 


fih in den. Gefichtern und Gliedmaßen aller 


Thiere lefen laßt? muͤſſen nicht durch die öfte 
re Wiederholung geroiffer Bewegungen die Mus⸗ 
keln, die fie verrichten, eine groͤſſere Fertigkeit 
Dazu erhalten, und richtet fie nicht die Struk—⸗ 
tur und das Wahsthum der Theile nad) den 
Demwegungen, die damit öfters vorgenommen 
werden? GSolchergeftalt Fann es nicht unwahrs 
ſcheinlich feyn, daß fih das Geficht eines Zach 
zornigen oder Verliebten nach und nach in fol 
che Kalten leget, die den feidenfchaften des Zorns 


oder der Liebe eigen find, als daß ein Grobe 


Schmidt andere Linien in feinen Händen bekom⸗ 


men muß, als ein Stadtfchreiber. Hierauf 


beruhet, tie ich glaube, alles, wag man von 


der Runft, die Neigungen und Gefinnungen, 


der Menfchen aus ihren Geſichtszuͤgen zu erfenz 
nen, vernünftiges denken kann. Allein es ift 
eine andere Frage, ob diefe Zeichen hinreichend 
find, um daraus durch genaue Aufmerkfamfeit 


und viele Erfahrungen den Charafter des Gen, 


muͤths eines Menfchen zu beftimmen, den man 
weiter nicht, als von Geſicht kennet.“ Wie 
unſicher die Phyſiognomie und Metoposkopie 
ſey/ erhellet ausfolgenden Gründen. Einmal 
kann es mancher Menſch durch die Verſtellungs⸗ 


kunſt fo’ weit bringen, daß man glaubt, fein 


ENT 
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Geſicht fen fehe heiter, und feine Seele empfin: 
de die größte Zufriedenheit. Leute, die beftän: 
dig bey Hofe fih aufhalten, Fönnen hiervon den 
beſten Beweis geben. Mit freundlichen Mienen 
nehmen fie oft auchdie empfindlichften Ver⸗ 
weiſe und die verdrießliche Mufe ihres Fürften 
auf, wie es auch ihre Pflicht erheifchet, Ueber⸗ 
haupt find die Dinge anders in fichfelbft, und 
anders fcheinen fiezu fen. Das Innerliche ift 
oft von ganz anderer Befchaffenheit, als das 
Aeuſſerliche. Unter einer rauhen und wilden 
‚Rinde wachfen wohlriechende und heilfame Ge: 
wuͤrze, und unter einer fehöngefärbten und 
zarten Haut verbirgt. fich oft ein verabfcheus 
ungsiwürdiges Thier daß das Aufferlich Regel: 
mäßige ganzentzieret. Wie manches rauen: 
zimner mit den freundfichjten Gefichte, wel—⸗ 
ches aus. den Händen der Liebe felbft herzukom⸗ 
men feheint, hat die haͤßlichſte und adfcheulich- 
fie Seele? Wie viele Menfchen Hingegen, die 
aͤuſſerlich viel Laͤcherliches und Regellofes an ſich 
zu haben ſcheinen, haben in ihrer Bruſt das 
liebenswuͤrdigſte Herz, das die Tugend nach 
ihrem eigenen Muſter nur bilden kann. Zwey⸗ 
tens verurſacht der Unterſchied der Geſich ts⸗ 
bildungen, daß die Miene und Faltung bey 
dem einen dieſe, bey dem andern aber jene 
Leidenſchaft auszudruͤcken ſcheint. Drittens 
kann die Lebensart eines Menſchen verurſachen, 
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daß feine Haut ſowohl auf der Stien als i in. 
den Händen fich fo, und nicht anders faltet. 

Mancher Menfch hat auf gewiſſe Lebensjah⸗ 

re viel Unglück und Verdruß, daher die Stien 
deſſelben ſich ofte faltef, nnd die Lineamenten 
des Verdeuffes deutlicher ausdruͤcket, obſchon 
in den nachfolgenden Jahren dieſer Menſch 
wegen ſeiner Gluͤcksumſtaͤnde und ſeines ver⸗ 
aͤnderten Zuſtandes hoͤchſt vergnuͤgt lebt. Weil 
aber einmal die Haut zu der beſtimmten Fal⸗ 
tung gewoͤhnet worden, ſo bleiben in ſeiner 
Bildung die Spuren des Verdruſſes noch im⸗ 
mer ſichtbar, wenn gleich feine Seele davon 
befreyet ift. Gelehrte , die mit ſehr fpefulas 
tiven Wahrheiten ſich beſchaͤftigen, Fönnen 
ebenfalls gar balde eine fehr gefaltete Stien 
befommen, die das: Anfehen eines verdrieglis 
chen und mürrifchen Mannes giebt, obgleich 
diefe Gelehrten in ihren Umgang den ange 
nehmften und“ leutfeligften Charakter blicken 
laſſen Ce). Rn die Linien in den Händen 


Ce) Sehr wohl urtheilet.der Graf von Buͤffon 

in der allgemeinen Naturgefchiehte. V TH. 
S. 148. f. nad) des, Herrn D. Martini, 
teutſchen Ueberſezung weicher leztere in der 
36 Note beygefuͤget: Wer noch das neuefte, - 

was in diefem Fache von der phyſikaliſchen 

und moraliſchen Bedeutung faft jedes Thetles 

am menfchlichen Körper gefagt worden, zum 
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| betrift, ſo ſind ſolche blos Spuren von der Art 
dee Arbeit, mit der ſich dee Menſch beſchaͤf⸗ 
tiget. Diefe Arbeig erfordert nach der Mans 
nigfaltigkeit derfelben auch mancherley Salten, 
und diefe geben die unterfchiedenen Linien. 
Doch dieß mag genung feyn von den vers 
geblichen und pflichtwidrigen Mitteln die Zus 
kunft zu erforſchen. Daher ich noch etwas von 
den gefezmäßigen Bemühungen reden will, das 
Fünftige Schickſal zu ergründen. Wenn wir 
aus der Natur der Seele und aus den Gefezen, 
denen die Seele in ihren Verrichtungen und 
Borftellungen unterworfen ift, fließen , fo 
thun wir meiter nichts, als was die Pflicht 
des Philofophen erfordert... Da nun das Ver⸗ 
gangene und Gegenwärtige die nutürlichen 
Quellen find‘, aus welchen das Zufünftige entz 
ſpringt, fo giebt ungauch die Betrachtung des 
Bergangenen in Verbindung des Gegenwaͤrti⸗ 
gen eine gefezmäßige Ausfihr ‚in die Zukunft * 
ohne befürchten zu dürfen, das Ziel der Kennt⸗ 
niß, das uns Gott geftecft hat, zu überfchreis 
ten. Denn zwiſchen diefen unfern Voraus⸗ 

fehungen und den VBorherfehungen Gottes bleibt 


Beitvertreibe lefen will, dem empfehlen wir 
den pbyfikalifchen und moraliſchen Wahr⸗ 
fager in 3 Büchern, Frankf. u, Leipfig 1758- 
304 ©. ing. 

* Nergleiche den $. 2 
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noch immer ein gar weiter Abſtand und die 
weiteſte Kluft, und hebt das Verhaͤltniß des 


Endlichen und; Eingefchränften zu dem Unends 
fichen nicht auf., "Die VBorherfehung, nemlich 
die gewiſſe Vorherſehung bios zufälliger zukuͤnf⸗ 
tiger Begebenheiten, tft und bleibt noch immer 
ein, Eigenthum des. Allwiffenden, daß man da⸗ 
her gar wohlfagen kann, du allein Fenneft das 
Herz aller Menfchenfinder und ergründeft die 
Gedanken und Gefinnungen der Sterblichen, 
du fieheit fie vor ferne und ehe die Menfchen 
noch gebohren waren. Ich werde ſonach mei⸗ 
ner Pflicht nicht zuwider handeln, wenn ich 


in dem Folgenden die Vorherſehungen und Ahn⸗ 
dungen aus den gewoͤhnlichen und natuͤrlichen 


Geſezen der Seele, ſo viel ſich thun laͤßt, zu 


erklaͤren ſuche. Zu den geſezmaͤßigen Vorausſe⸗ 


hungen und Prophezeyhungen, rechne ich 1) 


die Erforſchung der kuͤnftigen Witterung aus 
natuͤrlichen und phyſiſchen Gruͤnden, aus der 


Erwartung aͤhnlicher Faͤlle. Wer wollte es 
einem Landmann verdenken, wenn er die Wit⸗ 
terung auf eine ſolche erlaubte Art zu erforſchen 
bemuͤhet iſt, damit er ſeinen Feldbau darnach 
einrichte. Selbſt die heilige Schrift genehmi⸗ 


get die Muthmaßungen und Vorherſagungen 


aus den Zeichen natuͤrlicher Urſachen. Chriſtus 


ſagt Cd): Des Abends ſprecht ihr: es 


(d) Matth. 16, 2.3. 





/ 
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wird ein fchäner Tag werden , denn der 


Himmel ift vor), und des Morgens 
forecht ihr: es wird heute Ungemirrer feyn, 
denn der Himmelift roth und truͤbe. ers 
ner Ce); Wenn ihr eine Wolke feheraufs 
gehen vom Abend, fo fprecht ihr bald: 
es koͤmmt ein Regen, und es gefcbichee 
alfo. Und wenn ihr fehet den Suͤd—⸗ 
wind wehen, fo fprecht ihr: es wird heiß 
werden und e8 gefchieht alfo. Die Vors 
herfehung der Sonnen und Mondfinfternie 
ift eben fo wenig tadelhaft, da folche aus den 
vorhandenen Urfachen, nothwendig kuͤnftig er⸗ 
folgen muͤſſen. 2) Die Erforſchung von den 
zu vermuthenden Krankheiten, nach den na⸗ 
tuͤrlichen Gruͤnden der Semiotik, bey dem 
Arzt, um ſelbigen durch dienliche Mittel vor— 
zubeugen. 3) Die Bemuͤhung, die zukuͤnfti⸗ 


gen Schickſale, Veraͤnderungen, den Fall 


und das Verderben eines Reichs oder einer 
Herrſchaft zu erforſchen, vermoͤge der vergan⸗ 
genen und gegenwaͤrtigen Begebenheiten im 


Reiche, welches man ein politiſches Reif 


fagen nennen fann. Sole Bemühungen find 
den Pflichten eines Regenten gar wohl anges 
mefien, damit er auf Mittel Bedacht nehme, 
das Wohl feines Landes zu erhalten und zu 
ſchuͤzen. Eben fo pflihtmäßig bemüher fich 
Ce) Euc. 22, 54 55. 
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ein General, aus der Lage feiner und des Fein: 


des Armee, tie aud) aus andern Umftänden, den | 


Ausgang ver bevorftehenden Schlacht, wenig⸗ 
ſtens mit einer Bermuthung, zu entdecken, da⸗ 
mit er bey Zeiten ſchickliche Mittel borkehren 
koͤnne, die ſeinem Zweck gemaͤß ſind. Und 
jeder Hausvater iſt beſorgt, durch kluge Anz 


ſtalten den vermuthenden widrigen Zufaͤllen 


ihre ſchaͤdliche Wirkſamkeit zu benehmen. Je⸗ 


der Menſch endlich ſucht ſich bey Zeiten in Si⸗ 
cherheit wider feine Feinde und deſſen Anſchlaͤ⸗ 


ge zw ſezen, und wer wollte ihm dis verden⸗ 


fen? Er ift bemuͤhet, durch mancherley Mitz 


tel des andern Abfichten zu erforfchen, damit 


er folche entweder befördere oder verhindere, 
je nachdem fie feiner Wohlfahrt gemäs oder 


zumider find. Diefe politifchen Vorherſehun⸗ 


gen gründen ſich auf. die Wahrfcheinlichkeit, 
welche fich aus den Umftänden ergiebt, und 
folche find bey den Alten eben fo wohlals bey den 
Neuern als untadelhaft angefehen morden. 
Die Alten nennten die VBorherfehung oft. diuina- 
tionem (> meil in einer klugen Vorausſe⸗ 


(f) Hieher gehoͤret die Stelle aus dem Carnel, 
Nep, in vita Attici c:25. $.4. welcher ſagt: 
prudentiam quodammodo effe diuinationem, 
non enim Cicero ea folunı, quae vino fe 


acciderunt ; futura praedixit, fed etiam 


N 
\ 


x 


quae nunc "ufu veniunt, cecinit ve vates. 


* 


der Zukunft. "7: 375 


Hung gleichfam was göttliches liege Cg). Wer 


mehreres von den erlaubten und unerlaubten 
Mitteln, das Zufünftige zu erforfchen, zu lefen 
verlangt, den verweife ih auf Caſp. ii 
cerCh). 


6. 17. Dah ein Kondunie- Berumdenn der Natur 
der Seele nicht widerfpreche. 

, Man würde allerdings aller Hiftorifchen 
Slaubwürdigfeitzumider Handeln, und zu übers 
eilt urtheilen, woferne man alle und jede Ahn⸗ 
dungen ſchlechtweg verwerfen wollte, wir moͤ⸗ 
gen nun felbige vollfommen erklären koͤnnen 
‚oder nicht. Genung, daß wir die Möglich- 
Feit der Ahndung an und für ſich betrachtet, aus 
der Natur der Seele einigermaßen begreiftich 
‚machen fönnen. Wir begehen einen Hauptfehler, 
wenn wir glauben, es fey nichts für wahr 
/zu halten, wovon wir feinen völligen Grund 
angeben fönnen. Wir müffen ung bemühen, 
jede Sache einzufehen, dieß wird niemand wi: 


(g ) Mon ſehe den Cicero Lib. I. de diuinati- 
one, da er fagt: ifta fic reciprocantur , ut 
Ai diuinatio fir, dü ſint; er fi fintdii, fit 
diuinatio, 


Ch) In commentario de praecipuis divinatio- 

num generibus etc. Don den unfchicflichen 

| und unerlaubten Mitteln das Zukünftige zu 

0 prophegeyen werde ich unten $. 28 f. weits 
läuftiger handeln. 


\- 


\ 
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derftreiten, wenn wir aber auch bey gewiſſen 
Vorfaͤllen befennen, daß unfere Kenntniße ſehr 
eingeſchraͤnkt ſeyn, ſo zeigen wir dadurch eine 
Art von Beſcheidenheit, die uns mehr zur Eh⸗ 
re als zur Schande gereicht, und in der die wahre 
Weisheit verborgen iſt. Ob ich alſo gleich zus 
gebe, daß ich den Urſprung der Ahndungen 
nur nach einigen Geſichtspunkten im folgenden 
entdecken werde, ſo hoffe ich doch, keine ver— 
gebliche Arbeit unternommen zu haben. Der 
Menſch zeigt ſich in unzaͤhlichen Verbindungen 
und Verhaͤltnißen, die das ſterbliche Auge 
nicht zu uͤberſehen vermag. Man wird mir als 
fo nicht zumuthen, aus allen Punkten des 
Kreifes, von welchen der Menfch mit feinen 
Kähigfeiten der’ Hittelpunft ift, die Stande 
deter anzumeifen, diefe Fähigfeiten — zumal 
diejenigen, die in einem dunkeln Labyrinth vers 
ſtecket find — im helfen Lichte zu erblicken. Ich 
ſchaͤze mich fuͤr gluͤcklich genung, wenn ich aus 
dem Gegenwaͤrtigen und Vergangenen einige — 
auch nur matte — Lichtſtralen entdecke, die die 
verborgene Zukunft in etwas erhellen. Dieß 
wird uns auch im Stand ſezen, dem Ahn⸗ 
dungsvermödgen, welches der Seele eisen ift, 
bis zur urfprünglichen Duelle nachzufpüren. 
Vorjetzt begnüge ich mich, zu zeigen, daß die 
Ahndungen überhaupt betrachtet, nicht eben 
eine Ueberfpannung der Seelenfräfte erheifchen 

Die 


| 
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Die Seele hat eine Borausfehurgsfraft * 


Weil es nun moͤglich iſt, daß die vorhergeſe⸗ 


henen Gegenſtaͤnde wirklich in Erfuͤllung gehen, 


obſchon unſer denkendes Ich die Urſachen davon 
micht einſiehet, ſo muß auch eine Votauser⸗ 
kennung, eine innere Vorherempfindung oder 
Borftellung ;ı die eine gleichfoͤrmige aͤuſſere Em⸗ 


pfindung zum Erfolg hat, das iſt, eine Ahn⸗ 


dung, der Natur der Seele nicht widerſpre⸗ 
sehen. ** Auch’ fchon aus der B-fünaffenheit un: 
ſers Körpers, ) unferer Sinne und des Nerven: 
baues, koͤnnen wir innere Borheremipfindungen 
erklaͤren/ deren Entſtehen, wegen der verſtekten 
Urſach, uns bekannt iſt, und die eine aͤuſſe— 
re Empfindung zum Erfolg haben, obſchon dies 
je Folge und ‚auffallend vorfommen muß, weil 
wir die verborgene Duelle, aus welcher die 
innere Borherempfindung mit dee ihr entfpre- 
enden äuffern Empfindung urfpeünglich fref- 
fet, nicht entdecken. Ich will mich bemühen, 
dieſe Wahrheit uͤberzeugend darzuthuf. Es iſt 
eine ausgemachte Sache, daß mit der Ruͤhrung 
unſerer Nerven und Fibern ekine Vorſtellung in 
* Seele vergeſellſchaftet zu ſehn pfleger*und 


had) dem $. 2. 
\ **Siehe 9. ig. — 
*— *twie ich oben $. 3. 4. $ 5. Ausgeführer habe, 


8: Abd. 3. Bf. M 
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daß diefe Idee bald ineinemftärfern, bald 
ſchwaͤchern Licht erfcheine „. weil’ felbige dem 
Grade der Modififation unferev Nerven gemaͤs 
ift. Geſezt demnach, daß die Ausdünftungen 
gewiſſer Gegenftände in einem ſehr ſchwachen 
Grad unſere Riechungsnerven berähren; ſo muß 
nach den phyſie logiſchen und‘ pſychologiſchen 
gewoͤhnlichen Geſezen nothwendig in der Seele 
eine dieſer Beruͤhrung entſprechende Vorſtellung 
und Idee erfolgen, welche aber freylich in ei⸗ 
nem ſehr matten Lichte ſich darſtellen wird, 
weil die Seele die vielleicht allzuſchwache Ein⸗ 
wirkung nicht gehoͤrig und deutlich wahrnimmt. 
Es bleibt daher das Entſtehen dieſer Vorſtel⸗ 
lung der Seele verborgen und unbekannt. Da 
ſie aber doch einmal die Idee beſizet, ſo kann 
fie durch Aufmerkſamkeit ſelbige zu einem groͤſ⸗ 
fern Grad der Klarheit erheben, und daher 
Gelegenheit befommen, von dem Objekt zu re 
den, die Idee der Seele das unbemerkt verans 
laßte. Zeigt fich Hierauf der Gegenftand durch 
eine ftärfere Einwirfung in die Empfindung» 
fibern, fo entfteht eine auffere Flare Empfin⸗ 
dung von dem Objekt, die der vorhergehabten 
Borftellung gleichförmig ift, welche die See: 
le wegen der unbemerften Modififation der 
Sinnen für eine bloße innere Empfindung 
hielte. Sonach muß die ‘Seele ‚glauben ,. fie. 
habe eine Vorauserfennung der Sache gehabt, 


— 
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; deren Grund ihr verborgen ift. Ein folcher 
Menſch wird fagen, es habe ihm die Sache 


geahndet, und was ift natürlicher als dieſes. 
Es iſt bekannt, daß jeder Menfch etwas Ei⸗ 
genes in-feinen Ausdünftungen befize, Wer 
daher ein zartes Gefuͤhl, einen fehr feinen Ges 
ruch befizet, ift wohl im Stande, blos durch 
feine Geruchsnerven Menfchen von einander zu 
unterſcheiden. Obſchon mehrentheils dag Vieh 
in dieſem Stuͤck vor den Menſchen einen Vor⸗ 
zug behauptet, wie wir denn wiſſen, daß ein 
Hund feinen Herrn, blos nach den zuruͤckgelaf⸗ 
ferien Ausdünftungen, eine ganze Strecke We 
ges auszuſpuͤren fähig iſt. Ya der Verfaſſer 
bon der Philoſophie der Natur (i) behauptet 
fügar , „daß beynahe die ganze Sählbarfeit 
der Thiere in dem Geruch reſidire. Ein Fagd- 
hund fiehet mit feiner Schnauze die Gegen: 
ftande, welche nicht mehr find, und ſchmecket 
diejenigen ; welche er noch nicht erreichen Fänn, 
Der Gerucift ihm ein dregfacher Organ, wel⸗ 
cher bey ihm die Stelle der Nafe ; des Mun⸗ 
des und der Hand vertritt. So iſt es nicht 
bey den Menſchen; ſein Gefuͤhl iſt vortreflich, 
fein Geruch aber iſt aͤuſſerſt ſchwach, — Alein 
diefe leztere Behauptung leidet ungtreitig verſchie⸗ 
dene Ausnahmen. Herr le Cat hat in feinet 
(i, 2: Band, ©. 222 f. nad) der ten:fchen 


Ueb: Fezutg. Sch habe zugleich die Anmer⸗ 
tung Sajelbft mic beygefilgt. 
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Abhandl fung von. deu, ‚Sinnen: verfehiedene : 
Bepipis le, angeführet,, die e8 beweiſen, daß 
der Geruch der Mtenfchen oft die Bollfommenz 
heit des Geruchs der Thiere erlangen kann. 
Man hat auf den Antillifchen Infeln Schwarze 
gefehen, weiche andern Menichen auf der Spur 
wie Jagdhunde nachfolgen, und die Spur eis 
nes Weißen undıeines Afrikaners gut unterfchies 
den. Der Ritter Digby gedenfet eines Kins 
des, melches.in den Wäldern erzogen wurde, 
und einenfo feinen Geruch hatte, daß es durch 
ſelbigen die Annäherung eines Feindes entdecke 
te. Als er nachher feine Lebensart geändert 
hatte, fo erlitte auch diefe groſſe Kühlbarfeit 
ſtarke Veränderung. Doch unterfchied er noch 
lange Zeit nachher, als er fich verheurathet 
‘ hatte, feine grau durch das Beriechen noch 
gar. wohl von einer andern. In der Nacht 
pertrat feine Mafe die Stelle des Geſichts. 
Ein Prager Geiftlicher, von welchem in dem 
ournal des Savans de 1684. geredet wird, 
ſezet die Philofophen in noch groͤſſere Verwunde⸗ 
rung. Er kannte nicht nur die Derfonen, wels 
che ihn befucht, fobald er ſie berochen, ſondern 
auch, mas noch aufferordentlicher ift, er une 
terichied eine Jungfer von einer Fraw, und 
eine keuſche Perſon von einer unzüchtigen. 
Dieſer Mönch hatte eine Abhandlung vom Ge: 
ruhe angefangen, als er ftarb, und eg war 


— 590 
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gewiß Fein Menſch auf Erden beſſer im Stande, 


diefe Abhandlung zu 'verfertigen. Marum 
wollte man demnach zweifeln, daß ein Menfch 


durch unfichtbare Annäherung feines Freun⸗ 


des, vermittelft des Geruchs, eine dee von 
felbigen ohne ſonderliches Bewuſtſeyn erhal: 
ten koͤnne, wodurch er Veranlaſſung befommt, 
Bon diefem Freunde zu reden, auch wol defs 
fen Gegenwart zu wünfchen. Zeigt fih run 
dieſer Freund, fo hat man fich nicht zu vers 
wundern, wenn man deflen Erfiheinung als 
einer Erfolg voneiner Ahndung anfiehet.! Hier⸗ 
aus läffet fich auch das Sprichwort: Isupus 
in fabula. erflären, In folchen und andern 
ähnlichen Fallen‘, iſt zwar wirklich eim ganz 


natürlicher G:und der VBorausfehung und Vor⸗ 


auserfennung vorhanden , weil aber ders! 


jenige,, der eine ſolche Praͤviſion beſtzet, auf) 


dieſen Grund nicht verfällt, fo bleibt der Zu⸗ 


ſammenhang und die Folge der Vorſtellungen 


dieſem Vorausſeher der Zukunft unbegreiflich, 
und er kann ſeine Vorausempfindung blos der 
Ahndung zuſchreiben. ——— 
Die Erklaͤrungsart, wie der Seele ein 
—— zukommen koͤnne, iſt zwar 


bey den Gelehrten ſehr verſchieden und von 
einander abweichend; ich glaube aber, daß 


die Wendung, die ich meinem Beweiſe gege⸗ 
ben, die deutlichſte, und dabey uͤberzeugendſte 


— 
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fey. Viele bemühen fich, die Art der VBorausfes 
hungen, dieman Ahndungen nennet, unmittels 
bar ‘aus dem Wefen unferer Seele herzuleiten, 
und fuchen diefe Behauptung dadurch) zu rechtfers 
tigen, das wir fomenia das Wefen der menfche 
fihen Seele überhaupt genau beftimmen, als » 
mir die Vermögen derfelben und ihre Wirfungse 
fräfte mit Genauigkeit miffen Fönnten. Wenn 
daher dieß und jenes die natürlichen Kräfte zw 
überfteigen fehiene, fo folge doch nicht, daß es \ 
wirklich übernatürfiche Urfachen haben muͤſſe. 
Zwar hätten richt alle Menfchen gleiche Kraft 
zu den Ahndungen, aber man folle auch eriver 
gen, daß nicht alle Menſchen gleiche Kraͤfte zur 
Geſchhwindigkeit im Laufen, und im Kämpfen 
beſaſſen. Daher man fich gar nicht zu ver: 
wundern habe , daß manchem Mtenfchen, eine: 
vorzügliche Vorherfehungsfraft, ein ausneh⸗ 
mendes Vermögen zu Ahndungen, und zu bes. 
teutenden Träumen, als etwas ihnen Eigenes 
zu Theil worden. Ruͤdiger (k) eignet der; 
Seele (animae ), die er von mente unter⸗ 
fcheidet, eine Wahrfagungsfraft zu, nemlich 
gegenwärtige Dinge, die ſich aber in unferer 
Abweſenheit zutrügen, zu. erfennen, So koͤn⸗ 
ne die Mutter den Tod ihres abwefenden Soh⸗ 
nes an eben dem Tage, ja in eben der Stuns 
de da er geftorben ‚ empfinden, und deswegen 
(Ck)In phyf. diuin. Lib, I, cap. 4: fect 4.9. 43 . 
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traurig — Man will auch RL; 
daß Ammonius das Prophejenhungevermös 
gen des Menfchen aus blos natürlichen Gruͤn⸗ 
den hergeleitet habe. (1) Dieſe Gründe laufen 
da hinaus, daß das Borherfehungsvermögen 
fih eben fo wie die Erinnerungsfraft zum 
Menfchen verhalte. Leztere koͤnne nicht ges 
leugnet werden und fomme dem Menfchen nas 
türlich zu, folglich auch das erftere (m). 
Doch hat Syrbius (nm) gemeynt, Ammo⸗ 
nius babe nicht eine blos natürliche Weiſſa⸗ 
gungskraft dem Menfchen zugeeignet, fondern 
nur geglaubt, daß der Menfch von einem ans 
dern Geifte eine Dffenbarung’ fünftiger Din 
ge befommen koͤnne. Denn die Beweisgrüns 
de, die Plutarch anfuͤhre, waͤren diefes lez⸗ 
tern eigene Gründe. Verſchiedene drucken 
das Vermoͤgen, das Zukünftige vorherzufa: 
gen, durch eine natürliche Diepofitionbeg den 
Menfchen aus. ..3.€. Spinoza (6), Dr 
Petitus (p), welcher meynt, die Seele habe 


(1) Plutarch de defectu — Tom. 
2. op. p. 196. Pet. hunde J Lib. 
I. cap, 8. p. 30. I 

(m) Siehe unferm $. 13. 

(n) In. philof. prim. part, 2. 818 

(0) In. tract. theol. pol. ©. 2. p- 18. 

(p)l.« 


* 
# 


184° Moolichteit der Ahndungen. 


eine natuͤrliche Geſchicklichkeit, dasjenige anzu⸗ 
nehmeny, was ihr Gott von der Zukunft offen⸗ 
bare Den Grund hierzu ſezt er in der Hoheit 
der Seele mit Konkurrenz des melancholi— 
ſchen Temperaments, der Situation der Ge⸗ 
ftiene , ‚der —— — Duͤn⸗ 
ſte u. ſ w. 9 ROLE BR En ir 
X Bundes @ und: Huerius &) fucen 
den Grund der Ahndungen nicht in der innern 
Beſchaffenheit Der Seele „ ſondern berufen ſich 
vielmehr auf auffere mitwirfendelifachen, und» 
glauben, daß Geiſter, die von der: Seele verz: 
ſchieden find -— Gott e) Ziwifchengeifter — gur 
te oder. böfe — durch befondere Antriebe zu dem 
** thun ch * Su⸗ 
99 —V ) 
@ Es fann verglichen BR Baskfens — 


Ae atheiſ. et ſuperſtit gaps 3. et 7. d. 4 
und / in hilt, eccief, V. F. Period, 2. — 3*— 
5:26. ‚wie ‚auch ac, Brücken i in hift,, 

* e phitof. append. T. Vol. VI. Lipf. 1767: 
925. Mehreres findet man in den Schrifts 
a. *— ‚13. angeführer habe, 


Gr) In di ff. an "Naturalis homipi Anh E vadici- 
nandi facultaw  .« ER * 


ic 4 


( In ‚demonftratione ‚euangel,. 


(£) Bair in eilt, WE praefagüüs. animi. len; 
1699 RN, wg) 
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ero (m) nimmt Mittelgeiſter zu Huͤlfe (x). und | 
dieſe Lehre war den Pythagoraern und 
Platonikern ebenfalls eigen. Zwar wendet 
man wider dieſe lezte Hypotheſe ein, daß end⸗ 
liche und erſchaffene Geiſter gar nicht die kuͤnf⸗ 
tigen zufälligen Begebenheiten wiſſen koͤnnen, 
folglich koͤnnten auch Feine Mittelgeiſter dem 
Menichen Die Borausfehungen und Ahndungen 
mitt heilen/ Allein diejenigen, welche die Ahn⸗ 
dungen von dergleichen Mittelgeiſtern herleiten, 
fuchen ſich dadurch zu vertheidigen, daß ders 
gleichen Geiſter doch eine groͤſſere obſchon ver⸗ 
muthende Kenntniß der Zukunft beſizen koͤnn⸗ 
tem; zudem koͤnne ſich Gott ſelbiger, als einer 
Mittelurſache, bedienen, und ihnen die Kraft 
ſchenken, dem Menſchen auf verborgene Art et⸗ 
waos wiſſend zu machen: Ich habe nach meiner 
Abſicht nicht noͤthig, dieſe Gruͤnde und Gegen⸗ 
gruͤnde hier zu pruͤfen, doch werde ich unten 
meine Gedanken eroͤfnen. | 
WBerſchiedene fuchen das Ahndungsvermoͤ⸗ 
gen der Seele, aus der allgemeinen Verknuͤ⸗ 


* Usher bie Ahndungen. 


69 ©. unten 6. 21. D. Chriſtian Augufi 
Cruſius in der Anleitung, über natuͤrliche Be: 
2 gebenheiten ordentlich. und vorfichtig nachzus 
denken, 1. Th, S. 49. f. nach der ten Aus 
gabe, Leipz. 1774, ſtimmt diejer Meynung 
auch bepit= isn Dan ii > 
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pfung der Dinge zu verflären, wie Herr von 


‚Beaufobre(y) gethan hat. Er meynt, dass 


jenige, was noch zufünftig ift, fey doch eine 
Folge des Gegenmärtigen , fo wie das Gegen⸗ 


waͤrtige eine Folge ‚des Bergangenen feyn müfle, 


Diefe Kette muͤſſe angenommen werden, der 
Schmierlgfeiten in Anfehung der Freyheit, die 
daher folgen dürften, ohngeachtet. Er fagt (z)% 
„es ift gar nicht ſchwer, fich einen Begriff dar 
von zu machen, auf was für eine Act unferen 
Seele das Zufünftige ahnden Fönne. Die See⸗ 


le ift eine vorftellende Kraft der Welt, in Anz 


fehung der Stelle, welche fie darinnen einnimmt; 
Sie frellet fich eine Menge möglicher Begeben⸗ 
heiten vor, Dieſe muͤſſen, wenn fie wirklich 
feyn oder werden follen, auf alle Art beftimmt 
werden, und die Beftimmungen muͤſſen Urſa⸗ 
chen haben, welche: Diefelben hervorbringen.) 
Die Seele ftellt fih zwar manche: verfchiedene 
Urfachen vor, diefe fönnen aber theilg hinlaͤng⸗ 
lich, theils unzureichend feyn. Um diefelben 
zu unterfheiden , ‚haben wir nur eine gewiſſe 
Rechnung der Wahrfcheinlichfeit, melche mie 
bisweilen fehr geſchwind, und fogar ohne. daß 
wir uns deffen bewußt find, anftellen,  Diefe 


(y) In dem neuen Hamburg. Magazin, 9. B. 
©. 547: f. | 


(2) ©. 554. am angeführten Orte. 
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enttweder klar oder dunkel eingefehne Urfachen 
machen einen Eindruck auf ung, fie beftimmen 
den Grad des Glaubens, welchen wir der Art 
der Vorherfagung, die wir ung machen, geben. 
Dieſer Eindruck darf und gar nicht befremdend 


verkommen; denn geſchieht es nicht, daß, 


wenn wir im Schlafe irgend wodurch lebhaft 


geruͤhret worden, wir bisweilen ſelbſt nach dem 
Erwachen glauben, daß dasjenige, was wir 


im Traum geſehen haben. „wirklich vorhanden 
ſey.“ — Wahr iſt es, daß in unſerm vorherge⸗ 
gangenen Zuſtand, und in der gegenwaͤrtigen 
Lage manche Umſtaͤnde liegen koͤnnen, die der 
Seele eine Vermuthung — eine uͤberwiegende 
Praͤſumtion — zu einer zukuͤnftigen Begeben⸗ 
heit geben koͤnnen, ob wir gleich die Umſtaͤnde, 
die zu der kuͤnftigen Begebenheit ein Grund 


ſind, nicht lebhaft und deutlich denken, oder 


auch wol wieder vergeſſen. Erfolgt aber das 
Zukuͤnftige, ſo faͤllt uns wieder ein, daß wir 
ehemals eine ſolche Begebenheit mit Vermuthung 
gedacht haben, und wir halten den Erfolg fuͤr 


eine Erfuͤllung der Ahndung. Ja, es koͤnnen 


ſinnliche Eindruͤcke ohne ſonderlichem Bewußt—⸗ 
ſeyn, die Veranlaſſung geben, an etwas zu den⸗ 
ken, dag in der Zukunft, einen dieſem Gedan⸗ 
ken entſprechenden Ausgang hat, wie ich. vor⸗ 
hin in der Regel, lupus in fabula, gezeiget, und 
auf ſolche Art würde allerdings. eine Ahndung, 


“ 


183 Möglichkeit der Ahndungen. 
die fih in gegenwärtigen "und vergangenen 
Umftänden gründete, mit den natürlichen 
Dingen und Veränderungen i in ‚der Melt vers 
kettet ſeyn — 

Hiermit wird ſich auch die J 
dererjenigen vereinigen laſſen, die den Grund 
der Ahndungen in vorhergegangenen Vorſtellun⸗ 
aen fuchen, welche ehemals, wegen ſtaͤrkerer 
Seen, "in ihrer Kraft und Wirkung ‚ges 
ſchwaͤcht, verhindert und verdunfelt worden; 
die aber bey einer andern Gelegeheit, wo die’ 


Seele von ehemaligen Hinderniffen befreyet iſt, 


lehhafter Hervorgebracht werden, * und durch 
Zuziehung dieſer und jener Umſtaͤnde ein ſolches 
Gewicht bekommen, daß dadurch die Seele 
nach einer Sache ein Verlangen oder Wider⸗ 
ſtreben/ oder auch hoffende und — 
Vorherſehuagen erhaͤlt. 

Es giebt auch Gelehrte und — die 


J. 


die Ahndungen aus einer Sympathie herleiten. 


Weil aber dieſes Wort in verſchiedenen Bedeu⸗ 
tungen genommen wird, ſo muß ich bemerken, 


in welchem Verſtande die Sympathie als eine 


Quelle der Ahndungen behauptet wird. Man 
nimmt nemlich hier das Wort in dem Sinn, 
daß es eine Aehnlichfeit in den Folgen bey 


wi 


mehreren Menfchen anzeigt, indem man glaubt, 


« Vergleiche unſern $. IT. . E27 


I 
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das Angenehme oder das Unangenehme der ei⸗ 
nen Perſon errege auch bey der andern aͤhnli⸗ 
che Veraͤnderungen, obgleich die Perſonen noch 
ſo weit von einander entfernt lebten. Und dieß 
will man durch gewiſſe Ausfluͤſſe, die zwiſchen 
dieſen harmonirenden Perſonen hin und hergien⸗ 


gen, erklaͤrbar machen. Freylich iſt dieſe Hy⸗ 
potheſe noch mancherley Verwirrungen und 


Dunkelheit unterworfen, und bezieht ſich auch 


nur auf eine gewiſſe Gattung der Ahndungen. 


Ueberhaupt kann ich, hierbey nicht unangemerkt 
laſſen, daß die Sympathie im phyſiſchen und 
moraliſchen Verſtande genommen werde. In 


jenem zeigt es eine wahrgenommene Hatmonie 
an, die ſich auf Ausdünftungen gruͤnden fol; 


So glauben verfchiedene, daß vermöge gewifz 
fer Ausftüffe eines Pflafiers, oder Pulvers, fo 


man bey gewiffen Werkzeugen, mit welchen eine 
Verwundung ‚gefchehen, angewendet, die Wun« 


de geheifet worden, . denn da zwiſchen dem 


Werkzeug der Berwundung und der Wunde eine 
| Reihe von homogenen Ausflüffen des Blutes. 
befindlich ſey, fo koͤnne das Pulver oder Pflas 
ſter feine Ausdünftungen durch diefe Reihe der 


Ausftüffe der Wunde mittheilen. Indem bes 


kannt wäre, daf alle homogene Ausdünftuns 
gen in der Welt fich durch Finien außzubreia. 
‚ten pflegen, wie man an dem Blig und andern 
Beyſpielen fehen könne, Von Heilung derXiranf 
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heit durch ſolche ſympathetiſche Mittel Hat Ke⸗ 
nelm Digby gehandelt: Die Ahndungen 
will man alſo auch aus einer phyſiſchen Sym⸗ 
pathie, durch Huͤlfe mitgetheilter und einwirken⸗ 
der Ausduͤnſtungen, begreiflich machen. Was 
aber die moraliſche Sympathie betrift, ſo wird 
dadurch ein ſolcher Zuſtand angedeutet, in dem 
der Menſch feinen Willen und ſeine Handlun—⸗ 
gen einem andern immer gleichformig einzurich⸗ 

ten bemuͤhet ift, weil er ſich die Verrichtung 
gen des andern ald nachahmungswuͤrdig geden⸗ 
ket. Der Grund hierzu wird verſchiedentlich 
angegeben. Denn einmal koͤnne die Erziehung 
eine folhe möralifhe Sympathie verurfachen: 
Kinder fuchen denenjenigen nachjuahmen, die 
fie von Jugend auf uni fich fehen, und erhal- 
ten dadurch eine gleihförmige Neigung zu Hands 
lungen, die fie bey andern wahrnehmen, Fin: 
den fie bey Altern Fahren Perfonen in ihrem 
Umgange, die mit ihnen einftimmige Neigun: 
gen und Verrichtungen Aufern, fo entſtehet 
auch zwiſchen ihnen eine Synipathie der Gemüt: 
ther. Es kann aber auch die gleichförmige Ger 
fihtsbildung , die Gleichheit der Mienen und 
Geberden — wegen der jedem Menfchen zu: 
konmenden Eigenliebe — eine Harmonie der Ge⸗ 
muͤther erregen. Zwehtens waͤre der Aus⸗ und 
Einfluß gewſſer Duͤnſte eine Miturſache von der 
Uebereinſtimmung der Gemuͤther. Haͤtte ein 
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Menſch einen ſolchen Schweiß, der mit meinen 
Saͤften und Ausduͤnſtungen harmoniſch waͤre, 
fo koͤnne die Einwirkung ſolcher homogenen 


DSheilchen auf meinen Leib eine Uebereinſtimmung 


in Saͤften wirken, die alsdenn auch in Bezie⸗ 
hung auf die Seele eine Harmonie zu verurſa⸗ 


chen faͤhig ſey. Auf ſolche Art erklaͤret man ſo⸗ 


wohl die phyſiſche als auch die moraliſche Sym⸗ 


pathie durch Huͤlfe gewiſſer Ausfluͤſſe Die Sym⸗ 


pathie zwiſchen der Sonne und den Blumen des 


Magneten und Eiſen, kann hierbey zu Beyſpie⸗ 


len gebraucht werden, die man anderwaͤrts le⸗ 
ſen mag (a), und die phyſiſche ſowohl als mo⸗ 


raliſche Antipathie laͤßt ſich auf entgegengeſezte 


Art begreifen (6). Soviel mag, von dem Ahn⸗ 
dungsvermoͤgen der Seele uͤberhaupt betrach⸗ 


tet, genug ſeyn. "Wie aber die Ahndungen im 


Traume und im Wachen zu erflären find, das 


von werde ich unten * handeln. | 


9.118. Ein Grund, warum die Mienfchen oft in. 
ihrer Gedanfenfolge einen fcheinbaren 
Sprung begehen. 


[8 Wo ich nicht irre, fo lieſſe fich aus den, 


vorhin angegebenen Gründen und Beyſpielen 


(a) indem Walchifchen philoſophiſch. Lerikon, | 
2. Th. ©. 1074. | 
G) Ebendaſ. 1. Th. ©. 174 
*Siehe $. 19 123. 
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noch manches Raͤthſel in der Folge unſerer Ideen 
und Unterredungen aufloͤſen. Wer ſollte zwei⸗ 
feln, daß unſer Leib und aͤuſſere ung umfichtr 
bare Gegenſtaͤnde, wegen der unbemerkbaren 
Einwirkung in unſere Nerven, uns unbewußt 
oft Gelegenheit geben, an ſie zu denken, von 
ihnen zu reden, und uns mit, ihnen zu unter⸗ 
halten. Daher die Frage erklaͤrbar wird, 
warum Menſcyen ſowohl in ihrer Gedankenfol⸗ 
ge, als in ihren: Unterredungen gar zu oft 
Sprünge begehen, indem ſie zuweilen von einem 
Objekt auf ein anderes fallen, obſchon ſolche 
Vorwuͤrfe den.größten Abftand von einander 
und die größte Unähnlicyfeit mit einander has 
ben. Eine, ung unmerfliche Ruͤhrung unferer 
Smpfindungsnerven ift das Band, welches. dem 
Zufammenhang ſolcher Gedanken und Unterre⸗ 
dungen oft zuſammen knuͤpft. Die Sache ver⸗ 
haͤlt ſich eben ſo, wie in denenjenigen Faͤllen, 
da eine Unterredung durch eine Zwiſchenkunft 
einer ganz neuen merkbaren Empfindung unter⸗ 
brochen, und auf den neuen Gegenſtand gerich⸗ 
tet wird. Es wird uns ein Gleichniß zur Erz 
laͤuterung erlaubt ſeyn. Einige philoſophiſche 
Freunde unterreden ſich von ſpekulativen Wahr⸗ 
heiten. Barocco vertheidigt den Nuzen und 
die Wichtigkeit eines allererſten Grundſaſes, 
aus welchen, wie aus einem Knaul Zwirn, alle. 


metaphyſiſche Wahtheiten — wer⸗ 
den 
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den muͤßten; und iſt eben an den goften Bes 
weis gekommen, wie Damoͤt dieſe ernfihafte 
Unterredung durch ſeinen Eintritt ins Zimmer 
unterbricht. Damoͤt, der ſich mit der Phyl⸗ 
lis, einer liebenswuͤrdigen Tochter des exnſthaf⸗ 
ten Barocco, ſchon lange Zeit verlobt hat, 
giebt dieſem leztern Gelegenheit, die Frage zu 
thun, wenn eher denn die Vollziehung der Ehe 
geſchehen ſolle? Und ſiehe, die Unterredung 
nimmt eine andere Wendung, und hat mweiter 
nichts zum Inhalt, als das Brautbeite, die Mit⸗ 
gabe, den Hochzeitfehmauf. » Welch ein Sprung 
' von dem erften metaphnfifchen Srundfaz find wie 
| auf einen Hochzeitfehmauß gekommen. ! Aber 
was Wunder, da durch die Zwiſchenkunft des 
Damoͤt der vorige Faden der Unteredung gr 
knuͤpft wurde und ſeine Endſchaft erreichte, da⸗ 

mit ein neuer Anfang zur folgenden Re 
werden Fünnte. Der Zufammenhang der Dinge 
in diefer Welt iſt wie ein Labyrinth durch eins 
ander gefchlungen. 

Ein ähnliches Beyfpiel von unmerfharen 
Empfindungen , die durch. ihre Zwiſchenkunft 
die vorige Kette der Gedanfen zerreiffen, giebt 
der Fall, den wir im vorigen $. aus den Aus⸗ 
duͤnſtungen der Menſchen 'erfläret haben. 
Noch ein anderer Grund von der Kolge derer 
weit von einander abftehenden Gedanken, ift 
in dem auffernatürlichen Zuftande des Mens 
», Ahnd. m, Bi, 1 
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ſchen zu fuchen, wenn in diefet oder’ jener be⸗ 
ſonders hizigen Krankheit, ohne Veranlaſſung 
eines aͤuſſern Gegenſtandes, die Seele wegen 
einer Veränderung der Nerven und des Ners 
venfaftes Gelegenheit zu diefen und jenen Ideen 
erhält. Denn wenn im Gehirn ein folcher Ein: 
druck von den vegellofen Säften des Kranken 
geſchiehet, vote fonft zu erfolgen pfleget, mern 
ein Aufferer ſinnlicher Gegenftand auf die Em: 
pfindungsfibern mirfet, fo muß auch die Seele 
glauben, es fe das aufferliche Objekt wirf: 
lich auffer ihr vorhanden*. Der Menſch faͤngt 
daher an von ſolchen Dingen alſo zu reden, als 
ob fie ihm i in der That gegenwärtig wären, und. 
miſchet nad) der Folge der unordentfichen Bere: 
gungen und Drucfungen im Gehirn, mancherley 
Objekte unter einander, die weder wirklich vor⸗ 
handen find, noch einen Zuſammenhang unter 
einander haben, und eben daraus erfolgt das 
fogenannte Phantafiren und die Raſerey der 
Kranken 9 


6. 19. Abarhhken find im Traume möglich. 
Die Seele Fann im Schlafe BVorftellungen 
‚don Gegenftänden haben, die zu der Zeit, da 


* nach dem $. 5. 
(8) Man sehe auch Ernſt Anton Nicolai vom 
Raſen und Phantaſieren. | 
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fie ſolche Ideen beſizet, nicht wirklich vorhan⸗ 
den ſind. Daß dieſe Vorſtellungen ehemals Em⸗ 
pfindungen haben ſeyn koͤnnen, bezeuget ſowohl 
die Erfahrung der Traͤumenden, als auch die 
Einbildungs⸗ und Erinnerungskraft, die def 
Seele auch im Schlafe eigen bleibt. Verbindet 
nun die Seele im Schlaf mit dem ehemals ge. 
habten ' Empfindungen Diejenigen, die fie 
nicht lange Zeit vor dem Schlafe gehabt, 
und welche als gegenmärtige Gegenftände 
betrachtet werden koͤnnen, fo kann fie, nad 
dem gewöhnlichen Geſez der Präpifion *, 
auch im Schlafe auf das Zukuͤnftige denken, 
Geht in der Zukunft diefe gehabte Vorausſe⸗ 
hung im Traume in Erfüllung, fo wird der 
Menſch, wenn ihm der Zufammenhang in der 
Solge diefer Begebenheiten unbefannt ift;, auf 
eine Ahndung fchlieffen**. Der Rechtsgelchrte 
traͤumet 5. E. von dem Verbrecher, der wegen 
eines boshaften Diebftahls im Gefängniß ſizet; 

im Traum wird auch Die, Idee wieder herporges _ 
bracht, daß ehemals dergleichen Diebftähle mit 

dem Galgen beftrafet worden; was Wunder, 
daß er im Traume vorausſiehet, es werde auch 
der im Gefaͤngniß ſizende Dieb dem Galgen zum 
‚Lohn hetommen. er etzaͤhlet ſeinen Taum den 


“ Das ih $.'2.: erfiäret habe. 
N nach dem $.13, 
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folgenden Tag ſeinen Freunden, und ſiehe nach 
einigen Wochen wird der Traum erfuͤllet, je⸗ 
dermann ruft daher aus: Die Ahndung iſt ein⸗ 
getroffen. Ja wohl, aber ſehr natuͤrlich, und 
vielleicht verdiente die ſer Traum gar keine Ahn⸗ 
dung, ſondern eine gewiſſe Vorausſehung ge⸗ 
nennet zu werden *, 

Ich wundre mich auch nicht, daß viele Ge⸗ 
lehrte behauptet haben, die Seele ſey im Schla⸗ 
fe vorzuͤglich zu Vorherſehungen und Ahndun⸗ 
gen aufgelegt (d). Denn da die ehemals ger 


® Siehe$. 13. 

@ So fagt Suero überdie ——— S um | 
„Kein Zuftand unfrer Seele ift für fie beque⸗ 
mer, ihre Vorherfehungstraft zu gebrauchen 
und in Bewegung zu fegen, als der Traum. 
Es ift daher gar nicht zu bewundern, daß ' 
wir auch oft im Traume, Ahndungen und 
Borherfehungen haben, die Gefchichte ift. vol 
von Erempeln diefer Art. Die Nacht vor 
der Ermordung des Caͤſars, ſahe Ealparnig 
feine Gemahlin im Traum ihn in ihrem 
Schooße ermordet, (Sueton, Iul. Caeſ. cap. 
81.) und des andern Tages warnte fie ihm, 

‚ jernes Lebens beſorgt und vorfichtig zu feyn- 
‚Eicero und Valerius Maximus (Cic. de 

diuinar, 'lib. 1. c. XXXI. Valer. Max. lib, 1. 

E. VI) erzählen uns von zween Arkadiern, 
die zuiammen nach Megara gereifet, daß der 
eine von des andern gewaltſamen Tode im 
Traume Nachricht erhaiien, daß er den Leiche 


im Sraume 31% 


habten Empfindungen, fd gar die ſchwaͤchern, 
im Traume mit gröfferer Lebhaftigfeit wieder 
hervorgebracht werden koͤnnen: * fo kann die 
Seele aus dieſem ehemals‘ gehabten, obfhon 
ſchwachen Empfindungen, verglichen mit den 
Ideen und Empfindungen, die fie Furze Zeit vor 
ihrem Traum gehabt hat, und welche alt Vers 
änderungen ihres gegenwärtigen Zuftandes ans 
äufehen find, nach dem Gefez der Vorausſe⸗ 
bung ** im die Zufunft fehen, welches’ die Sees 
le im wachenden Zuftande, wegen der zugleich 
vorhandenen ftärfern Vorſtellungen and Empfin⸗ 
dungen, zu thun nicht fo fähig war ***, Da 
ferner die Seele die Art und Meife, wie fie im 
Traume die Blicke in den Tempel der Zufunft 
erhalten, bey dem Erwachen wieder vergeffen 
Fann, dennoch aber die Erfüllung ihres Traumg, 
‚die ehemahls im Schlaf gehabte Ausficht in die 
Zufunft, durch die Erinnerungsfraft wiederum 


nam feines Freundes, ven der Gaſtwirth, 
der ihm erfchlagen, in einen Magen mit Mift 
bedecft,. wollte weabringen laffen, des andern 
Tages glücklich entdeckt, und daß er den Mörs 
der auf diefe Meife der — — in die 
Haͤnde geliefert. 


© nad) dem $. 10. 
in obigem $. 2. 
| * wie der $. 7.8. 11. lehret 


— 
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rege macht, ſo ſchließt unſer denkendes Ich 


auf eine innere Borherempfindung, die auf un⸗ 


Empfindung zum Erfolg hat, d. i. die Seele 
glaubt, es habe ihr die zufünftige Begebenpeit 


u begreifliche Art eine ihr entſprechende aͤuſſere 


* 


geahndet. Andreas Ruͤdiger Ce) ſagt: im 


ich es fuͤr zu ungeſchickt und faſt thoͤricht philo⸗ 
ſophirt, wenn man den Traͤumen alle wirkliche 
Wahrſagungskraft abſprechen will. Solche 


Traume reden wir die Wahrheit, deswegen halte 


Leute erwegen gewiß nicht, daß, gleichwie ein 


Menſch vor. dem Andern in Anſehung des Ver: 
ftandes eine beffere Hrtheilungsfraft befizt, auch 


einer vor dem andern dag Vermoͤgen befizen . 


fann, im Traum künftige Dinge vorher zu fe 
ben, und daß folches bey denen, ‚welche eine 
frarfe Beurtheilungsfraft haben, felten fo leb⸗ 


haft ſey, als bey andern. Hier. Wolf CH) 
druckt ſich in dieſer Sache fo aus: Das Vorher⸗ 


ſehungsvermoͤgen der, Seele zeigt ſich alsdenn 
am thoaͤtigſten, wenn ber. Leib von aller Krank⸗ 


heit frey iſt. Dieſes geſchiehet meiſtens in Traͤu⸗ 
tk wenn der Leib von verborbenen Säften ; 


6 Phyf. diuin, Lib. Vs. Cap. 6. Sect. F 
§. 


89. 


(f) in feinen Anmerkungen über —— ſo· 
mnium Scipionis a annöt. p. m. 4. 


edit. Baſil. 


im Traumd 1899 


nicht angeſteckt, nicht, mit überflüßigen Ges, 
tränfen überladen ift, und wenn nicht durch. 
mühfame vollbrachte Handlungen und des Nach⸗ 
denkens über folche die Ruhe des Gemüths une 
terbrochen wird. uk aa 


Mir iſt nicht unbewußt, daß einige mit dem 
verdienſtvollen D. Unzer (2) zwar in der Haupt⸗ 
fahe mit meiner. Erflärung übereinftimmen, 
doch”aber in foweit davon abweichen, daß fie 
glauben, die Seele fchlieffe im Traume aus den. 


(SD Man fehe deffen Sammlung Meiner Schrifs 
ten, 2te Samml. ©. 433. f. wo. e$ heißt: 
„Die Philofophen erklären die Träume ges 
meiniglich durch Mare Einbildungen eines 
Schlafenden. Wenn wir das Wort Einbils 
Dungen in firenger Bedeutung annehmen, fo 
bedeute: es lauter Worftellungen von vergans 
‚genen Dingen, und man fieht freylich hiers 
aus noch nicht fogleichein, wie ſich auch 
Vorherſehungen in die Träume einſchleichen 
koͤnnten. Allein, follte Ahnen wol unbe 
kannt feyn „ daß die Vorherfehungen nichts 
anders, ald Kinder der Einbildungen und der 
Empfindungen find ? Entftehen nicht aus den 
Gegenwärrigen und Vergangenen das Zu: 
künftige? Wie könnte alfo wol in der Seele 
eine fo lange Reihe von Einbildüngen, wel: 
che befländig mit Dunkeln Empfindungen 
vermifcht, ja, fogar von ihnen veranlafiet 
‚werden: ich fage, wie könnte wol: eine fok 
che Menge an einander hangender Phhanta⸗ 
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bildungen, verbunden mitdunfeln Empfindun⸗ 
gen, auf die Zufunft. Ich trage ader Beden⸗ 
fen, in demöchlafe günzlich dunkle Empfindun⸗ 
gen / als einen Betrag zu den VBorausfehungen, 
‚anzunehmen. Weil völlig dunfle Empfindun⸗ 


fin’ ftatt finden, ohne daß fich zugleich in dem, 


Gemuͤthe Vorherſehungen erzeugen follten ? — 
Welche Zeit, welcher Zuftand des Gemuͤths 


Zönnte auch wol zu den Vorherfehungen ger 


fchiekter ſeyn, als der Schlaf? Man: weis, 


daß die Vorherfehungen in ihrer Art übers _ 


Haupt die fchwächften Vorftellungen der Seele 
find, und daß die Natur über dieſes Auge 
derjelben einen Flor gezogen hat. 
Das Schiclal der zufünftien Zeit 
WVrexrhuͤllet Gott mit Dunkelheit. 
Wie ſchwer ift es alſo nicht, in diefer Dun⸗ 
kelheit etras zu erkennen, zumal wenn ein 


volles Licht in die andern Augen ftralet ? So 


iſt es mir den Empfindungen. Sie haben eis 
nen Grad der Lebhaftigkeit , der ‚alle andere 


Borftellungen verdunkelt, die fich zugleich in 
dem Gemuͤthe befinden. So iſt es auch-mit 


den Einbildungen, welche nur allein den Em⸗ 


pfindungen an Lebhaftigkeit weichen. Die 


Vorherſehungen werden von beyden vorher⸗ 
gehenden gewaltig übertroffen, und daher iſt 
es nicht möglich, daß fie einen merklichen 


Eindrucd in uns machen ,. fo lange die Ems - 


pfindungen vorhanden find, die wie die Sons 


ne alle fchwächeren Lichter verdunfeln. und 
ausloͤſchen. Im Schlafe Hören die aͤuſſerli⸗ 
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gend. I @mpfingungen, deren wir uns gaͤmlich 
unbewußt ſind, nicht den Namen der Empfin⸗ 
dungen verdienen. Wollte man jedoch nur be⸗ 
ziehungsweiſe dunkle Empfindungen oder ver⸗ 


chen Empfindungen auf; wenigſtens verlieren 
fie alle ihre gewöhnliche Klarheit und Lebhaf 
tigkeit. Daher können in dieſem Zuftande 
die Einbildungen und Vorherfehungen. regies 
ren, und fich der Seele fühlbar machen. Das 
ber ift der Schlaf die eigentliche und geſchick⸗ 
tefte Geburtgzeic der Vorherfehungen, und 
es ift jederzeit wahrſcheinlicher und noth⸗ 
wendiger,, daß wir im Schlafe, alsı daß 
wir im Wachen zufünitige Begebenhei⸗ 
ten klar vorherſehen. Sich hoffe, daß Ih⸗ 
nen dieſe Gruͤnde uͤberzeugend ſeyn werden; 
und wenn Sie nicht überhaupt alle Vorher; 
ſeehungen leugnen, welches doch unmoͤglich bes 
hauptet werden kann, ſo muͤſſen ſie zugeben, 
daß wir nicht leicht zu andrer Zeit, als 
im Schlafe, klare Vorherſehungen haben 
koͤnnen. Ich will hiermit nicht behaupten, 
daß fie alle wahre zukuͤnftige Gegenſtaͤnde has 
ben müßten. Mein. Truͤgen ung doch ſogar 
öfters die deutlichen Vorherſehungen der 
Dernunft. 
Es ift ein endlicher Verftand 
Mit Wahn und Dunkelheit umfangen: 
Mas kann man nun wol von den verwors 
renen Vorftellungen der niedrigen Kräfte der 
Seele erwarten? Nichts deftoweniger aber 
werden. Sie, hieraus nicht ſchlieſſen dürfen, 


— 
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| worrene verſtehen, ſo lieſſe ſich wohl erfläven, 
wie aus ſelbigen ein Vorherſehen erfolsen koͤnnte, 
ob ich ſchon glaube, daß in den mehreſten Faͤl⸗ 


len die Vorausſehungen aus den Empfindun⸗ 


gen, die kurze Zeit vor den Schlaf und Traum | 


vorhergegangen, begreiflich. werden. Ich will 
jedoch ein Beyſpiel von ſolchen bedeutenden 
Traͤumen anfuͤhren, das ſich aus verworrenen 
Empfindungen im Schlafe erklaͤren laͤßt Bone⸗ 
tus berichtet nemlich von einer kraͤnklichen 
Dame, daß fie es allemal ei ige Tage ganz zus 
verläßig und unfehlbar vorher gefagt habe, 
wenn ihr ein Zufall oder eine Krankheit bevor⸗ 
ſtund, weil ſie alsdenn von ihrem Arzte ger 
traͤumet, ob fie fich gleich, ihres Bewußſeyns 
nad), ganz gefund niedergeleget, und in fan= 
ger Zeit nicht an ihn gedacht hatte. Meine Erz 


daß alle Vorherſehungen in Träumen unger 
gründet wären. Es ift ausgemacht, daß wir 
viele wahre Borherfehungen, fogar im Wachen, 
haben. Was aber von denen ailt, die 
wir im Wachen baben, muß nod viel: 
mebr von denen gelten, Die im Schlafe 
entſtehen, weit diefe flärer, tebhafter und 
ungehinderter fortdauren. Wir werden uns 
demnach auf die Vorherfehumgen im Traume 
jederzeit fiderer verlafften können, als auf an: 
dere, die wir im Wachen haben; und wenn 
eine von beyden Arten verdächtig ift, ſo muß 
as allemal Re ſeyn.“ | 
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klaͤrung wuͤrde folgende ſeyne Die Dame em⸗ 
pfand im Schlaf doch hoͤchſt verworren, und 
ohne fonderlichem Grad des Bewußtſeyns — ein 
regelloſes Drucken, oder eine unordentliche 
Bewegung, ſo von dem im Koͤrper liegenden 
Stoff zur Krankheit entſtehen konnte. Dieſer 
geſezloſe Eindruck in Nerven und Saͤften muß⸗ 
te nothwendig in der Seele eine ihm entſpre⸗ 
chende Idee erregen *. Sie bekam demnach eine 
unangenehme oder ſchmerzhafte Empfindung, 
wenn gleich dieſer Schmerz, wegen des gerin⸗ 
gen Grades in/ keinem ſonderlichen Lichte der 
Klarheit erſchien. Genung, diefes unangenehz 
me Gefuͤhl konnte in der Seele ein Verlangen 
erwecken, ſich deſſelbigen zu entledigen, und 
da die Einbildungs- und Erinnerungskraft der 
Seele die ehemals durch den Arzt geſchehene 
oftmalige Befreyung ſchmerzhafter Zufaͤlle und 
Krankheiten, wiederum darſtellte, ſo war es 
kein Wunder, daß dieſe Dame von dem Arzte, 
als einer ehedeſſen oftmals mit unangeneh⸗ 
men Empfindungen vergeſellſchafteten Idee, zu 
traͤumen anfieng. Nach einigen Tagen bewies 
die im Koͤrper liegende ſuͤndigende Materie 
(materi⸗ peccans ) ihre Staͤrke, und die Das 
me fchloß, der Traum vom Arzte habe 
diefe Kranfheit angezeigt, zumal, da ſchon 
mehrmals auf einem; —* Traum eine Krant⸗ 


F Siehe $. 3. 5. & 
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heit. erfolgte. Mehrere Beyfpiele von aͤhnli⸗ 


cher Act werde ich unten anführen, wenn ih | 
mil die angftlichen Träume u onen | 


Auch kann ich dem befagten Ste Unger. 
in der angeführten Stelle nicht beypflichten, 
wenn er glaubt, daß die Ahndungen und Vorher⸗ 
fehungen im Schlafe weniger verdächtig ald im 
Wachen wären. Woferne man diefe Behaups 
zung ganz unbeftimmt und allgemein vertheis 
digen will, Denn ſowohl VBorherfehungen im 
Machen’ als im Schlafe Fünnen einen zureichens 
den Grund im vorheraehenden Zuftande haben, 
fie fönnen aber. auch in beyden sun "unge: 
gründet feyn. 


Aus den bisher — Erkenntniß 
gruͤnden muß uns auch die Folge verwilliget 
werden, daß nicht alle Traͤume ohne Bedeu⸗ 
tung ſeyn muͤſſen, oder dag manche Vorherfes 
hungen im’ Traume auf Gegenftände gefichtet 
find, die in der Zufunft wirklich ihre Dafeyn 
erhalten. Doch hat man auf ihren Unterichied 
zu fehen. Manche entftehen aus mechanifchen 
Urfachen , die ihren Grund im Körper haben. 
. Andere faffen ſich ausden Kräften der Seele ers 
klaͤren, wenn man 3. E. von demjenigen träumt, 
womit man fich am mehreften am Tage befchäf: 
tiget, und was die Seele zu lebhaft gedacht 
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HatCh). Es ift aber.nöthig, /hierbey anzumers 
Ken, daß die VBorherfehungen im Traume uns 
tee mancherley Bildern verfteckt ſeyn koͤnnen, 
wovon Herr D. Unzer folgendes Bepfpiel ans 
führet Ci): „Ein gewiſſer Arzt hatte in einem 
gewiſſen Haufe drep Kinder ‚die feiner Beſor⸗ 
gung übergeben waren, an den Blattern lies 
gen. Eines Tages traumte ihn des Morgens, 
Daß er diefes Haus von ferne fähe. Es schien 
ihm, als ob drey Schornfteine auf dem Dache 
brennten, doch fchlug nur aus. dem einen die 
helle Slamme. ‚Ein anderer, der bey ihm in 
Bette lag, hörte daß er fagte, man follte 
nur den mittelften loͤſchen, die übrigen haͤtten 
feine Gefahr. In demfelben Augenblicke Efopfte 
"man an die Stubenthür ‚ und. der Arzt ward 
in: diefes Haus gerufen. Eins von. diefen 
Rindern farb. noch denfelben Vormittag, die 
beyden andern Famen glücflich hindurch, Wer 
wollte , fährt der DBerf. fort, fo ungläubig 
ſeyn, diefe Vorherfehung in Zweifelzu ziehen 2 
Allein unter welchen feltfamen Umftänden ftelfe 


Ch) Daher Olaudianus-in praefat, ad lib. 3. 
de raptu Proferpin.fagt: 
f Oınnia quae fenfu voluuntur vota diurno 
| Pectore fopito reddit amica quies, 
Furto gaudet amans, permutat nauita merces, 
Et vigil elapfas quaerit avarus opes. 


Ci) am angeführten Orte ©, 436, 


* 
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te ſie ficß? nieht dem Gemuͤthe vor? Eben fo 
iſt es in taufend andern Fällen. “Sp auffal⸗ 
lend manchem diefe Erzählung vorkommen duͤrf⸗ 
te, fo glaube ich doch, fie ftreite nicht mit der 
Natur der Seele und den Gefezen der Präpis 
ſion. Ich mill daher das Geſchehene, mit 
Megdenfung der Bilder, unter denen fich die 
Sache zutrug vorſtellen, und zeigen, wie det 
Arzt die Vorausfchung und Ahndung davon ha⸗ 
be befizen Fönnen. Das eigentliche Factum ber 
fiund darinne, daß der Arzt Furze Zeit vor 
dem Traume, ſich mit den drey Kindern, die 
in dem beftimmten Haufe an Blattern Tagen, 
befhäftigte, und" lebhafte Empfindungen von 
dem Zuftande derfelben befaß. Wie leicht Fann 
es ſeyn, daß er bey-Unterfuchung der Krank⸗ 
heit diefer drey Kinder, an dem einen, viel: 
leicht dem mittelften — man mag die Mittel 
des Alters oder des Orts, mo die Kinder las 
gen, verftehen — einige Kennzeichen wahrnahm 
die ihm die größere Gefahr deffelben lebha 
vorſtellten. Es ift auch mol möglich, daß 
eine aufferordentliche Hizediefem Patienten por 
den übrigen eigen war. Der Arzt ſchloß da— 
her mit einiger Bermuthung, vielleicht noch 
ehe er im Schlaf zu träumen anfieng, es wer: 
de diefes Kind, “wegen der gröften Gefahr uns 
‘ter allen, am meniaften zu retten fepn. Go 
weit läßt fich alles ganz natürlich aus dem Ger 
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ſez der Vorausſehung erklaͤren. Daß aber 
im Traume · dieſe Vorherſehung eine beſondere 
bildliche Einkleidung erhielte, iſt auch nicht 
unbegreiflich. Denn wie der Arzt im Schlafe 
von dieſen Kindern, und dem Haufe,'warinn 
fie fich befanden, ganz natuͤrlich zu träumen 
anfieng, weil er ſich kurz vorher mit dieſen 
Objekten lebhaft beſchaͤftiget hatte/ ſo war 
es eben nicht zu verwundern, daß die ausneh⸗ 
mende Hize des einen Kindes, und die Idee 
des Haufes, worinne die Kinder krank lagen, 
die Vorſtellung vom brennenden Schornfteine 
‚Auf dem Haufe erweckten, indem Hize und 
Brennen gar leicht den "Gedanken von einer . 
brennenden Eße zu erregen pfleget, zumal wenn 
‚man fih Hize in Beziehung auf ein Haus ger 
denfet. Der Arzt ſtellt fih alfo im Traume 
das kroaͤnkſte Kind als einen brennenden Schor⸗ 
ſtein mit heller Flamme vor, aber noch zwey 
andere kranke Kinder zugleich gedacht werden, 
vermoͤge der vorhergehabten Empfindung, ſo 
‚gedenft die Seele im Schlafe auch diefe zwey 
‚Rinder unter den Bilde der Feuereßen, da bes 
‚reits das eine unter einem ſolchen Bilde gedacht 
worden. Doch diefe zweyh Schoenfteine werden 
‚ohne helle Flamme im Schlafe vorgeftellet, 
weil mit der Idee diefer beyden Kinder „der 
Begriff von der ftärfften Hize oder Feuer nicht 
verbunden war, Nachdem nun einmal des 






J 


208 Möuichteit der Ahndungen 


Arzt ſich Den mittelſten Schornſtein mit der hel⸗ 


leſten Flamme lebhaft dachte, ob ihm ſchon 


bey der, Aufmerkſamkeit auf dieſes Bild und 


‚Zeichen ‚die Idee von der bezeichneten Sache 


oder vom Kinde, verſchwand: ſo war. es leicht 
zu begreifen, wie die Seele bey dieſer hell⸗ 
brennenden Feuereße das Loͤſchen am noͤthigſten 
hiel. Wie der Arzt, hierauf erwachet, und 
zu den Patienten gerufen wird, ſo muß ihm 
nothwendig das Bild von dem Hauſe im Trau⸗ 


men welches: mit dem Haufe dieſer kranken Kine 


det, einerley war, wiederum beyfallen. Das 
kraͤnkſte Kind ftarb, was Wunden, daß man 
glaubte, der mittelfte in heller Flamme brenz 
nende Schornſtein habe dieſen Tod vorgebildet, 


und der Arzt habe eine Ahndung im Traume 


von dieſem Todesfalle gehabt. Wer ſiehet hier⸗ 
aus nicht ein, daß viele aͤhnliche Ahndungen 
auf. gleiche: Art natürlich ‚ erflarbar. werden, 
Doch ift nicht zu ‚leugnen, daß eine vorzägliche 
Geſchicklichkeit Dazu gehört, diefe und jene Sinne 


‚bilder unter welchen fich eine Borherfehung im 


Traume verſteckt, zu erflären und aufjulöfen. 
Daher man freylich bis jezt — und vielleicht 
auch in der Zukunft fihb Feiner Trauma 
Deuterfunft euhmen kann, ver ein vor⸗ 
zuͤglicher Werth beyjulegen waͤre. Cice⸗ 
ro hielte daher nicht viel auf die 
Traͤume, und auf ihre Deutung ‚gap 

nichts 
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nihts (k). Ich will doch eine allaemeis 
ne Regeln beybringen, nach welchen ſich die 
Traͤume zu richten pflegen. 

Ueberhaupt wird jeder Menfch am gewoͤhn⸗ 
lichſten von ſolchen Dingen traͤumen, mit wel; 
chen er umzugehen pfleget. „ Benm Sheofrit 

riechet deswegen der Hund im Schlafe das Brod, 
und der Fiſcher fiehet traͤumend den ſchwimmen⸗ 
dei und fchuppenkeichen Vorwurf feinee Min: 
fe (1). So mahlet uns Lufrer gleichfalls 
‚ einen jeden Träumer nach feinen Handwerfe ab : 


„Im Schlaf empfinden mir ein ahnlicheg 
Ergögen. 
Es träumt den Advocat von Urtheln und 
4 Geſezen, 
Ein Schiffmann fuͤhret nur mit Scuem nnd 
Mellen Krieg; | 
Ein Feldherr denfet ftets im Schlummer 
an den Sieg (m). 


.Ck) Cic. de Diu. lib. 2, 60. Nihil fomniis 
fignificari fatendum eft, ete. 7ı.nihil pror- 

| fus foınnis tribuendum _ eft, 

| (1) Nacæ xiov zgrss marreverau 1a x'nyan 

Somnia funt carnibus panes, mihi ſomnia 
3 pifces, 

(m)) In fomnis end m plerique vitemur obire, 
Caufidici cauffas agere, et componere leges, 

')  Nautae contractum cum ventis degere bel- 

J lum etc, 
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Claudian (n) hat: mit ihm einerley Gedan⸗ 
ken: 
„Was man am Tage wünfcht, erfcheinet 
| naͤchtlich wieder, 
“Die ſuͤſſe Ruhe iſts, die ung * Bildniß 
goͤnnt. 
Der Jaͤger ſtrecket kaum im Vette feine, 
Glieder, 
So deucht ihm, daß er nohim Wald mit, 
Hunden rennt: 
Das Roß des Bauren pfluͤgt, dem zZuhr⸗ 
mann traͤumt vom Wagen, 
Dem Richter vom Proceß, dem Krieges: 
gott vom Schlagen (0). * 


- Die Träume richten fi auch nach dem 
Unterfchiede der Temperamente, Bey einem 
choleriſchen Menſchen ſind die Faͤſerchen ſtark 


(n) Omnia, quae fenfu voluuntur vota diurno 
Tempore nocturnoreddit amieaquies, 
Venator defefla thoro eum membra reponit, 
Mens tamen ad fyluas et fua luftra redit, 
Indicibus lites, aurigäe fomnis cüurrus, 
Vanaque noeturnis meta cauetur equis etc, 


(0) Siehe von Spilkers Abhandlung von de 
Meynungen der Alten, die Traͤume, Seel 
ſter und Zaubereyen betreffend n. f. w. Leipz. 
1754. 90.8 ©. 24 f. Per. Gaßendus in fin- 
tagın. philof. Epicuri cap, XXXI. hegt aͤhn- 
liche Gedanken. | 


f 
' 


’ 
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geſpannt, und beſizen daher eine große Schnell⸗ 


| 





kraft, daß fie alfo mit Nachdruck in das Biut 
wirken Fönnen, es herrichet Die Hize in feinem 
Blute, die eine Heftigkeit im Wirken zum Er⸗ 
folg hat. Der Umlauf des Bluts muß demnach 
bey ihnen ſchneller ſeyn, und der Puls ge⸗ 


ſchwinder ſchlagen. Hieraus folgt, daß die 


Blutkuͤgelchen ſich ſtaͤrker an den Pulsaderhaͤu⸗ 
ten reiben, und mehr Hize, als in andern Tem⸗ 
peramenten verurſachen, wodurch das Gebluͤt 
verduͤnnet und fluͤßig gemacht wirb. Daher 


muß auch die Abſonderung des Nervenſaftes 


in den zarten Gefaͤßchen des Gehirns geſchwin⸗ 


der von ſtatten gehen. Deswegen iſt die Hur⸗ 
tigkeit, die oft bis zum Ungeſtuͤm ſteiget, ſei⸗ 
nen Handlungen eigen. Er iſt aus eben dem 
Grunde ſehr empfindlich u, f w. Was Wun⸗ 
der, daß er Häufig Träume — befonders von 
‚heftigen und Friegerifchen Dingen — mit Uns 


‚beftändigfeit und Verwirrung verfnüpft, be⸗ 
ſizet. Wegen der groſſen Elaſticitaͤt ſeiner Ner⸗ 


ven kann die geringſte Veraͤnderung in der 


Atmoſphaͤre bey ihm merklich werden, ſo wie 


die geringſte Veraͤnderung i in ſeinem Leibe Ge⸗ 
legenheit zu neuen Vorſtellungen giebt. Die 


Sanguinei haben ebenfalls ein fluͤßiges Blut, 
mittelmaͤßig ſtarke Fibern, und weil bey ihs 
‚nen die Bewegung des Blutes gemäßiget ift, 


fo, werden auch die Empfindungen, die im 


N 





| 
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Schlaf durch innere Urfachen veranlaſſet wer⸗ 
den, nicht fo ftarf und heftig-und folglich an⸗ 
genehmer feyn, als bey dem choleriſchen Tem⸗ 
perament, toferne nicht durch auffernatürliche 
Uriachen diefer Zuftand geändert wird. Das 
Waͤſſerichte herrſcht in ihrem Blute, welches 
eine Geſchwindigkeit im Umlauf — nicht aber 
Heftigkeit — verurſachet. Sie traͤumen oft vom 
Blutvergieſſen, aber aus anderm Grunde, als 
die Cholerici. Sie ſind nemlich mehrentheils 
vollbluͤtig, und weil bey dem Schlaf der Zus 
fiuß des Blutes ohnehin gegen den Kopf ftärz 
fer wird, und daher die Blutgefäffe ausgedeh⸗ 
net werden, fo Fann dieß auch bey gewiſſen 
Gelegenheiten in den Blutgefaͤſſen im Auge 
und denen zum Sehen erforderlichen Rerven⸗ 
häuten geſchehen. Weilnun aus einer Anhaͤu⸗ 
fung des Bluts in diefen Gefäfjen leicht der 
Begriff der rothen Farbe in der Seele erweckt 
wird, mie man dieß bey hizigen Fiebern bes 
merft, fo kann hierdurh auch die Vorftel- 
fung des Bluts erregt werden. Und mit dies) 
fer Borftellung verfnupfen fich feicht die Ideen 
von Vermwundungen u. f. wm. Die Borfteltung‘ 
von der rothen Farbe kann weiter den Begriff 
vom Feuer u. d. g. hervorbringen. Bey den 
Meluncolicis find die Fibern ftarf gefpannt, 
aber auch dicke und ftarf, Das Blut bewegt ' 


— 


* 


ſich langſam, weil viele irdene Theile in ſel⸗ 
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bigen enthalten find, und iſt weniger fluͤßig, als 
bey andern Zemperamenten, Ueberhaupt find fie 
wegen der ftarfen und dichten Sibern, eben 
nicht ſonderlich zum Traumen aufgelegt, weil 
fie nit, wie die choferifchen Menfchen, durch 
Kleine Beränderungen gerühret werden. Iſt 
aber einmal eine Veränderung da, die ftarf 
genug ift, eine Empfindung ju verurfachen, ſo 
muß ſolche heftig werden, und anhalten. Da 
auch ihr Blut dicke iſt, fo iſt die Gewalt deſſel⸗ 
ben groͤſſer. Zur Froͤlichkeit und Freude wird 
ein gewiſſer Grad der Fluͤßigkeit erfordert, weil 
bey diejer Gemuͤthsbewegung die Seele ſich vies 
le Dinge mit Geſchwindigkeit vorftellet, und al—⸗ 
fo eine freyere Bewegung des Nervenſaftes, folg: 
lich ein beftimmter Grad der Fluͤßigkeit erforz 
derlich ift +. Da nun bey. dem Melancholico 
diefe Fluͤßigkeit, wegen feines dicken Geblüts, 
nicht ftatt findet, fo wird er nicht leicht, (d. 1. 
wenn feine auffernatürliche Urfach das Gegens 
theil erfordert) von angenehmen Dingen träus 
men, meilferner fein Blut gar leicht in den klein⸗ 
ften Gefäßchen ſtocken und die Gefäße ausdehs 


nen kann, fo wird hierdurch eine Angſt erre⸗ 
get. Daher er fowohl im Wachen, als auch 


im Traume oft eine Aengſtlichkeit empfindet, 


und an folche Träume fetten fich leicht die Ideen 
von Gefpenftern, Dieben und’ Mordtharen 2.8.9. 


* Vergleiche den $. 3. 5. 
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In den Phleamaticis ſind die Fibern (era, 
. und ihr Blut und Säfte find mehr mwäffericht 
und fehleimicht, daher die Bewegung bey ihnen 
langſam ift. Sie träumen alfo meaen ih: 
rer Faulheit felten, Doc follen fie zumeilen 
vom allen ins Wafler und Schlamm u. d. g. 
traͤumen, weil vielleicht ihe waͤſſerichtes Blut 
oder die Kälte — wegen des langſamen Umlaufs 
des Gebluͤts — die Empfindung einer weichen 
und mwäflerichten Sache erreget. Aus der Ners 


bindung der Temperamente — denn ben allen 


Menſchen ift eine Vermiſchung derfelben anzu⸗ 
treffen — lieffen ſich auch gar mancherley Träur 
me begreiflich machen (p). 

Ich füge noch ben, daß ben mehrern Pers 
fonen einerſey Veranlafunasarınd zu eineny 
Traume ftatt finden fönne, demohngeachtet find 
Die Träume ſelbſt bey dieſen mehrern Schlafen 
den fehr verſchieden, theilg tvegen des Unters 
fchiedes der Temperamenten, theilg aber auch 
deswegen, weil der Menſch, nachdem eine Em⸗ 
pfindung zu dem Anfange des Traums Gele⸗ 
genheit gegeben hat, vermittelſt der Einbildungs⸗ 
kraft und Vergeſellſchaftung der Jen, biejenis 


« (p) Meehreres fiehe in Andreas Elias Buͤch⸗ 


ners Abhondlung von einer beſondern Art 


Taube hoͤrend zu machen, ©. 234. f. 9: 15: 


1 


f. aus dem ich das Beſte auszugsmeife bey: 


‚gebracht babe. 
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” | R 
gen Vorftellungen damit verbindet, die er ches 
deffen fo oder anders gehabt hat. Da nun ein 
jeder Menſch in der Welt eine befondere und 
ihm eigene Lage hat, wodurch er fich von ans 
dern augzeichnet, indem man nicht leicht zwey 
Menſchen aufweiſen wird, die fich völlig unter 
einerley Umſtaͤnden befinden, die unter einerley 
Umftänden Begebenheiten erlebt, gedacht und 
mit einerley beyfammenfeyenden oder folgenden 
' Beränderungen wahrgenommen haben : fo wird 
auch jeder Menfh — gewöhnlihermaßen — 
feinem Traume eine andere Ausbildung geben, 
als der andere, wenn gleih der Traum bey 
dieſen verfchiedenen Perfonen anfänglich aus 
einerley Quelle floß (9). 


(g) Mit mehreren mag hiervon gelefen werden 
Stiebriß in den wöchentlichen Halliſchen Ans 
zeigen auf das Jahr 1753. Num. 1. S. g. 
Aus den bisher ausgefuͤhrten Gruͤnden ergiebt 

ſich von ſelbſt, daß es nicht in der Gewalt 
der Menſchen ſtehe, nach ihrem Belieben 
dieſe und jene Traͤume zu erwecken. Zwar 
kam im Jahr 1746, ohne Namen des Vers 
faffers folgende Schrift heraus, L’art de fe 
rendre heureux par fe fonges, c’eft a dire 
en fe procurant telle efpece de fonges que 
Pon puiffe defirer conformement a fes in- 
clinations, Allein es feheiner die Schrift 
mehr aus Scherz als im Ernft gefchrieben zu 
feyn. Sie verräth auch - einen unkeuſchen 
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Ich gebe daher Herrn D. Unzer Cr)volle 
fommen Beyrall, wenn er behauptet: „Ach 
alaube nichi, daß man es jemalgin diefer 
Kunft — nemli die Träume auszulegen — 
weit bringen werde, Jeder einzelner Menſch 
hat ſeine eigne Art zu denken. Ya, jeder iſt 
fogar _ein eigner Thor für fih. Man wird 
nie finden, daf zwo Perfonen, die ın einer⸗ 
ley hizigen Siebern rafen, noch daß zween 
Hypochondriaei, oder zween Betrunfene einers 
fey falfche Eindildungen haben ſollten. Diez 
ſes verurfaht, daß ſich eine Borherfehung bey 
feinen Menichen unter einerley Bilde, ja 
ni dt einmal unter einerley Arten von Bil: 
dern Cs) vorftellt. Noch mehr. Eine und 
ebendiefelbe Perfon nimmt eine VBorherfehung 


} 


Verfaſſer. Ein nleiches Urtheil fälle ich von 
‚der Schrift, die. im Jahr 1775. zu Breslau 
un:er der Auffchrift eriebienen iſt: Die Kunft 
ſich durh Traͤume glücklich zu machen, aus 
dem Franzöflichen. 


, (2) am angeführten Hrte, ©, 437. 


o Doch laͤſſet fich einigermaßen aus ' den 
Temperamenten, Neigungen und Lebensart 
der Menſchen einfehen, warum der eine Ge: 
genstände unter diefer Art der Bilder, ber 
andere unter jener Art fich denket, wie ich 
vorhin bemerket. 
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u dieſer * ganz anders auf, ale zu einer 
‚andern; und eben fo veranderten fich die Ne⸗ 
benumftände, oder, die ;abeln, in die Vor⸗ 
herfehungen eingefleidet werden. Die Aerzte 
wiſſen „hiervon unwiderſprech liche Benfpiele, 
Re till nur ein Paar ſolche anführen, die 
ganz gewiß find, und wovon man alle Tage 
uoch glaubmwürdige Zeugen ſchaffen kann. Es 
lagen zween Bruͤder von dreyßg bis fünf und 
drenfig Jahren in einm Zimmer an einen hi⸗ 
zigen bösartigen Catharrhalfieber. Sie ſtar⸗ 
ben beyde auf einem Tag, und raſeten beyde 
vier Tage bis zu ihrem Tode. Der eine hatte 

lauter angenehme Phantaſien. Er erzaͤhlte ei⸗ 
nes Morgens, daß er die Engel ſaͤhe, die feiz 
ne verſtorbene Mutter bey ſich haͤtten. Der 
andere beſchwerte ſich beſtaͤndig uͤber Hunde, 
die unter feinem Bette lägen, und alle Au⸗ 
genblicke hervorkaͤmen, um ihn zu zerreiſſen. 
Diefe Phantafien waren in der Leidenſchaft ſehr 
verfchieden. Wer fieht aber nicht, Daß dieſes 
blos von der Gemüthsverfaffung berrührte, 
mit welcher beyde die Vorherſehung des Todes 
aufnahmen ? Es ift nicht zu leugnen, daß die 
Umftande der Vorherſehungen jederzeit etwas 
mit einander gemein haben, das einem Ausle⸗ 
ger zu ftatten fommen Einnte, Allein, mer 
‚wird diefes Allgemeine aus Millionen Fällen 
herausſuchen? Vielleicht koͤnnte ein jeder für 
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feine eigene Perfon noch am 1 wahrſcheinlichſten 
ein gruͤndlicher Traumdeuter tverden, ob ee 
gleich dabey ſtets auf die Veraͤnderung ſeiner 
Marimen, Lebensart und Vergnuͤgungen ein 
tachfames Auge haben müßte. Was würde 
er aber endlih damit gewinnen? ft e8 ung 
nicht taufendmal beffer, in Abſicht des Zufünfs 
tigen unmiffend zu bleiben ? 

Sein Freund, mas morgen wird gefchehn, 

Verlange heute nicht zu fehn, 


Und nimm mit dem vorlieb, was jeder 


Tag dir beinger” a). 


(t) Die Kunft, die Träume AU Ta, und 
aus den Vorherfehungen der Träumenden 


künftige Begebenheiten zu fchlieffen : oder die 


Kunſt Träume zu entziffeen, heiße im 


Griechifhen; Onirveritica.. Man hat viele 
Schriften, bald von feinem, bald von gerins | 


gem, bald von mehrerm Werth, welche diefe 


Kunſt zum Vorwurf haben. Sie find inzwis | 


ſchen mehrentheils von der Befchaffenheit, daß 
fie die Wißbegierde des Leſers nicht befriedigen, 


Ich will jedoch diejenigen, die mir befannt find 


anführen. Sch rechne dahin Cicero de diui- 


| 
' 


natione. Galenus Lib. depraefagiis, quae | 


ex fomniis erui Poffunt. Francifc. Sanchez 


Lufit. Med. in Tr. de diuinatione per in- 
fomnia. Peucerus de praecipuis diuinatio- 


num generibus. Schotius in Phyf. eurioſ. 
Lib. IIL. cap. 25. Zo. Niderus in tra 
de vifionibus ac © zelationibus ‚ edit. Herm. 
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Haft ein jeder fein eigener und beſter Aus⸗ 
leger von ſeinen Traͤrmen ſeyn koͤnne, wenn 
er nur auf alle vorhergegangene und begleitende 


van der Hardt, cap. 4. Auserleſene Hoͤlliſche 
Anmerkungen über allerhand Materien und - 
Schriften, Tom. TU. Obf. 1.8. 15.16. 17. 
Hier. Cartani fomnierum $ynefiörum, 
omnis generis infomnia explicantes Libr. 
IV. Hafıl. 1562. 4. welches Buch aber ſehr 
tor ift, Siehe Bruckeri hit. crit. philof, 
T.V.p. 62. Jo. Post catal, libr. rarior. p. 
173. Cardanus de rerum varietare c. 68. 
fega. Jan. lac. Boiffard de diuinatione et 
magicis praeltigiis, / 4. Fabricius Biblio» 
graph. antiquar. c. XII. p. 409 ſeqq. Apo- 
mazar des fignifications er evenemens des 
ſonges felon la doctrine de Indiens, Peries 
et Egyiiens, tourne du Grec en Latin, et 
mis en frangois ä Paris, 1581.89. Charl 
Fonfaine epitome de einq livres d’Artemi- 
dore traitant des fonges; plus un bref re⸗ 
eueil de Val. Maxime, traitant aufli des 
fonges, à Lyon 15355. 8. à Paris 1556. 
ı2. Anſel. Iulian. de Yart et jugement 
des fonges et vifions notturnes; avec la 
Phyfionomie des fonges et viſſons fanatique 
des perfones, et Pexpofition d’iceux felon 
lecours de lalune, a Paris. Zlias Came- 
rarius in eclecticae medicinae ac phyficae 
fpeciminibus quibusdam- mifcellaneis, ad 
amicos peculiaribus differtationibus fcriptis, 
Fıf. M. 1713. 4. In der dritten Diſſerta⸗ 
tion Bandelt er von Träumen. Ge. Leop. 


— 
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Umſtaͤnde genau Acht hat, ift daher offenbar, | 
„weil eben diefe vorausgegangenen Umftände for 
wohl die Beranlaffung zum Traum, ale auch 


Nojer obf. de fomniis futura praefagienti- 
bus, ftehet in Aet, phyf. med. Acad. Nat. 
Cur. Vol. IV. obf. 48. »erem Sudens 
Unterfuhung, was von den Träumen zu 
Halten jey ? ſteht in deflen gelehrten Critico 
ı Th. Leivy 1715. 8. ©. 1114 : 1129. 
Franc. Sanchez tractatus philofophici, Quod 
nihil feitur. De diuinarione per fomnum 
etc.. Roteröd. 1549.12. Artemidori Dal- 
diani et Achmetis fereimi F. Oneirocriti=- 
ca Aftraın pfychi et Nicephori verfus et- 
aim Oneirocritiei.- Nicolai Rigaltii ad Ar- 
demitorum notae, Lutet. 1603. 4, 3. E. 
Düchners Abhandlung von den Träumen 
und deren Urſachen, befonders aber denen in 
der Medicin daraus herzunehmenden Zeichen, 
fteht in No. 20:23. der wöchentl. Halliſchen 
Anzeichen vom Jahr 1750. Ferner bey defien 
Abhandlung von einer befondern und leichten 
Art, Taube hörend zu machen ıc. 1. Samml. 
Halle 1759. 8. ©. 205 :277. Ge. Sr. 
Meyers Unterfuhung der Frage: Ob die 
Träume etwas bedeuten? fteht in No 25. 
und 26. der wöchentl. Halliihen Anzeigen 
vom Jahr 1759. Sn des Jo. Rud. Camerarii 
memorabilium medicinae Cent. IL. Aug. 
Treb. 1624. 12. Art. 83. ſeqq. wird von 
‚dem Unterfchied der Träume gehandelt, und 
find verfchiedene merkwürdige Beyfpiele von 
Träumen angeführet worden. In des Jo, 
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zur Erfuͤllung deſſelben koͤnnen gegeben haben. 
Wenn hingegen einem dritten ein Traum er⸗ 
zaͤhlet wird, der eine Erfuͤllung zum Erfolg ge⸗ 


Zahn fpeculae phyf. math. hiſtoricae T. 
II. Norimb, 1696. p. 184. f. artis fomni- 
fpiciae, ſiue onirocriticae, find einige wahrs 
feheinliche Gründe und Quellen ausgeführer. 
Ebendalelbſt p. 186. 1; werden lächerliche 
Dinge von Träumen erzählet;: und p, 188. 
ſ. ftehen einige befondere Regeln von Weiſſa⸗ 
gungen aus den Träumen, nad) Artemidor, 
Cardan, Mich. Scotum und andern, Eben: 
deflelven ſomniorum eum fecutis miris euen- 
tibus exempla mirabilia ex variis suctori- 
bus collecta, ftehen auch dafelbft p. 1695 
192. Saalfeld von der Natur der Träume. 
Von der Achtung der Träume, aus dem Ori⸗ 
ginalfchreiben eines groffen Engliichen Theo- 
logi an den Herrn Barter, ſtehet im 2ten 
. Th. des Hamb. Sjournal . von Febr. 1764. 
©. 110: 114. Anectote fur un fonge ſigni- 
fieatif, tiree des lettres de Grotius, fteht 
in der Gazette litter. de Berl. vom Jahr 
169. ©. 144. Don den Onirofritikern, fies 
he Job. Conr. Köche Ehre Gottes aus der” 
Betrachtung des Himmels und der Erden, 
U. B. Nuͤrnb. 1767. gr. 8. ©. 243:256. 


Von Träumen, die insbefondere für den 
Arzt eine Bedeutung haben können, mögen 
folgende Schrififteller gelefen werden : Chriſt. 
Siegm. Woltfens Relatio deremediisqui- 
busdam aegrotantibus per infoınnia reuela- 
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Habt, ſo fehlen ihm gar oft die dazu noͤthigen 
Umftände, Veranlaſſungsgruͤnde u. ſ. w Was 


Wunder, daß ihm die Auslegung höchft ſchwer 


tis fteht in Buͤchners Mifeellan. phyf. med, 
mathem, A. 1703. Frf. 1734: 4. ©..10083 
1110:,lo. Phil, Wolfü Obſ. de ſingultu 
hyfterico ab infomnio terrifico excitato, 
fteht in den Aet. phyf. med. Acad. N, C, 


Vol, IX. Obf. 39. Paul Spindleri‘obf, de. 


miris Jymptomatibus ex infomnio amatorio, 
ftehet in deſſen Obſ. medieinal. Centur. Frf, 
1691. 4. obſ. 6% p. 123: 125, @ 1. /a- 
nit/ch difl. de fomniüs _medieis. Argent, 
1720: Gottfr. Berbers Relation von. dem 
Goͤrlitziſchen Mägdlein, fo 10 Jahr ſtumm 
und lahm geweſen, aber am 5. Oct nach 


vorhergehabten Traum auf einmal redend und 


gehend worden, ſteht im 18ten Verſ. der Bresl. 
Samml. Det. 1721. Cl. 4. Art. 11. Eben⸗ 
deſſelben unvorgreifl. mediciniſches Bedenken 
über die Acta, betreffend die unvermuthete 
Genefuug des ftummen und lahmen Mägds 
leins in Görliß, fteht ebendal. Nov. 1721. 
Cl. 4. Art.g: Es fell nemlich ein Mädchen, 
” Anna Dororbes Schmiedin, von 18. Jah⸗ 
ten, das fchon vor 10 Jahren ſtumm und 
lahm worden, einen Traum gehabt. haben, 
als ob ein Engel Über ihr fchwebe, und nady 
dern Erwachen habe fie wieder gehen und re⸗ 
den können. Doch fagt nur die Mutter 


aus: es habe ihr die Tochter den Traum ers - 


zähle, aber die Tochter ſelbſt will beym Ver: 


hor nichts davon willen: Olai Borrichii 


#“ 
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oder gar unmoͤglich wird. Es kann alſo nicht 
anders ſeyn, daß ein ſolcher erfuͤllter Traum 
unſern Verſtand in Verlegenheit ſezen muß. 


obſ. de miro ſed nunquam fallente aegrae 
ſomnio, ſteht in Tho. Bartolini Actis metl. 
er philoſ. Hafnienſ. Vol. V. A. 1677 - 1679. 
Obf, 46. Ge. Franci, obf.de fomnio. mor- 
bi nuncio, fteht in den Mife. Nat.-Cur. A, 
1673. et 1674. Obf, 104. Jo. Lanzoni 
obf. de praeiagio ex fomno, ſteht im Mifc, 
Nat. Cur. Dec, Wi. A. IL obf. 24.: Io. 
Gott!. Krüger difl. de fomnio morborum pa- 
tre et filio Helmft. 1954. 4. 5. D. Daniel 
in der Abhandlung, von Träumen, die in den 
Beytraͤgen der mediciniichen Gelehrſamkeit, 
©. 66. enthalten ift. A. F. Büchner diff. de 
infomnüs, vt figno in medieina, Hal. 
174% 4. 4 u. einen halben Bogen. Zo. Sz- 
geri obf. de infomnio exitiofo, fteht in 
Mife. Nat. Cur. A. 1672. obf. 95. Io. Iac. 
| WW aldfchmid obf. de ingenti carharfi ex in- 

ſomnio, ebendafelbit Obſ. 234. Zmanı K5- 

nig obf. de infoınnio de apris ex rafurae 

dentis apri praeferiptione, ſteht ebendaf. 

Dec: II. A. TU, obf. 96. Chr. Franc Pau- 

lini obf. de morte ex infomnio,, fteht ebens 
daſ. Dec. 11, A. IX. obf. 195. G. Hannaes 

obf. de infomnio mortem, accelerante ſteht 

auch daf. Dec. IE. A. X. ob 1g2. Eitmäl- _ 

fer diſſ. de diuinat. medicis. Zon Fridr. - 
| Zückert de infomnüs vt figno in medicira, 
5, obf. nonnullae, cum fubiun&is de Oniro- 
critica medica meditationibus  quibusdam, 
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So ſcheinet ein Traum, der eine eintreffens 
de Ahndung enthielte, und in dem allgemeinen 
Magazin der Natur und Kunft u) erzähler wird, 
ha | ganz 
(u) 8. Band, & 119. f.- Ai 


ſteht in Nov. At. phyf, med. Acad. Ga-f. 
"N. C. T. {Il Norimb, #737. 4. obf 99. 
p. 506-527. Mich. Alberti dıfl. de in- 
ſomniorum influxu in Janitatem et morbos, 
was Träume zur Geſundheit und Krankheit 
beytrasen. Halle 1744. 5 DB. ft aud) ins 
Teutſche Überfere, unter den Titei : Abhands 
lung was Träume zur Gelundheit und Kranf; 
heit bentragen ? nebft Tarl. KAudw. Neuen⸗ 
babns Anmerkungen über dieſe Abhandl. ſteht 
in Neuenhahns vermifchter Bibliothek, 2 
©amml. Braunfdiw- 1760. 8. ©.526 541. 
Bon den Träumen und merkwürdigen 
Träumen überhaupt Fönnen folgende Schriftz 
ftelfer verglichen werden: Arıfloteles Lib. de 
Sonn» et vigiha, Hippocrates weg: Pyırvian f 
“OT. 12. p. 633 - #44. Edit. Joh. Antonid. 
van der Linden. Plinius hift. nat. Lib. VI. 
cap. 50. Von Vermifchung der Träume mit 
Erfcheinungen, ſteht N. 15. der Hallifchen 
Anzeigen vom Sahr 1741. ©. 233 » 240. 
"job. Aug. Unzers Gedanken von Träumen, 
Geſichtern und Erfcheinungen, fteht im 83. 
St. des 4 Th. der gefellfhaftl. Erzählungen, 
S. 65:70. wie auch in deffen Samınl. klei⸗ 
"ner Schriften, IL Th. ©. 440:445. Vom 
Schlaf und von den Träumen, fiehe auch 
das Reich der, Natur und der Sitten, IL 


A Tran" ang 


‚ganz aufferordentlich zu feyn, der vielleicht eine 
andere Geftalt erhalten dürfte, ‚wenn alle Um⸗ 
ſtaͤnde vollftändig angegeben wären. Inzwi⸗ 


Th. Halle 1757. gt. 3. ©: 37. ©. 57:64. 
39. ©t. gri88. und 42 St, ©. 113:119. 
Dom Traum und Zuftand der Seele im 
: Schlaf, fiche den Arzt UI. IH. Hamb. 1760. 
8. 74. ©t. Erfahrung vor die gedenfende 
Kraft der Seele ohne ‚den Leib, als ein Bes 
weis, daß man auch lachend träumen könne, 
ſteht im zten Bändchen der don S. &. Ha⸗ 
Delich herausgegebenen Weberfezung und Abs 
handlung, Langenſalza 1763. 8. ©. 15% _ 
164. Fortſezung von der.ohne dem Leib dens 
enden Seele, ebendaf. ©. 165 :769. Uns 
terſuchung der Frage: Kann die Seele auffer 
dem Leibe denken? ebendaf. ©. 148:158. 
- Betrachtung von Träumen, fteht im 175. 
St der Leipz. Samml. 1760. 8. ©. 5693 
581. Reflexions fur le fonges, fiehe die Bi- 
blioth. raifonnee T. XLVIII p. 2. à Amft, 
1752.8. ©. 468 :472. Lettre d’un faifeur 
de fonges fignificarifs, fiehe Gazette litter. 
de Berl. vom Jahr 1769. ©.347. f. Ernſt 
Anton Nicolai von der Wirkung der Eins 
bildungstraft, Halle i751. C. Krahe diff. 
de fomniis. Lipf. 1662. Hiftorie eineg Omi- 
nis oder Ahndung durch einen Traum, fiche 
Dresl. Samml. 4. Verf. ©. 982:984. Io. 
Lud. Hannemanni difl. quo fomniüm Ar- 
cadis de amico cauponis Megarici interfe- 
. 80; ex Ciceron. diuinat L. I. et Val. Max. 
. LI C vlt, etc. Kil. 1718. Sim, Scholzii 
u Ahnd, u. Viſ. 
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ſchen will ich mich bemühen, folchen zu erflären. 


Eine Kaufmannsfrau auf dem Louverplaze war 
dis Tags vorWeihnachten 1750 ausgegangen, 


obſ. de mira imaginationis vi in ſomnian⸗ 
te; ſteht in Miſe. Nat, Cur. A. 1671. obf, 
138. Von Erzeugung der Träume, fiehe 3 
u. 4tes St. der. Zittauifhen Bemühungen 
einer lehrbegierigen Gefellfchaft aus dem Reis 
‚che der Wiffenfchaften 1752. Ghr. Fr. Paul- ' 
fini obf. de po£ta ingeniofiffime fomniante. 
ſteht in Append. ad Dec. H. A. VI. Eph. 
N. C. p. 24:28. (Baron von Spilder) 
Abhandlung von den Meinungen der Alten, 
die Träume, Sefpenfter und Zaubereyen bes 
treffend, nebft einigen ‚Gedanken von den - 
Schauſtoͤcken oder Gedächnigmünzen derfelben 
Leipzig 1754. 91.8. 72. ©; Supprian vom 
Schlafe und den Träumen, Halle 1946. 8. 
Songes phyfiques, a Amft. 1753. 8, 20 Bog. 
ä Paris 1754. 12. 10 Bogen. — 
diff. de inſomniis, Helmiſt. ns 09. 
Eflay fur les fonges, par Mr Foren, ſteht 
im 22. Th. der Memoir. de Berl. pi 317⸗ 
334. Iſt auch ins Teurfche überfezt unter 
den Titel: Veriuch ven den Träumen, von 
Herrn Sormey, fteht im 4. Th. des allges 
meinen Magaz. der Natnr, Kunft und Wiß 
fenichaft. Leipz. gr. & © 272:243. G. M. 
Wedel difl. de infomnüs. Ien. 1690. Car 
udew. Neuenhahns Anmetfung von d 
Gemeinfhaft der Seelen unter einander, 
fieht in deffen vermifcht. Anmerf. über einige 
angerlefene AROMA ꝛc. 9 Il. Leipz. — 
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einer Obrigkeitsperſon gewiſſe Papiere, woran 
ihr viel gelegen war, vorzuzeigen, und verlor 
dieſelben auf ihren Ruͤckwege. Sie gieng eiligſt 


8. ©. 685:728. Obſervations für les ſon- 
ges, ou l’on refute le Syfttme d’un Philo- 
fophe Anglois, qui attribue les fonges ä 
Certains genies du Agensiimmatetiels, dont 
Paction affette notre ame, quand nous dor- 

' snons: par Mr. Boullier) fteht in deſſen Pie- 
ges philofopbiques et litteraires , & Paris 
1759. 12. Zo, Lud. Shulze diſſ. prior 
de fomnis.  Ebendafeld. Diſſ. eiuSdem. argu- 
menti altera. Hal. 1759. 4: 8. pl. Extradt 
of a letter from ‘Cotton Mather, thon Rich 
Waller , dated Bofton. Nou. 26. 1712. rei 
lating a ftrange difcovery ot. the murther 
of a perfon in England, to his orother, _ 
Yofeph Beancon at that time at Bofton, in 
a Dream, the perfon Wounded appearing 
with the Wound on his heat; With the 
atteftarions of feveral perfons, as to the 
truth of, fteht in den Philof. Transaet Vol: 
XXIX. No. 339: for, Apr. May et Iune 
1714. p. 66. f. Io. $r. Stiebritz Abhandl. 
von den menſchlichen und natürlichen: Träu: 
men, fteht im 1. St. des 2ten DB. ber pruͤ⸗ 
fenden Gefellichaft, No. 2. Ebendeflelb. Abs 
handl. von blos menfchlichen und göttlichen 
Träumen ſteht in No, 1: 2. 3. der wir 
chentl. Halliſch. Anzeig. vom Sahr 1753, 
wie auch in defien auserfefenen Wahrh. der 
Vernunft und gesffend. Religion, Halle 1960. 
8. Art. 1m Job. Gottl. Kruͤgers Träume 


[2 
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an alle Oerter, wodurch ſie gekommen war, zu⸗ 


ruͤck, und, ward uͤberzeugt, daß ihr Verluſt 
nicht zu erſejen war. Drey Tage darauf träums 


‚Halle 1754. 8. 2 Alph. 6. B. To. Zahn de 
foınhliis. et infomniis' notanda et miranda, 
+ ffeht in ej. Speculae phyf. math. hiftor. T. 
‚ Hl: Norimb. 1696. f. Scrutin. V. difquif. 
2: Cap. 10. pag. 182. fgq. Jo: Iac Plitts 
‚Specimen Ontrologiae, Marburg, 1752. 
126. ©. in 8. Oneiroiogia, fiue tractatio 
phytiologico phyfico-theorctica, defomniis, 
et: hinc »dependente eorum corfideratione 
"Medica, nec non facta excurſione ad deliria, 
quam absque omni fuperftitione, fanioris 
philofophiae regulis fuperftructam exhibet 
do Ge. Kulmms Lipf. et Vrarisl. 1703. 4 
24. D Iob. Ebrift. Förfters Deftätigung } 
„der Lehre von der Unſterblichkeit unjerer Sees 
le aus den Träumen, fteht in No. 29. und 
30. der woͤchentl. Hallifch Anz. vom: Sahr 
1763 Reflexions philofophiques fur les fon- 
ges, par Mr. de Beaufobre, fteht im XVIII. 
In. der Memoir. de 1’Acad. de Berl p. la. 
1762: ©:429:440. La theorie des Songes, 
- par Mr. l’Abbe& Richard, à Paris 1767. 12. 
Er hegt die Meynung, daß man auch ma; 
chend traͤumen koͤnne. Dieſe Schrift wird 
im 7. D. der neuen Auszuͤge aus dem beſten 
ausland Wochen ; und Monatſchriften a. d. 
ı Yahr 1768. S. 42: 46. recenſiret. Auch 
ſchon Posner gab zu Jena 1670. eine diſſ. 
de fomniis vigilantium heraus. Zo.,Gotth. 
Lindner commentatio philoſ. de ſomno et 
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te ihr, daß fie in der Gaſſe St. Honorẽ wäre, 
und daf ein Mann in einem rothen Kleide ihre 

Papiere aufhöbe. Sie erzählte.ihren Traum 

Dos Morgens einem jeden, der. ihn hören wolls 

te, und: eben. die Perfonen, denen fie ihn ers 

zahlt hatte, haben mir die Begebenheit für ger 

wiß bezeuget. Inzwiſchen achtete fie auf, dieſen 

Traum nicht. — Allein des folgenden Tages; 

da fie. einiger Hefchäfte wegen ausgegangen war, 
erſtaunte fie fehr ; daß fie in der Gaſſe St. 
Honorg. einen Menfchen in einem vothen-Kieide 
antraf „ der. demjenigen „ den,fie im Traume 
geichen hatte , ahnlich fahe.. , Diefe Aehnliche 
keit ruͤhrte ſie. Sieredere ihn. an, und fragte 
ihn, od er nicht am Wernachtabend einige Pas 
piere gefunden hätte. Der Mann bedachte fich 


ſomniis. Regiom. 1751. 4. Noch find bes 
kannt Stodbaufen wunderliche Todesvorbos 
sen, Siehe p. 318. If. Schoodi centur ra- 
rior. problem. :&. dafelbft probl. 87. Viele 
merkwürdige Träume findet man auch in 
Mannlings Curiofitärenalphabet, und Leb⸗ 
manns hiſt. Echauplaz hat. Merkwuͤrdigk. 
im Meißn. Erzgeb. c. 20. p. 792. f. auch p. 
123190. Auch mag verglichen werden: 
Zimmermanns natuͤrl. Erk. Gottes, der 
Welt und des Menſchen €..IV. 6. 490. f. 
Richters Erf. des Menſchen P. I.c 19. p. 
32. Lipemi bibliothess philofophica p, 
a Eh OLSEN RT ER 
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ein wenig / und feagte darauf, ob diefe Papie⸗ 


te nicht von Spizen redeten. Ya, antwortete 


fie eilig, und wo fie ſie haben, fo werden fie 
mir einen groffen Dienft thun, wenn. fie mit 
fie wieder zuftellen. Ich habe ſie nicht bey mir 
perfezte dieſer Menfch, fie find zu Nanterre, 
tollen fie mir aber eine Anweifung geben, wie 
fie Heiffen, und wo fie wohnen, fo Fünnen fie 
verfichert feyn, daß fie fie noch vor Ablauf des 
Tages haben follen, Der Mann hielt ſein Wort ꝛc. 
Meines Erachtens ſcheinet dieſer Traum nicht 
ganz unerklaͤrbar zu ſeyn. Denn vielleicht ſahe 


die Frau, wie der Rothrock ſich buͤckte, auch 


wol etwas von der Erde aufhob, nachdem ſie 


ihre Papiere — doch ihr unwiſſend — verloren 
hatte. Weil ſie aber mit wichtigern Gedanken 
dazumal beſchaͤftigt war, ſo war dieſe Idee 
vom Rothrock und vom Aufheben einer Sache 
allzuſchwach, und wurde durch andere ſtaͤrkere 


Borftellungen verfinftert, Kurz darauf bemerk⸗ 


te fie den Verluſt ihrer Papiere, der ihr allzus 


wichtig war, als daß ihre Seele von Furcht 


und Schrecken hätte befreyet bleiben Fönnen. 


Durch diefe aͤngſtliche Vorftellung und durch 


das emfige Suchen des Verlornen, wurde volls 
ende die vprhergehabte ſchwache Empfindung 
vom Rothrod und feinem Niederbuͤcken verduns 


felt, Im Traume konnte aber gar mohl die 


ſaweau⸗ ehemals am Tage gehabte Vorſtel⸗ 


! 
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füng von dem rothgekleiten, wiederum er⸗ 
weckt und in einem groͤſſern Lichte dargeſtellt 
werden, da die Seele ſich ſelbſt uͤberlaſſen, und 
son aͤuſſern Empfindungen auch andern lebhaf—⸗ 
teen Borftellungen befreyet wart. Was Wun⸗ 
der, daß ihr alfo von diefem Menſchen traums 
te, daß fie fich fein Niederbücken gedachte , und 
nach dem gewöhnlichen Gefez der Einbildungs- 
kraft, das Finden ihrer Papiere mit diefem Nies 

‚derbücken verfnäpfte **, Daß fieaber hierauf 
auf der Straffe wirklich den rothgekleideten Minz 
fhen antraf, konnte zufälliger Weife aefchehen, 
weil etiwan diefer Menich, : wegen feiney Vers 
richtungen, oft in derfelben Gaſſe zuthun hatte, 
Ich fehe daher in der angeführten Erzählung 
noch nichts Wunderbares, obichon die Frau 
ihren Traum als eine Ahndung betrachten muß⸗ 
te, weil fie den Zufammenhang des Erfolas mit 
der Beranlaffung des Traums nicht einſahe * 
Eben ſo wenig kommt mir folgender —** 
unbegreiflich vor, der einem Arzte die Heilungs⸗ 
art einer Krankheit voraus ſagte. Ein Arzt zu 
Breslau, Chriſtoph Rumbaum x) hatte 


* wie mein $. 11. zeigt, *6* Siehe $. 4. 
* * nach dem $. 13. —J 
X) Dieß Beyſpiel wird in den Breslauiſchen 
| Sammlungen erzählt Ann. 1718, Menf. 
“+ April, Os, IV. Ar. p.9833. 
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einen Patienten in der Kur, dem er nicht hels 
fen fonnte, und an defien Genefung er fehe 
ztoeifelte. Im Traum Fam ihm ein Buch vor, 
darinn er deutlich die Art und Weiſe befchries 
ben fand, wie die Heilung gefchehen müffe. Er 
brauchte dieſe vorgeſchriebene Mittel, und ers 
reichte feinen Zweck gluͤcklich. Man braucht 
bey dieſem Traume weiter nichts anzunehmen, als 
daß der Arzt ehemals die Heilungsmittel irgend⸗ 
wo geleſen, die er aber wieder vergeſſen, und 
die ihm erſt im Traume wieder beygefallen. Der 
gluͤckliche Ausgang kann auch nicht als eine Er⸗ 
fuͤllung des Traums angeſehen werden, denn 
vielleicht Hat ſich der Patient durch feine Kräfte 
erholet, ohne daß die Arzeney was behgetragen 
hat. Zar wird dich als was befonders merk⸗ 
würdiges erzählet, daß die geträumte Kur etft 
nach einigen Jahren in einem Buche im Druck: 
erfchienen und auf eben der Ceite geſtanden, 
auf welcher der Rumbaum folche im Traume 
gelefen (Y), daher das Vorausfehenfolcher Kurz 
methode mas aufferordentliches gemefen ſeyn 
müßte. Allein einmal kann es ja ſeyn, daß der 
Verfaſſer, der nach einigen Jahren dieKurart bez 
ſchrieb, ſolche aus eben dem Buche genommen, aus 
welchem Rumbaum fie erlernt, ob er ſie ſchon her⸗ 
nach wieder pergeffen Hatte big fie ihm im Traum 


© ©. Tonfloni Taumatogeaph. natural. 7 49% 
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toieber vorkam. Zweytens hat Rumbaum 


ſelbſt ſeine Heilungsart bekannt gemacht, daß 
demnach der Verfaſſer, welcher hernach eben 
dieſe Art zu kuriren beſchrieben hat, ſelbige 
hat erfahren koͤnnen. Daß endlich die Heilungs⸗ 
methode juſt auf der Seite des Buchs ſoll ge⸗ 
ſtanden haben, die dem D. Rumbaum im 
Schlafe vorgefommen, wäre zwar etwas merfz 
pürdiges, allein wie feicht kann ein Irrthnum 
in dergleichen Kleinigkeiten, als die Bemerfung 
Einer Seite in einem Buche ift, ‚vorgehen. 
Eben fo natürlich wuͤrde ich den Traum de 
Galeni erflären, den Schott (2) anführek. 
Es ſoll dieſem getraͤumt haben, man muͤſſe 
aus der Ader zwiſchen den kleinen und Ring⸗ 
oder Goldfinger das Blut ablaſſen, woferne 
der Patiente geheilet werden ſolle. Der Aus⸗ 
habe dieſen Traum wahr gemacht, nach⸗ 
dem alle andere Mittel nicht angeſchlagen 
hätten. — 
Natürlich iſt auch der Traum des Coͤlü 
Rbodigini, den er ſelbſt erzähle ca). Er 
atte lange einer Stelle aus dem Plinius nach⸗ 
die er nicht erklaͤren konnte, und hatte 
auch den Dt wo fie fit, vergeffen, Im 


) in 9 curioſ. L. DI. 8 XXV. J m 
444. 


6 Antiq,I Leet, libr, 27 cap.9. | ; 
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— Lraume fiel es ihm wieder ein, und zugleich 


traͤumte ihn, daß die Auslegung der Worte auf 
einem alten Pergament zu finden wäre, das eis 


ner feinee Bekannten hatte. Alles traf richtig 


ein. Es findet hier eben der Grund ftatt , den 


ich bey dem — des Rumbaum — 


habe. 


Stiebritz EN urtheilet fehe richtig, men 
er fagt: „Mancher Traum febeinet ung etwas 
Fünftiges zu verfichern, oder von etwas zu bes 
lehren, und. in, der That iſt es nichts anders, 
als daß der. Menfch fih ben ruhigem Körper, 
da er fich nicht mit vielen Dingen befchäftiget, 


wiederum mit leichterer Mühe auf das befinnt, 


was er zu anderer Zeit zwar wohl wahrgenomz 
men. und gewuſt, worauf er aber, unter mans 
cherley Zerftreuungen, bey wachendem Leibe nicht 
bat fommen können. Es gewinnt fodann das 
Anfehen, als wenn jemanden diefes und jenes 
durch eine geheime Unterredung von Gott of⸗ 
fenbaret, und ein wirklich etwas bedeutender 
Traum bey ihm erweckt werde; in der That 
aber iſt in dergleichen Faͤllen nichts weniger 
als dieſes zu ſuchen. Es iſt mir von dem Me⸗ 
lachthon erinnerlich, daß er einige Zeit au 


& Bon blos menfchlichen und göttlichen Träus 
men, in den wöchentliche hallifchen Anzeigen, 
auf das Jahr 7753. Num 2. ©, 1. 
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den Augen gelitten, bey dieier Gelegenheit viel 
gebrauchet, aber doch Feine Hülfe gefpuret has 
be. Je mehr. er nun dadurch von feinem Stus 
diren abgehalten, und in feinem Gemüthe uns 
ruhig wurde, defto leichter Fonnte er davon traͤu⸗ 
men, Unter andern aber hat e8 ihm geträus 
met, er folle Euphrafium oder Augentroſt 
gebrauchen , fo wirde es beffer werden. ‚Mes 
lanchthon bediente fich diefes Mittels, und 
He auch zur Genefung der Augen gefommen, 
Wer wollte aber hiebey etwas befonders, ‚oder 
eine Andeutung fuchen? Diefer Gelehrte hat 
fih unter taufendfachen Gedanken, mit welchen 
er ſich täglich befchäftiget, nicht auf dasjenige 
befonnen, was er von dem Augentroft zu ans 
‚derer Zeit gelefen hatte; welches aber des Nachts 
im Traum , da er durch die Sinnen nicht ges 
ſtoͤret worden, leichter gefehehen Fönnen. Und 
gewiß, mo er nicht fihon vorher von dem 
Euphrafium Nachricht gehabt hätte, fo zweif⸗ 
Se ich gar fehr, daß er die Vorftellung davon 
im Traume würde gehabt haben®, 


Etwas merkwuͤrdiger ſcheint ein anderet 
Traum von den franzoͤſiſchen Feldmarſchall de 
Fabert (c) zu ſeyn. Als ſelbigem des Came⸗ 
rarii Schriften angeruͤhmt ah ſolche aber 


(ec) * den Bresl. Samml. am angefuͤhrten 
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nicht in Frankreich zu befommen waren, ſchrieb eg 
an einen guten Freund nach Bei aan 
fie daher bringen. An dem Tage, da folde 
angefommen waren, ftellte ihm diePhantafie 
‚im Traume das erwehnte Buch fo lebhaft vor, 
daß er: glaubte darinnen zu leſen, und zwar 
‚an einen folchen Drte, da jemand einen rothen 
feidenen Faden, zu einem Merkzeichen hineinges 
feat hatte, und wo non einem Schaze Nach⸗ 
eicht gegeben wurde, Bey anbrechendem Laß 
ge eilte er im fein Kabinet, fand fein Buch, 
wie Wrends vorher, verfiegelt, als er. aber 
den Umfchlag erbrochen Hatte, faheer mit Ver⸗ 
wunderung; an den. beftiimmten Orte den Fa⸗ 
den und die Worte, die er im Traum bors 
her gefehen Hatte. — Vielleicht hatte man lang 
ge vorher dem Felldmarſchall erzaͤhlet, daß 
im befagten Buche ein Befchreibung. von einem 
Schaze ftünde , und da eine folche Idee dem 

Menfchen fehe angenehm ift ,: ſo man fich nicht 
ju verwundern, daß diefe Borftellung bey Dem 
Feldmarſchall ‚fie lebhaft eingedrudt , under 
des Nachts — ob er gleich diefe Idee vorher wies 
der vergeffen. hatte — von dem Schaze geträus 
met hat. * Aber wiegeht ed mit dem tothen 
Saden zu? — Wer weis denn, ob nicht ders 
jenige, der lange vorher v von der DER wo 


N; 4 
r 


* * den Srundfägen meines G. 10 
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der Schaz befchrieben ftunde, eine Erzählung 
gegeben , ‚auch mit -angeführet hat, daß dieje 
Stelle in dem befagten Buche — das fich der 
Feldmarſchall kommen lief — mit einem rothen 
Faden gezeichnet fey; da dieß aber eine Neben⸗ 
idee war, fo vergaß der Feldmarſchall ſolche 
gar bald, im Traum Eonnte fie jedoch wieder 
Erwecket werden, nachdem einmal die Vorftel: 
lung von dem im Buche befchriebenem Schaze 
hervorgebraht war ** Dis Morgens mufte 
freylich dem Träumenden die Erfüllung feines 
Traums munderbar vorfommen, da er den 
Umftand mit den rothen Faden fand, wovon 
er die Erzählung längft vergeffen hatte, 
Manche Träume werden auch nur als Ahn⸗ 
Eden und Vorbedeutungen wegen einer darz 
auf folgenden ahniichen Begebenheit angefehen, 
ob fie jhon gar nıcht diefen Erfolg abgebilder 
haben. Hieher Fönnen folgende Erzählungen 
gerechnet erden. | 
Ein Prediger träumte, daß zwey längft 
derftorbene Priefter zu ihm fämen, deren einer 
ihm anfündigte, er folle fi zum Tode berei- 
ten, der andere aber ihm verficherte, er wolle 
Gott fuͤr ihm bitten, daßer nichtfterbe. Vier— 
zehen Tage nach dieſem habe er ein Flußſfieber, 
‚mit 21 Paroxysmen befommen, melches fchlech- 
erdings duch diefen Traum foll vorher ſehn 
| „9 * wie fih and meinen $, To, eryiebt ; 
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angezeiget worden (d). ⸗Allein ſolche Traͤu⸗ 
me ſind was ſehr gewoͤhliches bey —— 
ſchen Temperamenten. 


Sollte nicht auch der Traum, den Bone⸗ 
tus von _einen gemwiffen Patricius in Genfer: 
zaͤhlet, von gleicher Befchaffenheit feyn? Dies 
fer Patricius wurde Franf und meldete feinem 
Arzte, er habe in der vorigen Nacht einen ſei⸗ 
ner beften Freunde, der vor. einigen Wochen 
geftorben war, im Traume gefehen, wie er ihm 
mit dem Finger gewinft, daß er ihm folgen 
follte. Er gehorchte und ftarb wirflih nach 
einigen Tagen. _ Ferner. 


Ein getoiffer Baron in Nürnberg —— ee 
nes Morgens einen Apothecker wegen gemiffer 
Träume um Rath, die ihn einige Nächte hin: 
ter einander beuntuhiget hatten. Er hatte 

inen Vater, und feine Mutter und feinen 
Großvater in ſchwarzer Kleidung geſehen, die 
ihm die Hände gereicht hatten, nnd war des: 
wegen für feiner Gemahlin Leben beforgt. 
Allein, mweil.er gegen Abend zu viel Wein 
getrunken — gut alfo deswegen ſtarb er, 
wicht aber wegen des Traums — ward er * 


(d) In dem Alten und Neuen, aus beim Reich 
Gottes und derer Übrigen guten und, boͤſen 
Geifter im XIII Theil ©. 67. f. | 
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an demfelbigen‘ Tage vom Schlage gerührt, 
und ftarb (e). 

Ich glaube — daß folgendes Erempel 
hieher zw ziehen fey, das der feel. D. We⸗ 
del (f) erzählet. Ein Mann von 39 Jah⸗ 
zen hatte früh im Aufſtehen, gleichfam wie 
im Traume die fonderbare Erfcbeinung, daß 
er innerhalb 6 Monaten fterben würde, Er 
erzählte den Traum feinen Angehörigen , und 
übergab feinen Willen im Willen Gottes, 
‚als den Urheber feines Lebens, fuchte jedoch 
fich den fatalen Tag aus dem Sinne zu fchlas 
gen, indem er wohl wufte, das es die Pflicht eines 
Ehriften erfordere, täglich zu fterben, und daß 
und man ſtets zum Tode beteitet, folchen nicht 
zu fürchten Hätte. Der unglückliche Zeitpunft 
rückte herbey, und er mußte, weil es fein Amt 
erforderte , eine Reife unternehmen, wobep 
er fich eines offenen Wagens bediente. Da 
der Fuhrmann aus Unachtfamfeit die Zügekfahe 
sen laſſen, till er, meil er den in die Wuth 
gerathenen Pferden überlaffen ift, um die vor- 
handene Gefahr zu vermeiden, und ehe noch 
der Wagen umftürzt, fich durch einen zuvor⸗ 


ke) Man vergleiche, was ich von des Cardan 
feinen Auslegungen der Träume oben $. 4. bey: 
gebracht habe, 


@f),in difl; deinfommüis C, 2. p. 22, 
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fommenden Sprung aus den Wagen'retten, 
- fallt aber auf den Kopf, und erfchüttert (ob 
‚ ihm gleich die Nachgiebigfeit des Schnees den 
Sal, einigermaßen erleichterte) feine Zaͤhne, 
einige murden gar. zerſchmettert, am meiften 
hatte er aber durch die heftige Bewegung am 
Gehirne Schaden gelitten, ſo, daß ihm Hören 
und Sehen verging, er fahe den Himmel und 
die entgegenftehenden Baume an, wußte nicht 
wer er war, und wo er heffam, und wohin 
er reifen wollte, doch endlich Fam er wieder zu 
fib. Das Wunderbarfte bey der Befchichte war 
dieies, daß fich inzwifchen an demjenigen Der, 
wohin er reifte, und in dein benachbarten Drr. 
ten ein voreiliges Gerücht verbreitet hatte, als 
eb er geftorben fey, daß fich auch alle, fo die 
Geſchichte erzählen hörten, nicht genung ver- 
wundern fonnten, —- Da der Mann wirklich 
nicht geftorben , fo fehe ich auch nichtein, mie 
man deffen Erfcheinung oder Traum, als eine 
Vorbedeutung feines Todes anfehen will. Zwar 
geriet) er in Todesgefahr, aber er träumte ja, 
daß er binnen 6 Monaten fterben würde, Und 
kann denn nicht die Gefahr , in welche er ges 
sieth, zufälliger Weife auf feinen Traum ges 
folgt feyn? Aber, ſpricht man, es verbreis 
tete _fich in den benachbarten Orten ein voreis 
liges Gerücht, als ob er geftorben wäre. Gut, 
was folgt daraus? Bielleicht wurde duchden 
Fuhr⸗ 
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guhrmann die Vermuthung, bet Mann moͤch⸗ 
te Schaden gelitten haben, ausgebreitet, viel 
leicht haben auch andere Vorbeyreiſende in der 
Meynung, der dort Liegende ſey todt, zu ſol⸗ 
chem Gerüchte Veranlaſſung gegeben, endlich 
kann es auch ſeyn, daß das zu lange Auſſen⸗ 
bleiben — weil man dieſen Dann erwartete — 
ſolche Rede verurfacht, zumal, da fein Traum, 
er werde binnen 6 Monaten fterben, etwan 
bekannt war. 


Eine groſſe Menge Traͤume, denen man 
‚eine Vorbedeutung beyleget, ‚verlieren ſogleich 
ihre ahndende Kraft, wenn man erweget, daß 
ſie nur zuweilen von ohngefaͤhr zutreffen. So 
wird von einen Sekretaͤr Steuerlein, der 
von der verwittweten Herzogin zu Sachfen -Zeitz, 
Frau Maria Amalia, nah Berlin geſendet 
worden, erzählet, daß er im Jahr 1726, im 
‚Sanuar, bey feiner Ruͤckreiſe, nachdem feine - 
Begleiter vorausgeritten taren , fich verirret, 
und im Schnee auf dem Thüringer Walde 
ftefen geblieben. Seine Reifegefährten vers 
mißten ihn erft, wie fie zu Zella angelangt was 
ten. Es wurden 6 Perfonen zu Pferde zuruͤck⸗ 
geſchickt, um ihn aufzufuchen , die aber ihren 
Zweck nicht erreichten. Einer von diefen Aufz 
fuchenden ſchlief des Nachts unter den Wuͤn⸗ 
ſchen ein, daß doch diefer Sekretär moͤch⸗ 

Q 


a. Ahnd. u. Viſ. 
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fe ‚gerettet werden — Diefer Umftand. iſt 
bemerkenswuͤrdig, weil er zur Aufloͤſung des 
Traums dienet. — Im Schlafe kam ihm vor, 


als wenn er nochmals in dem Aufſuchen begrif⸗ 


ſicht auch da auf die Erfüllung einer Ahndung 


‚fen wäre, — und dieß ganz natuͤrlich, da er 
Durch feinen Wunſch auf ſolche Gedanken ge⸗ 


leitet wurde. — Zugleich traͤumte ihm, er has 
"be feinen Spuͤrhund bey ſich, und faͤnde den 
Geſuchten beym Leben. Auch über dieſen Um: 
ſtand verwunderte ich mich nicht. Denn die 


Idee des Suchens im Felde konnte gar leicht 
‚die Vorſtellung von dem hiezu dienlichen Mittel 
erregen, und alſo auf den Gedanfen leiten, 
er fuche mit feinen Spürhunde, und fände 
den Gefretär. Den Morgen hierauf folgte 
er, der Vorſchrift, die ihm feinen Traum ges 


- geben, und fand glücklich die Erfüllung feines 


Traums und feiner Ahndung. — Natürlich, 
denn ein Spuͤrhund ift unter folchen Umftänden 
das ſchicklichſte Mittel. Hätte diefer Menfch auch 
im Wachen den Einfall befommen : du willft mit ' 
dem Spuͤrhunde fuchen, fo würde ebenderfelde 
glückliche Ausgang ſich gezeigt Haben, und viel; 
feicht hätte man aus der Erreihung der Ab⸗ 







geſchloſſen, wenn gleich der Erfolg nichts Wun⸗ 
derbares an ſich gehabt hätte, Inzwiſchen 
will ich hierbey die weiſe Regierung Gottes — 


IT m Frame 24 
die auch dutch natouͤrliche Mittel das. Wohl 
der Menſchen befördert — nicht ableugrien O. 
Die Alten (4) bereichern ung noch mit 
einer Geſchichte, die ich zu beurtheilen nicht 
fuͤr uͤberfluͤßig halte. Alcibiades traͤumte — 
wie man ſagt — kurz vor feinem Ende, er waͤre 
mit dem Oberkleide ſeiner Liebſten bekleidet, 
“und als er hernach unbegraben gelegen Hätte, 
wäre er von folcher mit ihrem Mantel zuge 
decft worden, — Allein einmal enthält diefe Er⸗ 
zählung meiter nichts in ſich, als daß auf dem 
Traum eine Begebenheit erfolgt ift, die mit 
dem Traumeeinige Aehnlichkeit hatte. Zwey⸗ 
tens kann auch der Ausgang von ohngefeht 
erfolgt ſeyn, ohne deswegen behaupten zu muͤſ⸗ 
ſen, der Traum ſey eine Ahndung von dem 
Erfolg geweſen. Drittens iſt es möglich, daß 
Alcibiades Hey feinem Leben feiner Liebſten 
den Traum erzählet hat, und fie nach deſſen 
Tode, diefe ihren geliebten unbegraben -liegert 
fahe, wurde fie vielleicht nicht ‚allein aus Lies 
be gegen ihn,  fondern auch mol destdegen, 
um den Traum in Erfüllung zu bringen, bes 
wogen, felbigen mit ihrem Mantel zu bedecken. 


( &) ©. unſern $. 15: und die thüringifchen 
‚Merkwürdigkeiten IV, Samml. ©, 273. f. 


(h) Gie. L. 11. de diuinat, 143: und Val. 
Max, L, 1, 7..2 Ä 


1 
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86 ſehr aͤngſtliche Traͤume ein Zeichen 

von Krankheiten ſeyn koͤnnen, A fi) aus 
.) der. Beſchaffenheit des Bluts Karla erflä: 
‚ren. Denn ereignen fich folhe Träume, ‚fo 
ift das Gebluͤt verdickt, und die Bewegung 
deſſelben/ wie auch des Nervenſafts, wird ver: 
"mindert. Eine folche Verdickung des Gebluͤts 
iſt aber, tie befannt, eine Duelle von vielfäls 
tigen Krankheiten Cal a | 


Gi) ©. Andr.E!. Biichner diſſ. dein ſomniis 
ut fignoin medica $. 12113. 20. und Henr. 
ab. Heer. Obfewv. II p. 26; der Bevfpiele 
zur Erläuterung angeführen hat. Cardanus 
% OD. fynef. fomnior. Cap, XL fagt auch, 
daß die, ſchrecklichen Träume oft phufifalifche 
Urfachen Hätten. Doch mifcht er manche aber: 
glaͤubiſche Dinge — wie bey ihm gewöhnlich 

iſt — mit unter. Er meynt, wer "Mittags 
Blut von ſchwarzen Schafen. oder Laͤmmern 
iſſet, und hernach auf Fellen von dergleichen 
Thieren, die nad) dem Schlachten noch nicht 
recht getrocknet find, fchläft, der muß allemal 
ſchreckliche Träume haben. Hingegen ift der 
Traum angenehm, wenn man frifche Man; 
delfern mit Brod, Salz und Zuder iſſet, 
und wenn man einen weiſſen Kifelftein unter 
den Kopf legt. — Welche lächerliche Dinge 
für einen gelehrten Arzt! Wer fchreckliche 
Träume hat, faͤhrt er weiter fort, deren Ur; 
fahe nicht iin den genoffenen Speifen liegt, 
der mau mit Gewißheir üble Schickfale befürch: 
ten. Entſtehen fie aber aus den Saͤften, fo 
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Warum auch ein ſolcher Traum unter die⸗ 


ſem oder. jenem Bilde erſcheinet, iſt ebenfalls 


aus phyſiſchen Gründen oft leicht einzuſehen. 


x 





hat mar ſchwere und rafende Kranfheiten zu 
erwarten. Sonſt aber bedeuten ſolche Traͤu⸗ 


“me den Tod/ betruͤbte Begegnungen Ge⸗ 
faͤngniß, gerichtliche Strafen, Verweiſung, 


heimliche und zu unſerm Nachtheil ſich endie 
gende Rachſtellungen unſerer Feinde, Ungnas . : 
der Füriten, Unehre, unverdiente Schmäs 


hunzen / ſchwere und langwierige Verfolguns 


gen, Verleumdung und noch unzaͤhliche Uebel. 


Sie laſſen ſich im 3 Claffen theilen, Die ſchlimm⸗ 


ſten find wenn; fie den, Menſchen tm: Bette in 


"die Höhe werfen; ſolche bedeuten auch die groͤß⸗ 
‘ten Unazluͤcksfaͤlle. Zur zwoten Klaſſe gehoͤren 
dieſenigen die uns dringen, aufzuſt hen, und 


zur dritten; diejenigen, die nns zum Schreye 
‚en noͤthigen. Die allergefaͤhrlichſten Traͤume 


4 


mögen ſolche ſeyn, wo man nichts deutliches 


und zuſammenhangendes ſich vor ſtellt. — — 


Die Erſcheinung des jungfien Gerichts hat Ä | 


noch eine befondere Bedeutung, nemlich, 
das man am dem DOrfe, two eg ung erfcheint, 
vor Gericht werde angeklagt und verurtheilet 
werden. Manche Träume werden ſchreck⸗ 
bare genennet nicht weil’ fie für ung eine 
ſchreckliche Bedeutung hätten, ſondern weil 
fie uns im Traume ſelbſt Schrecken verurs 
ſachen, 3. E. wenn wir ung unter verſtorbe⸗ 


nen oder hoͤlliſchen und andern Geiſtern be⸗ 


finden; wenn uns ein Berg zu erfchlagen dro⸗ 


= ‘Bet, ſich aber im Einfallen auf eine andere 
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Ich ill, ein Benfpiel, das Georg Fians | 
cus von ‚Franke aau CK) angeführet, zue 
Erläuterung beyfuͤgen. Einegeliebte Ehegat⸗ * 
tin wurde ſchon drey Jahr von Schmerzen ges 
plagt, die der Hypochondrie eigen ſind. Auch 
im Schlaf hatte ſie Vorſtellungen, die dieſen 
Schmerzen angemeſſen waren, und wenn ſie er⸗ 
wachte, ſo fuͤhlte ſie wirklich das, was ihr vorher 
getraͤumt hatte. Sie traͤumte von einer Ge⸗ 
fahr im Waſſer und von andern traurigen Zus 
fällen, und empfand daraufim Wachen dies 
jenigen Druckungen und unangenehmen Ber: 
änderungen im Leibe, die fonfe mit der. Gefahr 
im Waſſer u. f w. vergeſellſchaftet zu ſeyn 
pflegen. Sie konnte daher ſagen, daß das, 
was ihr am Tage begegnen wuͤrde, des Nachts 
vorher traͤume, oder daß ſieim Traume eine Ahn⸗ 
dung won den ihr begegnenden Zufällen gehabt 
habe. "Man Fönnte alles dieſes auf folgende 
. Art erflären. In der Hypochondrie iſt das 
Geblüte dick, es iſt auch eine Schwäche im 


Seite. lenkt; wenn und endlich der Bliz ents 
gegen fährt, fich.aber nahe beyuns, wieder abs 
fe tet, fo bedeuten ofche Träume für ung nicheeie 
nen wirklichen Schaden , fondern nur einige 

Gefahr, indie wir fommen an der wir 
aber gewiß ent gehen u. f. m. - 


| (k) in Ephem, Acad. Nat. Cur. Dec. I. Ann, 
Obf. GIV | | 


° 
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Magen und Untertheilen des Leibes vorhanden ; 
die von den übergebliebenen unverdaueten Spei⸗ 
fen gefammelten Dünfte dehnen das Eingeweis - \ 
de und die Bedärme aus, drucen an die. 
Seiten derfelben, wodurch der Fortgang 
des Bluts duch die dafelbft befindlichen Gefaͤ—⸗ 
Be gehindert wird; wegen des. dicken Gebluͤts 
wird der Umlauf deſſelben auch langſamer, 
daher der Nervenſaft oder die Lebensgeiſter 
nicht ihre gehoͤrige Geſchwindigkeit in der Be⸗ 
wegung behalten. Hieraus koͤnnen aber nichts 
als traurige Bilder wegen der unangenehmen 
und ſchmerzhaften Empfindungen erregt werden. 
Was insbeſondere die angefuͤhrte Ehegattin an⸗ 
langt, ſo war ſie ſchon lange mit ihrer Krank⸗ 
heit behaftet geweſen, und wuſte alſo aus der 
Erfahrung, daß mit dieſer und jener Empfin⸗ 
dung der Anfang der Schmerzen und. der 
Krankheit verbunden war. Sobald demnach 
im Schlafe diefe dee und ‚Empfindung — 
wenn fie gleih fo ſchwach gemeien, das das 
durch das Erwachen nicht befördert worden — 
entftund, fo mußte auch die Vorftellung von 
‚der einbrechenden Krankheit toiederum rege ges 
mäãcht werden, und alfo fann gar mohl ein 
‚Traum von einer benorftehenden Krankheit, 
ein Borbote derfelden genennt werden. Aber 
man. dürfte fragen, wie in diefem Zuftande 
des Schlaf, der Begriff von dem BORN N 
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im Baer, bey der erwehnten Ehefrau habe. 
entftehen Fönnen? ich antwortete, von dem’ 
Duͤnſten und Blähungen, die bey hypochon⸗ 
driſchen Perſonen ſo haͤufig ſind, werden die 
Gedaͤrme und Theile des Unterleibes ausges 
dehnt, das Diaphragma oder Zwergfell wird 
gedruckt, wodurch die freye Ausdehnung der. 
Lunge gehindert und die Höhle der Brufe 
vermindert wird. Der Durchgang des Bluts 
durch die Lunge muß folglich geſtoͤret werden, 
die rechte Herzkammer wird al uſehr mit Blut 
gefuͤllt, weswegen der Muskel des Herzens mit 
denen in ſich haltenden Rerven gedruckt, und 
der gehörige Fluß des Nervenfaftes gehindert. 
wird; dieß ift der Grund, daß das Athmen 
ſchwer toird, und eine Herjensangft enfiehet. 
Da nun die Erſtickung von dem unterbroche⸗ 
nen Umlauf des Bluts — beſonders durch die 
Lunge — und’ von der daher erfolgten. aus⸗ 
nehmenden Ausdehnung des Herzens, dag mit 
Blut erfüllet iſt, feinen” Urſprung hät, ee — 
konnte bey der Frau der Begriff von ‚dem, 
ſticken gar leicht erweckt und durch das : 
ſticken im Waſſer mehr ausgebildet werden. 
- Ben allen Vollbluͤtigen finden ſich ahnlihe Urs 
fachen folcher ängftlihen Traͤume (1), # 


cl) Ö. Büchner in der angef. Diff. $. a1. fg. 
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Simon Säohing, ein gelehrter Arzt (m), 
meldet. von einem; gewiffen Manne „daß ihm 
einſtmals getraͤumet, es kaͤme ihm ein langer 
polniſch gekleideter Mann entgegen, und wer⸗ 
fe ihn mit. einem Stein auf die Bruſt, worauf 
er vor Schrecken erwacht, ſogleich einen ſtar⸗ 
fen, Schmerz mitten auf der, Bruſt empfindet, 
und, als er ſich ein Licht bringen laſſen, an 
eben dieſem Ort, einen ſchwarzen Fleck, einer 
Hand groß, bemerket, der endlich durch 
Schroͤpfen und aufgelegte zertheilende Pfla⸗ 
fter, nach und nach mit vieler Muͤhe zer⸗ 
theilet, worden. Das Alpdräcden läßt fich 
aus unſern angefuͤhrten Gruͤnden BRNO 
erflären. | 

Ich will bey dieſer Gelegenheit noch einen 


eintreffenden Traum aus den Naturkraͤften 


des Menſchen begreiflich machen. Wir wiſ⸗ 
ſen aus der Erfahrung, daß manche Blutfluͤſſe | 
ſowohl bey Geſunden als Kranken durch Traͤu⸗ 
me vorher. ‚verfündiget worden. Manchen hat 


nach dem Erwachen, hat derAusgang dentraum 
wahr gemacht. Ja oft ift noch im Schlafe das 
Naſenbluten wirklich erfolgt. Der Grund hiers 
von hat man nicht in einem Mittelgeifte zu fus 


(m) ®..Ephemer, Nat. Cur. Dec. L, Ann. IE 
Obf. 138... 





geträumet, es blute feine Nafe, und kurze Zeit 
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chen, wie manche geglaubt haben, weil ſich die 
Sache ſchon aus der Beſchaffenheit des Koͤr⸗ 
pers erklaͤren laͤßt. Es geſchiehet nemlich das 
Bluten wegen des groͤſſern Zufluſſes deſſelben 
nach einer Gegend unſers Leibes, wodurch das 
Blut in dieſem Theile gehaͤuft wird, daher die 
ausgedehnten Aederchen, zerſpringen, und ſich 
von dem Ueberfluß des Bluts entledigen, zus 
weilen plazt eine Ader am Fuße von freyen 
Stüden, wenn fie vom Blüte ftrozet, wie ich 
felöft folche Benfpiele erlebet Habe. Die einen 
folhen Effekt begleitende und hervorgegangene 
Empfindung ift uns im machenden Zuftande. 
- befannt, daher die Seeele auch im Schlaf, bey 
Ereignung einer folchen Empfindung, die dem 
Bluten vorauszugehen pfleget, auf die Idee 
des Blutens verfällt. Ein Reiz in der Rafe, 
der ſonſt einen Blutfluß zum Erfolg hatte, wird 
auch im Schlaf die Vorftellung von Naſenblu⸗ 
ten erregen; und zwar eben fo natürlich, als 
durch den Reiz der mit Saamen erfüllten Ger 
föße, ein Traum erweckt wird, der die Liebe 
zum Gegenftand hat, oder durch das Drucken 
‚des Urins, bifonders des Morgens die Vor⸗ 
ftellung von Waffer abfchlagen erreget wird, daß 
auch oft der Menfch wirklich im Schlaf fein 
Waſſer ins Bette läßt. 

Bielleicht würden noch manche andere Ahn⸗ 
dungen im Traume, welche die Geſchichtsſchrei⸗ 
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ber anfuͤhren, aus natuͤrlichen Gruͤnden eben 


ſo faßlich und begreiflich werden, als diejenigen 
Ahndungen waren, die ich vorhin angefuͤhret 
habe, wenn uns alle — vorausgegangene und 
begleitende — Umſtaͤnde bekannt waͤren. So 
wird z. E. von Ludwig V. Landgrafen zu Heſſen, 
erzaͤhlet, daß er vor ſeiner ſchmerzhaften Krank⸗ 
heit folgenden bedeutenden Traum gehabt habe: 
Er ſahe ſeine Gemahlin, welche ſchon bereits 


geſtorben war, wie auch einige ſeiner Kinder, 


ſammt den ganzen Hofſtaat, die auf ihn zuka⸗ 
men, und ihm eben ein ſolches Sterbekleid 
reichten, als dasjenige war, womit ſeine Ge⸗ 
mahlin bekleidet war, damit er es umthun moͤch⸗ 
te. Kurz hernach ſtarb er, und wurde neben 
feinen Kindern in der Stadtkirche beygeſezet (n). 
Wuͤßten wir die ganze Page, worinne fich dier 
fer Landgraf ‚befunden, und alle vorhergegange- 
ne Umftände, fo wäre mol diefe Erzählung 


aus. ‚den Gefezen der. Einbildungsfraft begreifz | 


lich. Weil aber dieſe Umftände nicht bekannt 
find,. fo will ich einige dazu dichten, um deuts 
Sich zu machen, wie ein folcher Traum natür: 
lich habe entftehen koͤnnen. Wir wollen anneh: 
men, der Landgraf habe vor der fih völlig 
äufiernden Fragkheit einige ie 


(n) ©. Philipp, Burggrafi jatrice omnium etc. 
€. VII. $..3. p. 17, 
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Empfindungen gehabt, die von derjenigen?" 
vegellofen: ‚Materie entftanden, welche in der A 
Folge den Ausbruch der Krankheit verurſacht 
hat, obſchon Fein ſonderliches Bewußtſeyn mit 
diefem verworrenen Empfinden verknuͤpft gewe⸗ 
ſen (o)5 hiermit wollen wir ein Knaufgeräums * 
tes traͤges Weſen, wegen der unordentlichen 
Bewegun der Saͤfte, verbinden ‚+ ſo iſt gar 
wohl moͤglich, daf derſelbe, wegen der an ſich 
bemerkten Schwachheiten, auf den Gedanken des" 
Todes geleitet worden, und ſich ſolchen als anen 
naͤhernd⸗ gedacht habe, und warum ſollte nicht 
auch dieſer Gedanke die Idee von ſeiner verſtor⸗ 
benen Gemahlin haben erwecken koͤnnen? die 
leicht dachte er, du wirſt bald in eben deirgus -* 
ſtand verfigt werden, in’ welchem deine as 
lin ſtehet, man wird: dich ebenſalls auf ühntis"" a 
che Art einkleiden uw. ar, "Der Traum und die 
Imagination, die hierauf erfolget hat dieſe Ge⸗ 
danken mehr ausgemahlet und: mit einigen ats’ x 
dern Bildern vergeſellſchaftet und es erfolgte‘ 
der Tod nicht wegen des Traumes, "fondern 
wegen deribereitg im Körper vorhandenen Fegele 
loſen Materie; 2 RER viele aͤhnliche Vorauss 


* 
* — 


co) Man veraleiche die oben gegebene Erflärung 
eines Traums, den Bonetus von einer kraͤnk⸗ 


chen Dame p. 214. erzählet. 
— 5* den $. 6. 
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«‚fehungen des Todes — wenn uns alles. dabey 
Vorhergegangene bekannt waͤre — ſind auf glei⸗ 
che Art erklaͤrbar (p), ob man ſie gleich, wegen 
Mangel einer vollſtaͤndigen Kenntniß, anjezo 
als was auſſernatuͤrliches anſiehet. 
Was diejenigen Traͤume betrift, die nur 
uͤberhaupt und ohne genaue Beſtimmung der 
Zeit den Tod ankuͤndigen, ſo hat man aus ſol⸗ 
schen gar nichts zu machen, weil der Tod zu⸗ 
fällige Weife darauf erfolgen Fan. Wenn 3 
Eneinem Menfchen traͤumte, er würde fterben. 
und, mad 1, 2,3 und mehrern Jahren erfolgte 
auch wirklich, der Tod, fo. waͤre es ein zu übers 
eilter Schluß, wenn man diefen Todesfall als 
eine Erfüllung einer Ahndung im’ Traume ans 
fehen wollte. Gefezt aber,‘ eg träumte einem 
Menfchen, er würde auf einen beftimmten Tag, 
ja in einer beftimmten Stunde fterben, und 
der Erfolg beftätigte die Wahrheit diefes Traus 
mes, fo würde freplich jedermann auf eine vor= 
hergegangene Ahnduug fchlieffen, weil man die 
Berbindung diefes Traumes mit dem zutreffen— 
den Erfolg nicht fogleich «inzufehen vermag. 


(p) Wie viele Beyfpiele von Perfonen wiſſen 
will, die ihren Tod vorausgefehen, der mag 
Jani obf. de Eruditis mortem fibi praefa- 
fagientibus Iefen, welche in den Mifcellan. 
Lipf. T. IL. p. 635. degq. und T. X, p. 63. 
faq: zu finden. 
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Inzwiſchen glaube ich Dach, daß beh ‚einiger 
ſolchen Träumen ein philofophifcher Grund koͤn⸗ 
ne angegeben werden, warum fie eingetroffen 
find, Es hieß ſich nemlich auf folgende Art er⸗ 
Haren. Der Menfch, dem es im Traume vor⸗ 
kam, als ober auf einem bejtimmten Tag, auf 
eine beſtimmte Stunde ſterben wuͤrde, kann 
aus Furcht, und weil er glaubt, der Traum 
koͤnne nicht vergeblich ſeyn, ſich mit Gewißheit 
einen ſolchen Ausgang denfen. Er zaͤhlet da⸗ 
her alle Tage, und erwartet die angeſezte Zeit 
ſeines Todes. Je naͤher der Tag, je naͤher die 
angezeigte Stunde ſeines Todes Fommit , deſto 
lebhafter und mit Furcht und Todesfchrecfen 
begleitet, wird feine Borftellung, Denn wel 
cher Vorwurf, faat Abt, Tiegt ung näher und 
draͤnget fich ung erheblicher auf, als die Sorge 
fir unfern Zuftand nach diefem Leben ? —und 
folglih wird auch in feinen Säften und Net: 
ven, bey gänzlicher Annäherung der im Traum 
vorhergefehenen Todesftunde, die größte Be⸗ 
wegung und Erfehütterung entftehen * Eine 
folche heftige und unordentliche Bewegung aber 
kann gar wohl den Tod verurfachen und fiehe, 
es erfolgt "das Ende, Und jedermann fügt, die 
Ahndung im Traume ift eingetroffen, Allein 
der Tod war eigentlih Feine Erfüllung. des 


* wie der 9. 12. darthut, 
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Traums, — ein natuͤrlicher Erfolg der 
hoͤchſt unordentlichen Bewegung in den Nerven 
und Saͤften, eben ſo natuͤrlich, als wenn ein 
Menſch, wegen ploͤzlichen Affekt, ſchleunig 
ſtirbt, wovon man genug Beyſpiele aufwei⸗ 
fen fan *. 

Den Traum, den D. Georg. Lopold 
Hoyer erzählt (q), laßt ſich aus den vorhin 
angeführten Gründen ebenfalls erklären. Sei⸗ 
ne Schwefter, eine tugendhafte Jungfrau von 
24 Jahren, foll nemlih vor ihrem Ende in 
eine ſehr langwierigeKrankheit gefallenfeyn, und 
zu Anfang derfelben einen Traum von dem ihr 
gewiß bevsrftehenden Tode gehabt haben. Alle 
Aerzte, die fich darüber munderten, und davor 
überzeugt zu feyn glaubten, daß Traͤme fehr 
betrüglich wären, bemiefen aus den wahrfcheinz 
lihften Gründen der Medicin, daß fie, wegen 
der gefunden und ftarfen Befchafferigeit ihres 
Körpers, und wegen der Umftände der Krank⸗ 
heit, folches gar nicht zu befürchten habe, und 
daß es doch möglich fey, geſezt auch die Kranfs 
heit fey noch fo ſchwer, folche zu heilen; als 
fein die Patienten beharrete aufihrer Meynung, 


die man $. 12. lefen mag. 


(g) S. Act. Phyf. Med. Acad, Caef. Leopold. 
Carolin. Nat. curioforum, Vol, IV, Obf. 
XXVUIL p. 149, fq. 
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und es erſchien die Stunde, in welcher dasjenige 
entſchieden wurde, woran alle Anwefende und die 
Aer zte ſelbſt gezweifelt hatten.’ D. Hoyer fügt 
‚bey: Defterd und zwar meiftentheifs fönnen Ge⸗ 
“fchäfte, Die man den Tag vollbracht, die Ein- 
richtung des Körpers, die verfihiedenen Tem: 
peramente bey'den Menſchen, Einbildungskraft, 
ein angefuͤllter Magen, “überflüßige. Speifen 


‚und Getränke, die man zu ſich denommen (1), 


die Lage and Steffung im Bette und noch viel 
‚andere Lirfachen, Gelegenheit zu den wunder: 
lichſten Träumen geben, Doch trift der x Bere 
auch ein (8). A 

Obgleich der größte Haufen AR : 

‚Mer Träumen glaubt, wird falſch bericht’t: 

So ift doch wahr, daß man, was kuͤnftig 

erſt geſchah. 
Gar oft vorher im Traume ſah'. 


() Daher haͤlt man auch mehr auf die Träume 
nach M: tternacht. 
Poſt mediam noctem vifos, cum fomnia 
vers... | 
cuor. Satyr.L.1. Sat.X.v. 33.) 


Den Traum nah Mitternacht, halt man 
mit Recht für wahr, Spilker. 


(0) Somnia non femper, fi faepe putentur. 
Somnia funt varios höominum narıantia 


cafus, 
Der 
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Der Traum, der von Georg Friedrich, 
NMarggrafen zu Brandenburg : Anipach, 
den et 1603 vor feinem Tode gehabt haben foll, 
erzahlet wird, kann, wenigſtens in Anfehung 
der Hauptfache, durch meine Grundfäze von 
dem Wunderbaren entfleidet werden, Er fahe 
im Traum das Bild eines Engeld von demjenis 
gen Denfmal herabfallen, welches er fich erft 
furz zubor zu Heilsbrunn hatte errichten lafz 
fen. Fruͤh beym Aufftehen ſchickte er, um hinter 
die Wahrheit der Sache zu fommen, einen von 
feinen&ammerherren dahin. Als diefer dieSache 
mwirflih fo befand, nahm er das abgefallene 
Bild des Engels mit nach Anſpach und bezeugte 
damit, daß des Fürften Traum nicht ohne Der 
deutung geweſen fey. Der Furft ließ alle ans 
dere Gefchäfte fahren, bereitete fich zu feinem 
Ende, und ftarb Ffurz darauf, — Daß der 
Fuͤrſt auf feinem Traum geftorben, Fann von 
dem lebhaften Eindruc, den er fih von dem 
bevorftehenden Tode gemacht hat, herfommen. 
Daß er aber von dem abgefallenen Engelsbild 
geträumt, fann darin gegründet ſeyn, weil 
er zumeilen an dieſes Abfallen gedacht haben 
mag, indem vielleicht dieſes Bild zu zart ges 
macht war, daß ein Abfallen durch Sturmwin⸗ 
de leichte bewirft werden fonnte. Und aus dem 
Eintreffen diefes Traums, oder daß das Bild 



















v. Ahnd. u, Viſ. R 


258 MöglichFeit der Ahndungen h 
wirklich abgefallen, Fann ich. eben fo wenig mas 

chen, weil e8 natürlich ift, daß es durch Winde 

aufm. Schaden litte. Da aber der Fürft dies 

fen Zufammenhang nicht einfahe, fo ſtuzte er 

freilich/ und fiel auf die Gedanken, es werde 
ein Anzeichen oder eine Ahndung ſeines Todes 

ſeyn *. Furcht und Schrecken bemaͤchtigten ſich 

hierauf feiner Seele, und beſchleunigten den 
Tod **, 


Die Gelehrten erwehnen auch i in ihren &us 
gebüchern (1) folgenden hieher gehoͤrigen Traum. 
Ein gewiſſer Mann wurde infeinem 27. Jahre 
von einer fo fchweren Krankheit überfallen, daß 
nicht allein die erfahrenften Nerzte an feiner Ger 
nefung zweifelten, fondern auch feinen Blutes 
freunden und Anverwandten aufs gemiffefte vers 
fiherten, der Patiente ringe fehon mit dem To⸗ 
de, Dennoch war der Patiente, in Hofnung 
einer noch zu erwartenden Genefung , getroft,| 
und redete die Anmwefenden mit heiterm und aufs 
gewecktem Gemüth an, indem et fie durch Erz 
zählung eines gehabten Traums zu tröften und 
aufzurichten fuchte. Es iſt noch nicht völlig sa 





* Siehe §. 13. ii 
** nach 6.13. 
(U Adct. phyf. med, Acad, Caef. Leopold. Ca! 

rolin, Nat. Cur, Vol, IV. Obf, "XLvon) 
P. 148.19. 
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ſchloſſen, ſagte er, daß ich euch durch den Tod 
entriſſen werden ſoll; denn meine verſtorbene 
Mutter, hat mir im Traum vorgeſtern die Wir⸗ 
derherſtellung meiner vorigen Geſundheit ver⸗ 
ſichert, und zwar durch ein ausgedehntes Hals⸗ 
tuch, auf welches fie mit teutſchen Buchftaben 
gefticht hatte: „ich wuͤrde eher nicht fterben, 
Dis ich das dreyſigſte Fahr überlebt hätte.“ Ob 
ihm nun gleich die Antwefenden insgefammt ver: 
ficherten, doß er dem Tode nahe fey, ſo zeigte 
doch der Erfolg, daß fie fih in ihrer gehegten 
Meynung betrogen fanden: Er wurde unver: 
hoft wieder völlig hergeftellet, und befchloß erft 
in den oben beftimmten Jahre den kurzen Lauf 
feines Lebens. — Soviel finde ich in dem an⸗ 
geführten Traum aus philofophifchen Gründen 
begreiflich, daß die Zuverfiht, der- Tod werde 
erftim 31. Fahr erfolgen, den Patienten beru⸗ 
higen Fönnen, und wieviel eine folhe Ruhe zur 
Wiederherftellung der Gefundheit vermöge, ift 
den Aerzten wohl wiſſend. Daß aber der Tod 
in dem Jahre erfolgte, das im Traume ange: 
zeigt worden, lieffe fid einigermaßen aus den 
feften Vertrauen erklären, welches der Mann: 
auf feinen Traum gefezt hatte, Denn mie die 
angefündigte Zeit erfchien, fo mußte der Gedan— 
fe deß Todes allerdings lebhaft werden, Furcht 
und beftändige regellofe oder heftige Bewe⸗ 
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gung des Nervenſaftes waren alsdenn der 
en von dem Erfolg *. 
Ein Traum, im welchem der vorausgefehes 
ne Tod ‚erfolgt ift, wird von Yoh Lanzoni ı:) 
erwehnet. Ein Mann von 46 Jahren, der fehe 
vollblütig war, fpeifte Abends mit feinen 
Hausgenoffen, und tranf unter manchem Scherz 
und Lachen ziemlichermafen. Des Nachts 
traͤumte ihm, er noürde fterben. Früh erzählte 
er feinen Traum feinen Hausgenoffen und Freun⸗ 
den, die aber über die Träume fpotteten. Allein 
nach der Mittagsmahlzeit fiel er unvermuthet, 
vom Schlag gerührt, nieder, und ftarb binnen 
drey Stunden. Daß diefer Menfch am Schlas 
ge ftarb, nachdem er, als ein Bollblütiger, 
durch den Gebrauch des Weins, fein Blut in 
die heftigfte Wallung gebracht hatte, ift nicht zu 
verwundern, weil der Schlagfluß von der Aus— 
dehnung oder gänzlichen Zerberftung der Blut⸗ 
gefaͤße im Gehirn — die von dem heftigen Zus) 
fluß bes Blutes nach dem Haupte bewirft wur⸗ 
de — entftehen mußte, Es ift auch der Grund 
von dem Traum , der den Tod vorherverkuͤn⸗ 
digte, eben nicht fchwer zu beftimmen. Denn 
die vollgefüllten Gefäffe im Gehirn, die durch 
* wie der $. ı2. ausweifer. . x 


(u) In Ephemerid. Acad. Nat. Cur. Dec. Ti, 
Ann I. Obſ. XXXVI. p. 44. © ad 
Büchner in di. de inlomnus $ XXIV. Ä 
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die Vollbluͤtigkeit in Bewegung geſezt wurden, 
fonnten das Blut nicht leicht forttreiben,, und 


durch diefen langſamen Fortgang des Blutes - 
im Gehirn, mußten Ideen von traurigen Gegen⸗ 


ftänden erweckt werden, an melche fich das 
Bild des Todes gar leicht anfnüpfet. Aus den 
bisher angeführten und natuͤrlich erklärten be: 
deutenden Träumen, glaube ich berechtigt zu 
ſeyn, die Folgen herzufeiten, daß nicht eben al 
le Träume als bedeutungslos zu vermerfen 
find, ob ich fchon gerne zugebe, daß die Mens 
fen, in Auslegung derfelben, nicht feicht die 
gehörigen Grenzen beobachten. Eine allzugrof: 
fe Reichtaläubigfeit, in Beziehung auf bedeutende 
Träume, fcheinet Diogenes Laertius (x) zu 
tadeln, und ich gebe diefem Manne gerne Beys 
fall, wenn er den Traumdeutern einen Verweis 
giebt, das fie fich nicht, leicht um dasjenige, 
was fie wachend thun, bekuͤmmern, und fich doch 
einen Kummer über die Erfcheinungen machen, 
die ihnen im Traume vorfommen. Eben fo wenig 


twerde ich den Urtheilen des Mantuanus (y) 


(x) Lib. VI. m. 24. 43. 
| (y) Wenn er fagt: Has ego deteftans nugas, 
et inania vulgi fomnia. 


Der Poſſen lache ich, des leeren Traums 
des Pöbele. Spilker. 
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und des Doidius (z), unter gehdeigen Ein⸗ | 


ſchraͤnkungen widerſprechen. AN 


$. 20. Erflärung der Träume bei) Mondfüchtigen \ 


and ihrer Handlungen, bie fie im Schlafe 
| vornehmen. 


Da ich mich bisher mit der Erklärung der 
Träume befchäftiget habe, unter allen aber dies 
jenigen, welche man bey den Nachtwandlern 
oder Mondfüchtigtn bemerfet, unfere Aufmerk⸗ 


famfeit und Verwunderung am-mehreften auf 


fi ziehen, , fo glaube ich mich von meiner Abs 
ſicht eben nicht zu entfernen, wenn ich eine phis 
Iofophifhe Erflärung — und follte es auch 


nur durch Hppothefen ſeyn — hiervon wage. 


Nachtwandler nenne ich diejenigen Perfonen,, 
die im Schlaf, entweder mit verfchloffenen 
oder offenen Augen, folche Verrichtungen vor⸗ 
nehmen, die fonft nur im wachenden Zuftande ' 


von Menfchen unternommen zu werden pflegen. 


Manche find von folcher Befchaffenfeit, i 
daß fie bey fortdauerndem Schlafe allerhand 
- Leidenfchaften auf eine pantominifche Art aus: 
drücken, meinen, laden, aber aud wohl zu: 


(z) Lib. I. Paft. Somnia vana iacent totidem, — 


quod meſſis ariſtas. 


Mehr eitle Träume giebts, als Schnitter 
Aehren zaͤhlen. Spilker. 
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RER ES Reden halten, Lieder fingen 
die mit den Tönen, welche auf |nftrumenten 
gefpielt werden, genau zufammentreffen, auf 
dem Klavier fpielen u. |. w. In den Breslauer 
Sammlungen (a) wird eines Mädchens von 
fiebenzehn Kahren gedacht, der alle diefe Verrich⸗ 
tungen zugeeignet werden, doch habe fie auf 
dem Klavier zumeilen falich gegriffen. Auſſer— 
dem wird noch von ihr erzählee, daß fie im 
Schlafe gezeichnet, geſtickt, gefchrieben, Ser⸗ 
vietten tie einen Brief zuſammengelegt, Licht 
gefodert, um den Brief zu beſiegeln, und auf 
Befragen zu erkennen gegeben, daß ſie an eine 
gute Freundin ſchriebe. Sie ſoll auch den In— 
halt des Briefs — der nicht uͤbel gerathen 
war — hergeſagt haben. Wenn ſie ſich im 
Schlafe einbildete, daß Viſiten kommen fol: 
ten, puzte ſie ſich, that als ob ſie die Perſo⸗ 
nen empfinge, bewillkommete ſie, bedankte 
ſich fuͤr die Ehre, die ſie zu haben vermeynte, 
unterhielt fie eine Zeitlang mit einem ſehr vers 
nuͤnftigen Gefpräche, und endigte fie, mie ſich 
Biliten mit Abfchiedsfomplimenten zu endigen 
pflegen. Bon andern Rachtwandlern wird ber 
hauptet, daß fieim Schlaf aufgeftiegen, und 


(a) Oder Sammlung von Natur:und Medicin, 
wie auch hierzu gehörigen Kunſt⸗ und Fitreras 
tur: Öefchichten. - Leipz. u. Budißin 1723. 
4, neunzehnder Verſuch p. 192.fe 
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Ihre Nothdurft in die Kammer verrichtet, ohne 
etwas davon zu wiſſen, bis fie durch) fichtbare 
. Proben den andern Morgen den Beweis por 
ſich gefehen, | 

Bon einem Schulmeifter, Mamens Gun: 
diſalve, erzählet man (b), daß er des Nachts 
im Shlafe in feinen Kinderlehren fortgefahren, 
und den gewöhnlichen Schulgefang angeftimmet 
habe. Ein Mönd, der mit ihm in einer 
Kammer fehlief, drohete ihm, daß er ihm die 
Haut derb; zergerben wollte, wenn er fich nicht 
ruhig hielt. Der Schulmeifter Tegte ſich auf 
diefe Drohung nieder, und fchlief ein. In der 
Nacht fand er auf, nahm eine groffe Scheere, 
and gieng zum Mönche ans Bette, der zum 
Glück aufgewaht war, und den Schulmeifter 
beym Mondenfcheine Fommen fahe, da er denn 
für gut hielt, aus dem Bette zu fpringen, und 
fich hinter denfelben zu verbergen, Der Schul 
meifter ftach einigemal ing Bette und legte fich 
darauf wieder in das feinige. Alles, was er 
am Morgen davon wußte, war, daß ihm ge 
träumt habe, der Mönch wollte ihn fhlagen, 
er habe fich aber mit einer Scheere vertheidigt. 

Der Nachtwandler, Johann Baptift 
Megretti von Vicenza, der im Dienften bey 


(b) Die Gefchichte fteht in Shott phyf. cwriof. 
L..IIL..c. XXI, de noctambulis p. 448. 
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dem Marquis Ludwig Sale ehemals geftan- 
den, verdient befondere Aufmerffamfeit. Die 
Herren Meghelini und Pigatti haben feie 
nen Zuftand genau beobachtet, und der leztere 
Hat im Jahr 1745. einen Bericht davon aufges 
ſezt Ce. Wenn fih Megretti des‘ Nachts 
im Borzimmer auf einen Stuhl geſezt hatte, 
fchlief er ein, und brachte eine Biertelftunde 
zuhig fehlafend zu. ; Er richtete fih alsdenn 
figend in die Höhe, ftand auf, gieng im Zins 
mer herum, zog eine Schnupftabafsdoje aus 
der Tafche, und wollte eine Prife nehmen. 
Da er aber nicht viel darinne fand, ftellte er 
fih erboßt an, gieng zu einem Stuhle,, auf 
welchem ein Cavalier insgemein zu fijen pflegte, 
nannte diefen beym Namen, und verlangte eine 
Prife Tobaf von ihm. Man reichte ihm eine 
offene Dofe, er nahm Tabak. Hernach trat. 
et in die Stellung eines Menfchen, der auf etz 
was hoͤret; fobald er einen Befehl empfangen. 
zu haben glaubte, Tiefer mit einem Wachsſtocke 
nach einem Orte, wo gewöhnlich ein brennen 
‘des Licht ftand. Er glaubte feinen Wachsſtock 
anzuzuͤnden, trug ihn, wie ſichs gehört, gieng 
damit durch den Saal, die Treppe hinunter, _ 


(c) Deſſen vornehmfte Umftände im Monat 
Julius des Journal encyclopedique vom Jahr 
1762, zu finden find, 
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Er Fam an die Thüre des Haufes, blieb feite 
waͤrts ſtehen, ließ die Perfonen hinaus, die 
er in feiner Einbildung hinunter geführt hatte, 
und beugte fich, fo mie erglaubte, daß fie bey 
ihm vorbey giengen ; hernach löfchte er feinen 
Machsftof aus, ftieg gefchwind die Treppe 
hinan, und fezte ihn wieder an feinen Ort. 
Er verließ ferner den Borfaal, gieng in der 
Speifefaal, ſuchte in feiner Tafche den Schlüf- 
fel sum Glaͤſerſchranke, und rief, da er ihn 
nicht fand, den Bedienten beym Namen, der 
ihm alle Abende denfelben übergeben follte, 
Man brachte ihm den Schlüffel; er öfnete das 
mit den Schranf, fezte vier Flafchen auf einen 
fifdernen Teller. Im Hinauffteigen der Treppe 
feste er alles, was er in den Händen hatte, 
auf einen Schemmel, der mitten auf der Trep⸗ 
pe ftand, ftieg vollends hinauf, und Flopfte an 
eine Thüre; da man ihm aber nicht aufmachte, 
‚ftieg er die Treppe wieder hinunter, fuchte den 
Sammerlaguay, that einige Sragen an ihn, 
rannte geſchwind die Treppe wieder hinan, 
ſtieß mit dem Ellbogen an den hingefegten Telz 
fer, und. fehlug die daruf ftehenden Flaſchen | 
entzwey, tie es nicht anders werden Fonnte. 
Er ging in die Küche, nahm einen Wafferey: |. 
mer, lief damit an Die Pumpe, fieß ihn voll: 
faufen, und trug ihn wieder in die Küche, 
In der Küche wiſchte er einige Schüffeln mit 


SE A 


2 
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einer" Serviette ab, hielt fie ang Feuer ,- als 


ob er fie trocknen mollte. Als diefes gefches 
hen war, fam er wieder an den Gläferfchranf, 





fegte das Tiſchtuch und die Serviettenin einen 
Heinen Korb, und ging damit zu einer Tafel, 


"auf: welcher insgemein ein angezundetes Licht 


ftand.. Er that als wenn er mit diefem Lich⸗ 


te ein Meffer und eine Gabel fuchte, trug den 


Korb mieder zuruͤck, und ſchloß den. Gläfer: 
fchranf zu, Nachdem er alles, was er aus 


dieſem Schranfe genommen, ing Borzimmer 








getragen, und auf einen Stuhl gefezt hatte, 


nahm er einen runden Tiſch, an welchen die’ 


Frau vom Haufe zu fpeifen pflegte, und deckte 
ihn fehr ordentlih. Es ftand daneben noch 
ein andrer Tifh von eben der Geftalt, an 


‚welchem er bisweilen aus Verſehen fan; “aber 


er fand ſich allemal wieder zu dem, den erde: 
den mwollte u. f. w. Man fehüttete ihm ein 
Glas Waffer ing Geſicht, worüber er aufwachte. 


Den folgenden Tag hatte der Marquis Abends 


Geſellſchaft bey ſich. Negretti fchlief ein; 
nach einen Furzen Schlafe ftand er auf, und 
ſchneuzte ſich, nahm Tobak, und lief geſchwind 

in ein anderes Zimmer, um Stuͤhle zu holen. 
Das. merfwürdigfte ift, daß, da er einen Stuhl 
mit beyden Händen trug, und damitan eine 


| Thuͤre Fam, welche nicht offen war, er nicht 
anklopfte, fondern, mit einer Hand die Thür 
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_ Sfnete, den Stuhl mit benden Händen hindurch 
trug, und ihn gerade auf die Stelle ſezte, wo 
er ſtehen ſollte. Er ging hierauf an dem 


Schenktiſch, fuchte den Schlüfel, und ward 


verdrüßlih, da er ihn nicht fand. Er nahm 
ein Sicht, und fahe fich in allen Winfeln um, 
be’onders anf den Stufen der Treppe, er 
that dabey fehr eilfertig, und tappte mit den 
Hinden, als ob er den .verlohrnen Schlüffel 
ſuchte. Der Kammerdiener ftecfteihm denfels 
ben heimlich in die Taſche. Nach langem 
Susen ſteckte endlich. Negretti die Hand in 
die Tıfche, fand den Schlüffel, und ärgerte 
ſich, daß er fo lange gefucht hatte. Er oͤf— 
nete den Schenftifh, nahm eine Serviette, 
eine Schuͤſſel und.ein paar Semmeln heraus’; 
und fhloß den Schrank mieder zu, und aieng 
in die Küche. Hier machte er einen Sallat 
zurechte,, nahm alles dazu Gehörige aus dem 
Kuͤchenſchranke, und feztefich, als er fertig war, 
an einen Tiſch, um zu efien. Man nahm ihm. 
die Schüffel weg, und feste ihm ein Kohlge— 
rüchtevor, daß er ftatt des Sallates aß; wäh: 
tend dem Efen nahm man ihm auch den Kohl 
weg, und feste ihm einem Kuchen vor, den 
er eben fo versehrte, ohne daß er einen Un 
terichied in dem, was er af, zu bemerfen 
ſchien, moraus. einige gefchloffen haben, daß 
blos die Seele ohne Zuthun des Körpers ge: 


[4 
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ſchaͤftig geweſen wäre, Nachdem er gegeffen hatte 
ſagte er, daß er gern ins Wirthshaus gehen moͤch⸗ 
te, um einmal zu trinken, wenn ernur Geld 
Hätte. Er fuchte in allen Schubſaͤcken, und 
fand nichts, Endlich ging er doch, und fagz 
te, er wolle morgen bezahlen, man werde hm 
ſchon ſo lange Kredit geben. Er eilte die Trep- 
pe hinunter, und lief ins Wirthshaus, das 
zwey Büchfenfchüße weit vom Schlofe war. 
‚Er Elopfte an die Thüre, ohne erft zu unters 
ſuchen, 0b fie verfchloffen ſey, gleich als ob 
er müßte, daß er um dieſe Zeit nicht offen 
feyn würde, Man machte ihm auf, er ging 
hinein, rief den Wirth, und forderte ein 
halbes Nöfel Wein. Man gab ihm anfatt 
‚des Weins, ein halbes Nöfel Waſſer, er trank 
es für Wein, und fagte, da erausgetrunfen 
hatte, daß man ihm wohl bis Morgen bor= 
gen würde. Hierauf ging er wieder aus den 
Wirthshauſe nach dem Schloße zurück. Er fam 
in die Antichambre, und fragte die Bedienten, 
ob ihm der Herr gerufen habe. Er ſtellte fich 
ganz aufgeräumt an, und fagte, daß er eine 
mal im Gafthofe getrunfen habe, und ihm 
jezt veffer um den Magen ſey. Man öfnete 
ihm die Augen mit den Fingern, und cr: 
erwachte. An einem Feyertage zu Nacht, 
fiels ihm ein, daß der Hofmeifter der Kinder 
‚im Haufe zu ihm gefagt habe, daß er ihm, 
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wenn er diefe Nacht mondfüchtig wäre, eine 
Suppe machen fie ihm bringen, und ein 
Teinfgeld dafür erhalten follte. Er ftand daher 
des Nachts im Schlafe auf, und fagte ganz 
laut, daß er den Hofmeifter anführen molle. 
Er gieng in die Küche hinunter, um zu eflen, bes 
gab fich fodann in das Zimmer des Hofmei- 
fters, und batihn, fein Wort zu halten. Der 
Hofmeifter gab ihm etliche Srofchen, Negretti 
nahm fodann den Kammerdiener beym Arme, 
führete ihn in den Bafthof, erzählte ihm beym 
Trinken, wie er deu Hofmeifter auf eine feine 
Art angeführt, und Geld von ihm heraus» 
gelockt habe. Er lachte von ganzem Herzen, 
trank einigemal des Hofmeifters Gefundheit, 
und fehrte vergnägt nach dem Schloffe zurück. 
Einſtmals, als fih Negretti in diefem Zuftan: 
de befand, ſchlug ihn einer mit dem Stocke 
auf die Beine. Megretti, welcher glaubte, 
daß ihm ein Hund an die Beine lief, fing an 
zu ſchmaͤlen, da man ‘aber mit dem Stocke 
fortfuhr, fuchte er eine Karbatfche, und hieb 
auf den vermeynten Hund los, um ihn fortzu: 
jagen. Endlich wurdeer es überdrüßig, und | 
fieng an, auf den Hund gewaltig zu fluchen, 
‚da er ihn mit Schlägen nicht los werden konn⸗ 
te. Er z0g endlih ein Stuͤck Brod aus der ’ 
Taſche, lockte damit den Hund, und hielt die > 
Karbatſche hinter den Rücken verborgen. Man | 
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warf ihm mit einen Muffentgegen, den er für 
den Hund annahm, und feine Wuth an ihm 
ausließ. Here Pigatti beobachtete diefen 
Negretti fehe oft, und merkte an, daß er 
alle Rächte etivad anders vornahm. Er bes 
merfte auch, daß derfelbe, fo lange er fich in dies 
fem Zuftande befand, den Gebrauch des Gefichtg, 
des Gehörs, des Geruchs und Geſchmacks nicht ' 
hatte. Das Gefühl hatte er zwar bisweilere 
fehr fein; aberöfters fühlte er aud) wieder gar 
nichts. Noch muß ich beyfügen,, daß die 
Nachtwandler oft die größte Gefahr - nicht 
ſcheuen, und auf den Dächern ohne Zucht 
und Schwindel herumflettern, davon man ver⸗ 
fehiedene Bepfpiele hat. Doch ich breche von 
der hiftorifchen Befchreibung ab, und gehe auf 
die philofophifche Erflärung des Nachtwan⸗ 
delns ( d) 


(ed) Die —— von mir angefuͤhrten Bey⸗ 
ſpiele findet man in dem Dietionnaire d’ Anee- 
dotes etc, Paris, 1767. (das audy ins Teutſche 
ineben dem Jahr zu Leipzig überfezt worden ) 
unter der Rubrik: Sommambules, (Nacht: 
wandler). Sonſt mag von diefer Materie 
gelefen werden: Hofmann Diff, de fomnam- 
bulatione , Hal. 3695. Anol inder Betrach: 
tung eines Fürzlich vorgefallenen Nachtwan⸗ 
delns. Chriſt. Chomaſius diſſ. de iure circa 
fomnum et fomnia c. J. $. 39. Joh. Bob: 
nins de ſomnambulatione, Lipf, 1717. Sant: 


Zn) 


\ 
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Wer den Grund von den Verrichtungen der 


Nachtwandler zu erforſchen willens iſt, deſſen 


Pfficht erfordert, * das Auſſergewoͤhnliche in den 


Handlungen der Mondfüchtigen zu erwegen, 


und 


wenigſtens einen mwahrfcheinlichen Grund 


ausfindig zu machen, aus dem daſſelhe moͤg⸗ 
lich und begreiflich wird. Sch rechne zu diefem 
Ungewöhnlichen in den Unternehmungen diefer 
Sihlafenden, einmal, daß fie überhaupt die Ber 


‚wegungen ihres Leibes im Schlafe eben fo zu 


bemwir: 


Y 


Pomarius in II. difl. de noctambulis, Vi- 


temberg 1649. en. Volfmarus de hy- 


- 


pnobatis fine fomnambhulis, Erf. 1660. Job. 
Xud. Salzmanns de fomnambulis. Argent, 
1651. Tobias Tandler in difl. de noctifur- 
gio.. Jacob Horſten in einer befondern Ab⸗ 
handlung von diefer Materie. Heinrich von 
Heer in obf. med. 33. Schott in phyf. 
euriof. Lib. III. Cap. XXIL p 447 ſqq. Im 
Diogen.. Laert. L. VIII leſen wir, daß ein 
Stoicker. Thitoreus, und eingewifler Knecht 
Periclis, Nachtwandler geweſen Gaßendus 
in phyf. Seet. II. menb. poft. Lib. VIIL 
Kiefert noch. andere Beyſpiele. Auch ift zu 


bemerken: das Hamb. Mag. XX. B. ©. 


x 


96. f. und Allgem. Magazin der Natur und 
Kunſt, X. B. ©. 53. f. ©. 5. Meier in 


der Abhandlung. von Nachtiwandlern. Hr. - 


von aller innotisad Boerhavium, Tom. 
IV. p. 566. 0 — 
Vermoͤge des $. 3— 6. 


EEE — — 
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dewirken faͤhig find, wie andere Menſchen am 
Tage zu thun pflegen. Und daß dieß die Natur⸗ 
kraͤfte des Menſchen nicht uͤberſteige, ſcheinet 
auſſer allem Zweifel geſezt zu ſeyn, weil die 
Bewegung des Nervenſaftes der Heftigkeit der 
Begierden und Verabſcheuungen proportioni⸗ 
ret iſt, und wenn die Erſchuͤtterung des Ner⸗ 
vengeiſtes nach einer beſtimmten Gegend ſtark 
genung iſt, kann ſich gar wohl die Nerven und 
Muskeln zur Bewegung beftimmen. * ft alfo 
der Traum des Mondfüchtigen lebhaft gez 
nung — fo lebhaft, daf die zur Bewegung 
der Muskeln erforderliche Veränderung des. 
| Nervengeiſtes ein Begleiter iſt — ſo muß auch 
die Bewegung der Glieder des Leibes unaus⸗ 
bleiblich erfolgen, die im wachenden Zuſtan⸗ 
de durch gleichmaͤßige Urſache ihr Daſeyn erhält: 
| Daher finden wir auch, daß Menſchen, die 
keine Nachtwandler ſind, dennoch bey ſehr 
| lebhaftem Verlangen im Traume diejenigen Lei⸗ 
besbewegungen vornehmen, die diefem Verlan⸗ 
gen angemeffen find. Ich habe z. E. ehemals. 
einen Gelehrten gefannt, der die ganze Nacht 
hindurch Schnuptobaf ſchnupfte, fich ſchneuzte 
u, ſ. weiter, und dennoc) in einem ſchnarchenden 
Schlafe bliebe, er wuſte auch den andern Mor⸗ 
gen von allem nichts. Wie oft geſchiehet es 
auch, daß ein Menſch von ſeinem Feinde traͤu⸗ 
* Vermöge des d. 3. — 6. | 
8 And. u. Wie S 
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met, und ihm im Schlafe vorfommt, ale ob er 
einem Schlage feines Feindes ausweichen wolle, 
Daher “et wirklich mit der Hand ausfchlägt, 
und feinen neben fich liegenden Freunde eine ders 
be Ohrfeige verfeget (e). Mit dem Reden im 
Schlafe des Nachtwandlers Hat e8 gleiche Bes 
wandtniß, wie mit andern Perſonen, die keine 
Mondſuͤchtigen find, die auch oft im Schlafe zu 
reden pflegen. Daß die Bewegung der Fuͤſſe, 
und folglich das Gehen diefer Schlafenden, eben 
fo begreiflich fey, brauche idy wol nicht durch 
neue Gründe darzuthun, und eben fo verhält 
ſich die Sache mit dem Singen im Schlafe, mit 
9 Klavierſpielen, Schreiben, Naͤhen, Verſe⸗ 
en u. ſ. w. Doc ereignet ſich hierbey ei⸗ 
* A Schwierigkeit, daher. ich zweytens 
die Frage zu beantworten ſchuldig bin, wie es 
zugehe, daß die Mondſuͤchtigen bey ihrem Her⸗ 
umwandeln — auch mit verſchloſſenen Augen — 
fo ſicher gehen, klettern, ſchreiben, auf dem Kla⸗ 
vier ſpielen u.d. g. ? Ich gebe hierauf dieſe Ant⸗ 
wort: Solche Leute gehen mehrentheils nur an 
ſolchen Oertern herum, wo ſie zu gehen ge⸗ 
wohnet find, und wo man auch am Tage — 
beſonders wenn man nicht allzufurchtſam iſt — 
‚bequem gehen kann. Daß fie aber nicht fal⸗ 
(e) Echon Schott. inphyl.L. II Cap. XXL. 
P- 449 dat hiervon Beyſpiele angejührer, und | 
eine ähnliche Erklärung gegeben. ) 
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fen — hauptfächlich wenn fie auf einer Hoͤhe, 
“auf einem Dache u; f. w. gehen — davon liegt 
der Grund nicht allein darinn, daß ſolche Leu⸗ 
ta in ihrem Gehen ſicher und feſte fuſſen, oder 
ſich wie die Blinden verhalten, welche den Fuß 
nicht niederſezen, ohne von der Feſtigkeit des 
Bodens uͤberzeugt zu ſeyn, ſondern auch ohne 
alle Furcht und Schwindel fortſchreiten, weil 
ſie an keine Gefahr und moͤglichen gefaͤhrlichen 
Fall denken (f ): Man wird auch Fein wahres 
Beyſpiel aufweiſen koͤnnen, wo ein Menſch 
auf einem ſolchem Dache im Schlafe herum⸗ 
gegangen, auf dem man nicht am Tage bequem 
gehen koͤnnen. Kann doch auch ein Menſch 
in ſtockfinſtrer Nacht ſich in ſeinem Hauſe, wo 
er gewohnt iſt, ohne Licht finden, warum 
ſollte es nicht auch von Mondſuͤchtigen geſche⸗ 
hen können ? Wachende koͤnnen mit verſchloſ⸗ 
fenen Augen auf dem Klavier fpielen,; wenn fie 
in der Mufif geübt find, und eben fo- wohl kann 
ein Geuͤbter im Dunkeln ſchreiben, weil er es 
| am Griffe hat: Sogar Verſe im Träume zu 
| machen, und über eine Sache nachjudenfen, 
| Halte ich nicht für auffernarüchich, zumal wenn 
| man am Tage an folche Gegenftände gedacht 
hat. Zudem werden oft die Erzaͤhlungen uͤber⸗ 


Dieſes hat Herr Prof. Meier in Halle 
in ſeiner oben angefuͤhrten Abhandlung ſehr 
gut ausgefuͤhret. 
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trieben, wenn man vorgeben will, daß ein Nachts 
twandler, ohne alles Anftoffen und Verſehen feis 
ne Bertichtungen unternehme. Vielmehr erhellet 
aus dem Benfpiel, das ih von Megrettians 
‚angeführet habe, wie er an den Teller geftoffen, 
und diedarauf ftehenden Flaſchen zerbrochen, eis 
nigemal an einen unrechten Tiſch kam, an den 
er doch zu sehen nicht Willens war; ferner 
‚aus dem Erempel des Mädchend, wovon in 
den Breslauer Sammlungen .Erwehnung ge: 
ſchehen, daß ſie zuweilen auf den Klavier fal⸗ 
ſche Griffe gethan. Das Beyſpiel von dem 


Profeſſor, Joachim Feller, in Leipzig (g) der 


wirklich ein Mondfüchtiger war, kann ich au 
nicht mif Stillfchweigen übergehen, meil es 


einen neuen Beweis-darreicht, daß die Monde 


füchtigen fich bey ihren Handlungen gar fehr 


verfehen.  Diefer Gelehrte ftieg des Nachts 


um 2 Uhr auf, um aus den Fenſter zu fteigen, 
durch. welchen Fall er aber um fein Leben kam. 
Bey ihm wird zugleich ald was merfwürdiges 
‚angefühet, daß er ſich längft zuvor den Leichen: 
tert erwaͤhlet Pf. XXXVIL, 12. Faͤllet er, ſo 
wird er nicht mweggemworfen, das man als 





eine Ahndung anfehen will, Es fann aber 


() Man fehe Joͤchers allgemeines Gelehrten: 


Lexikon, 2 Ih. S. 554: 1750. Doc ift 
daſelbſt Seller nicht als ein, Mondjüchtiger 
angefuͤhret. ge | 


4. 
, 
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sar wohl fenn, daß er durch feinen : Na: 

men, Seller, zur Wahl feines Leichentertes 
beranlaffet worden, und alfo aus feinem Falle 
feine Erfüllung einer Ahndung zu ſchließen ift. 
Eine Begebenheit,, die mit dem Kall des Seller 
die größte Aehnlichkeit hat, wird inM. Adrian 
Meier Architect, Ienenf. oder Abbildung der 
Jeniſchen Gebäude 1681. S. 326. angefuͤh⸗ 
ret. Im Jahr 1643 den 3 Dec. fiel nem⸗ 
lich ein Student, Abraham Ned, im Mitter⸗ 
nacht auf dem Burgkeller zum Fenſter, doch 
unbefchädigt, hiraus. Anmerkungswerth ift, 
daß manche Menfchen, die Nachtwandler find, 
fo zarte Augenlieder haben, durch welche. fie 
ziemlich die groben Gegenftände unterfcheiden, 
daher e8 nicht unbegreiflich ift, wenn fie über 
dieſe und jene Dinge: nicht wegfallen. Und 
eben ſowohl ift auch. denkbar, daß manche fich 
für Mondfüchtige und Nachtwandler ausgege: 
ben, die wohl wachend — doch mit verfchlof: 
fenen Augen — ihre Berriehtungen unternom: 
men haben, und vermöge der zarten Augen⸗ 
lieder die aͤuſſern Gegenftände unterfchieden. 
Denn find die Augenlieder fehr dünne, fo koͤn⸗ 
nen die Lichtftrahlen durchfallen, und die Ges 
 genftände einigermaßen dadurch in den Augen 
abbilden, Man findet hiervon ein deutliches 
‚Benfpief h)an dem Seiler in dem Städtchen 
; Ch) In den Merkwürdigkeiten der Landgraft 





| 
| 
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Sulza an der m, Johann Chriſtoph 
Schwabe. Diefer Menſch hat unter vielen 
andern Handlungen auch mit verſchloſſenen Au⸗ 
‚gen den Dingen, ſo ihm im Wege gelegen, 
. und den Wagen ausweichen Fönnen. Er hat 
in eben dieſem Zuſtande ſein Pferd getraͤnkt und 
dazu gepfiffen, und ſich im Holze vor den 
Buͤſchen, die ihn verlezen koͤnnen, in Acht zu 
nehmen gewuſt. Ein Arzt, der damals ſein 
Gutachten über dieſe Begebenheit erſtatten muß⸗ 
‚te, merkte gar wohl an, daß ein Betrug zu 
vermuthen ſey. Denn fagte er, wie fann eis 
ner ein fchädlih Objekt vermeiden, wenn er 
von deffen Wirffichfeit und der Art feines Das 
fenns durch die Empfindungsgliedmaßen nicht, 
unterrichtet ift. Man binde ihm die Augen zu, 
‚und gebe Acht, ober fernerhin eben folche Ver⸗ 
sichtungen zu unternehmen geſchickt fey(i ). 


ſchaft Thuͤringen, ste, zte, ste Samml. Jena 
1726. f. die zwar ſonſt eben keine ſonderliche 

Glaubwuͤrdigkeit haben, aber das Faktum 
mit dem Seiler Schwabe doch richtig anfühs 
ren, obaleich die Erflärungsart daſelbſt ſehr 
nach Aberglauben ſchweckt. w 

Ci) Siehe die angeführten Thuͤrlngiſchen Merk 
wuͤrdigkeiten 8. Samml. ©. 553. Wer einis | 
ge Beyſpiele von folhen Nachtwandlern wif: 
fen will, die des Nachts Reifen vorgerommen 
haben, "aber durch Anſtoſſen an einen Stein 

— ſind, findet ſolche in ‚Schott phyſ. | 


f iM 
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Allein hierdurch entdeefte fich der Betrug. Denn 
der Seiler, der nad) einiger Zeit in Dornburg 
fi aufhielte, gab vor, er fey wieder geiund, 
und hat nie,die Probe mit verbundenen, Augen 
mit fih machen laffen. Sieht man nit hier⸗ 
aus offenbar ein, daß er wachend mit — 
mit verfchloffenen Augen — dur die’ zarten 
Augenlieder die Gegenftände  unterfcheiden 
und ihnen ausweichen Fönnen? Drittens 
ſcheinet dieß bey den Nachttwandlern auff llend 
zu feyn, daß fie früh beym Erwachen nichts 
mehr von demjenigen wiſſen, was fie im 
Schlafe gethan haben. Dieſe Bedenflichfeit 
zu entnerven hat man 1) zu etwegen, daß 
dieß nicht bey allen Mondfüchtigen ftatt finde. 
Denn der Schulmeifter, Gandiſalve, wuſte am 
Morgen gar wohl, daß ihm geträumet habe, 
wie er ſich mit einer Scheere wider den Mönch 
vertheidigt hätte, und fo wird eg fich in vielen 
ähnlichen Erzählungen verhalten. Ich kann 
daher der Meynung des Heren von Buͤffon 
unmöglich Benfall geben, wenn er glaubt, die 
‚ Seele nahme gar feinen Antheil an den Berrich- 
tungen der Nachtivandler. 2) Vergeffen auch ans 
andere Leute, Die Feine Nachtwandler find, oft 


euriof. Lib. II Cap. XXI. p. 448. Der den 
Majolum. 9 4. Laudenſ. ], C, und 
Andr. Laurentium L. 4. Hiftor. Anatom. 
9. 12. al Gewaͤhrsmaͤnner anführet, 
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ihren gehabten Traum, daher fie zumeilen beym _ 
Erwachen fagen : was hat mir doch diefe Nacht 
geträumet, e8 war ein befonderer Traum, 
ih kann mich aber ‚darauf nicht befinnen ? 
3 )RKann au die Gewohnheit der Träume und 
Handlungen bey Mondfühtigen die Klarheit 
der Ideen ſchwaͤchen, daß es ihnen ſchwer 
wird, ſich derſelben wieder zu erinnern, weil 
ſolchen das Licht der Neuheit fehlet*. 4) Iſt 
auch möglich, daß zumeilen bey dem Erwachen 
des Nachtwandlers ftärfere Vorftellungen — 
welche aus derWichtigkeit feiner vorzunehmenden 
Amisverrichtungen einen groffen Grad der Leb⸗ 
haftigfeit befommen — die im Schlaf und 
Traum gehabten Begriffe verdunfeln **, Here 
D. Kraufe (k) will das Unberouftfegn de 
Nachtmandlers daher ‚erfläven, daß die See⸗ 
le na Ideen in dem Koͤrper wirke, welche 
ſie ohne Bewußtſeyn denkt; auch daß ſie ohne 
Bewußtſeyn Dinge vollbringe, welche ſie nicht 
einmal zu der Zeit vollbringen kann, wenn ſie 
ſich ihrer ſelbſt und anderer Dinge bewußt ift. 


* Siehe $. 4. ** Vergleiche $. 7. 8. 


"& In der Beantwortung derjenigen Frage; 
welche die aiferliche Akademie der Wiffenfh, 
a, Petersburg — in Anfehung der Mutter⸗ 

ey r — aufieworfen. Es fteher felbige im 
b. Magazin XX. B. ©. 54.f. Doch 
Seo für uns nur die Stelle ©. 96. f. 
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Weil aber verfchiedene neuere Philofophen 
gänzlich dunfele Ideen oder Gedanken leugnen, 
fo habe ich mit allem Bedacht die Sache qus an⸗ 
dern Gefihtspunften betrachten wollen. 5) Da 
die. Borftellungen der träumenden Nachtwand⸗ 
ler ganz fiher aus einer auflergemöhnlichen Bes 
wegung des Mervengeiftes,, wegen der ihnen 
eigenen Befchaffenheit ihres Leibes, ihren Urs 
fprung nehmen, und im Machen, durch die 
Aufmerffamfeit auf andere Gegenftande, die 
Bewegung des Nervengeiftes eine andere Rich« 
tung befommt, fo ift leicht einzufehen, daß 
Die Seele nicht mehr an die Ideen denkt, die 
fie im Schlafe gehegt hat *. Wäre e8 wahr, 
was man vom Verulamius erzählet,, daß 
er bey Mondfinfterniffen in Ohnmacht gefals 
fen — welcher Zuftand allemal eine Hinderung 
und Verminderung der Bewegung im Nervens 
faft zum Begleiter hat — fo fönnte auch wohl 
der Schein des Monde, als das Gegentheih 
von der Verfinſterung deſſelben, eine ftärfere 
Bewegung im Nervengeifte berurfachen,, wor⸗ 
‚aus alsdenn die allzulebhafte Vorftellung des 
Mondſuͤchtigen, und folglich auch fein auſſerge⸗ 
töhnlicher Zuftand, erflärbat würde (1). Doch 
koͤnnte ein folher&ffeft nur bey denenjenigenPerz 


| * Nach den $. 9,7 
(1) Siehe unten Gas. I, 


Er“ 
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fonen eintreffen, die allzuempfindlihe Fibern 


haben. Wenn wir aber auch diefe Hppothefe 


wegdenken, fo bleibt doch. ſoviel ausgemadt, _ 


daß bey Mondfüchtigen eiſe ftärfere und uns 
gewöhnliche Bewegung des Nervengeiftes an⸗ 
zunehmen fey, es mag von Diefer oder jener 
Urſach herrühren. Dieh fcheinet auch daher 


einfeuchtend zu werden, weil dag Eleftrifiren bey 


dergleihen Leuten ihr Uebel vermindert haben 
fol. _ Diele Kur kann aber weiter nichts, als 
eine Veränderung. in dem Nervenfafte bemirs 
fen. So erzählet Herr Marchefe Scipio 


x, 


Maffei Cm), daß man zur Heilung des Mes 


gretti, auf Befehl feines Heren, des Marz 
cheſe Ludwig Sale, mit Elektriſiren einen 
Verſuch gemacht habe. Man that diefes ftufen- 


tweife, bis zu der gröffern Erfchütterung mit | 


der Flaſche. Da man. dieß mehrmals zu der 
Stunde, ‚da ihn der Schlaf überfallen follte, 
wiederholet hatte, fo ſchlief er ſchon ſeit den 
erſten Abende geruhig ‚ ohne dag geringſte von 
den mwunbderfichen Dingen, Die er fonft zu thun 
pflegte, vorzunehmen, auch nicht länger, als 
eine halbe Stunde, und ertpachte von felbft. 
Nach Verlauf von 8 Zagen aber ſchlief er nicht 
mehr zur. Ungeit ein, ” und fohlief nachher die 


(m) S. das allgemeine Magazin der Natur 
uud Kung 10. Ch. ©. 54: f. 
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Nacht über ruhig. Viertens, fcheint fih ein 
unerflärbares Dunfel über den IImftand zu vers 
bteiten, daß manche Mondfüchtige im Schlafe 
effen und trinfen, mit andern Perfonen reden, 
ihnen antworten, und dennoch durch diefe lebhafs 
te Borftellung nicht aufmachen, wie wir an den 
Negretti ein ſolches Beyſpiel aehabt haben. 
Allein, es fragt fih, ob diejenige Bewegung 
des Nervengeiftes im Schlafe des Nachtwand⸗ 
lers, die folche Berrichtungen bey ihm erweckt, 
nicht ftäsfer ſey, als diejenige ift, die mit der 
Empfindung des Eſſens und Trinfens, Redens 
u. d. g. verfnüpft zu ſeyn pfleget, und wenn 
diefesift, fo müffen auch die vergefellfchafteten 
lebhafteren Ideen, die ſchwaͤchern, bey der Em⸗ 
pfindung des Eſſens x; verdunkeln *, Ja, was 
noch mehr, weis man doch, daß kleine Kinder 
gar oft im Schlafe trinken, und ſogleich wieder 
fortſchnarchen, daß es alſo ſcheint, ſie wachen we⸗ 
nigſtens nicht völlig darüber auf. Ferner Men⸗ 
fen, diedieSchlafucht Haben, koͤnnen viele Tage 
fortfchlafen, man giebt ihnen aber doch zu trins 
fen, wenn fie mit der Zunge lechen, ald welches 
ein Zeichen des Durftes bey ihnen ift, dem ohn⸗ 
geachtet fehlafen fie fort, wie ich dieß ſelbſt bey 
einer :Perfon erfahren. habe. Fünftens, 
manche Mondfüchtige follen mit offenen Augen 


* vermöge des 9. 8. 
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träumen, und ihre Handlungen verrichten; - 
wird man dieß zu erklären nicht für eine Vers 
twegenheit halten ? — Ich meines Theils finde 
auch hier Feine Schwierigkeit , wenn man fie 
- nicht mit Gewalt erringen will, Es giebt ja 
Menfchen, Die Feine Nachtiwandler find, und 
dennoch mit offenen Augen ſchlafen. Die Bil 
der. der Phantafie und des Traums mie auch 
die damit vergefellfchaftete Bewegung des Ner⸗ 
vengeiſtes ſind bey ſolchen Leuten lebhafter, 
als diejenige Bewegung iſt, die durch die ein⸗ 

fallenden Lichtſtrahlen in die Augen ſolcher — 
mit offenen Augen — Schlafenden verurſacht 
wird. Aus dieſen bisher ausgeführten Charak— 
teren ergiebt ſich von ſelbſt, daß eine ziemlich 
ſtarke Empfindung erforderlich iſt, woferne 
man einen Nachtwandler, beſonders folchen, 
wie Nigretti war, aufwecken will. Ein 
Glas Faltes Waſſer ins Geficht, auch eine dich⸗ 
tige Peitſche, merden fowohl zum Erwecken 
folcher Leute, als auch zur Heilung ihrer Krank⸗ 
heit von Aerzten anempfohlen. Daher erzählt 
man von einen franzöfifhen Edelmann, der 
gewohnt war, des Nachts im Schlafe aufzus 
ftehen, und feinen Falken fliegen zu laflen, 
folgende Anefdote. Als er einft über Nacht 
in einem Gafthafe ein Nachtquartier nahm, ' 
entdeckte er einem Kutfcher, der in eben der 
Etube blieb, feine Maladie , damit derfelbe 


\ 
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des Nachts nicht über ihm erſchrecken möchte, 
Der Kutfcher, als ein liftiger Kopf, beflagte fich 
gegenfeitig, daß er fich/in ähnlichen Umftänden 


befaͤnde, indem er öfters deg Nachts aufſtuͤn⸗ 





de, und mit der Peitſche um ſich hiebe, in der 
Meynung, daß feine Pferde in einem Morafte 
ftäcfen, und fie heraus treiben müffe. Der 
Edelmann ſtand des Nachts wirklich im Hemde 
auf, nahm feinen Falken, und warf ihn mit 
lautem Schreyen, Der: Kutfcher .ergeiff feine 


Peitſche und hieb gewaltig auf den Edelmann 
los, nicht anders, als ob feine Pferde im Sumpf 


ftäcken. Er deckte ihn tüchtig mit Schlägen 


zu, gewoͤhnte ihn aber dadurch auf Zeitlebens 


feine Nachtſchwaͤrmerey ab (n). Zum Beichluf 


dieſer Materie will ich noch Fürzlich einige Err 
klaͤrungen anderer Gelehrten beyfügen, Para⸗ 
celſus glaubt, das Nachtwandeln ſey eine 


Krankheit des Geiſtes, und wie der Leib am Ta⸗ 


ge den Meiſter ſpiele, fo thue es der Geiſt bey 


Nacht. Dabey nimmt er gute und boͤſe Engel 
an, deren einer das Wohl, der andere aber den 
Schaden des Menſchen zu befoͤrdern zur Abſicht 


hätte. Sehe viele andere Gelehrte ſuchen ſich 


ducch drey Theile, die fie dem Menfchen beyle— 


„gen, aus der DVerlegenheit, in welche fie die 


Nachtwandler fezen, zu ziehen. Ein Geift, der 


(n) Siehe die angeführten Anekdoien , am * F7 
zeichneten Orte. 
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‚ von dei Seele und Leib verfchieden ift, ſoll alle 

Verrihtungen der Mondfüchtigen: bewirken; 
Dieſe Lehre der Trialiſten iſt aber bereits von 
andern genugſam widerlegt worden (0). Noch 
andere wollen aus den dicken und ſcharfen Pes 
bensfäften "einen Erflärungsgrund hernehmen. 
Wiederum andere berufen ſich auf eine boͤſe 
Gewohnheit, die Lebensgeiſter in beſtaͤndiger 
Unruhe zu erhalten, und ſie nicht durch den Ge⸗ 
brauch der Vernunft zu regieren. Verſchiede⸗ 
ne verglichen die Mondſuͤchtigen mit wachend j 
Träumenden (p). Hennings (q) meynt, der 
Nachtwandler, ſolange er als ein ſolcher Handle, 
koͤnne ſich wohl in einem wachenden Zuſtan⸗ 
de — mit welchem jedoch ein ſchwacher Grad 
des Bewußtſeyns verbunden ſey — befinden, 
und wegen des mangelhaften Bewußtſeyns ver⸗ 
gaͤß er leicht, was er als Nachtwandler gethan 
habe. Ich glaube aber meine vorhin gegebene 


(0) S. das Walchiſche philof. Lori. 4te Aus⸗ 
gabe unter den Rubriken: Trialiften, Aſtral⸗ 
geift, und Kenninigs Seelengeſchichte $. 
7; Don der Vervielfältiaung der denfenden 
Subjekte im Meenfchen mag der verdienftvolle 
Herr Ober-⸗C. R. Buͤſching in den Grunds 
riſſe einer Geſchichte der Philoſophie 3. Ihr 
$. 155157: ©: 813: f. gelefen wenen 


(pP) Siehe unten d. 31. - 
3 (g) in der Seelengefhichte ©: 257: 
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‘Theorie vorziehen zu fönnen. Man erwege nur 
die Gefchichte des Negretti. Doch giebt der 
genannte Verfaffer felbft zu erkennen, daß er 
glaube, die Stärfe der Einbildungsfraft wäre 
hinreichend, die Schwierigfeiten bey dem Nachts 
wandeln aufzuldfen. Manche Gelehrte ſchrei⸗ 
ben die Verrichtungen der Nachtwandler blos 
dem Leibe, ‚mit Ausichlieffung der Seele zu. 
Dahin vorzüglich Herr von Buͤffon (r) zu 
rechnen, wie ich vorhin erwehnet habe. Er 
fagt: „Ich bin weit entfernt zu glauben, daß 
‚die Nachtwanderer und im Schlaferedende, oder 
auf allerley Fragen antwortende Leute fich wirk⸗ 
lich mit Begriffen (s) befchäftigen. Mir ſcheint 
an diefen Handlungen die Seele nicht im 
‚gerinften Antheil zu nehmen ; - denn die 
Nachtivanderer gehen, Fommen wieder, und 
handeln ohne Nachdenken, ohne fich ihrer miß⸗ 
lichen Stellungen, der Gefahr und Unbequem⸗ 
lichfeiten ihrer nächtlichen Wanderfchaften bes 
mußt zu feyn. Blog ihre thierifchen und nicht 
einmal alle thierifhe Fähigkeiten ſcheinen ſich 
hierbey wirkſam zu zeigen,“ Allein dieß nenne 





(a) Sn der allgemeinen Naturgeſchichte vn. 
Band ©. 73. nad) des Herrn D. Martini 
Ueberſezung. 

) Unter Begriffen verſteht Herr von Buͤffon 

Vergleichungen unferer Einpfindungen , fiehe 

\.. am angef. Drt, ©. 72. 
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ih den Knoten zetfchneiden, aber nicht aufid⸗ 
ſen. Ich habe auch vorhin gezeigt, daß die 
Nachtivanderer zuweilen beym Erwachen fi 
eines gehabten Traums bewußt find; 


$. 21; —— im Traume, die zu erflären 
ſchwer fallen. 

Ich fagte ih $..19. daß nur bey einigen | 
&iäumen, in welchen man, den herannahenden 
Tod gedacht hat, ein philoſophiſcher Grund 

angegeben werden Fönnte. Denn allerdings 
giebt es auch Träume, die fih nicht völlig 
nach der befchriebenen Art auflöjen laffen. | 

Herr Unzer (t) ſagt: ich habe felbft einen 
Mann gefannt, welcher bey 4 Kindern, die er 
durch den Tod verloren, lange vorher, und da 
fie noch voͤllig geſund waren, vorherſagte, daß 
er fie unſtreitig verlieren würde. Von der Pro⸗ 
phezeyhung des Todes der beyden lezten bin ih 
felbft Zeuge, Er ftand des Morgens auf, weins 
te, und ſagte feirier grau: mir werden unfer Kind 
N. N. verlieren, welches duch beydemal bin: 

„nen 4 Wochen gefchahe. Seine Anzeiche war 
ein Traum, worinn er fie bey der Hand fpazieren 
‚führte, oder auf dem Arm trug, und wo er fie 
ploͤzlich hinwegfallen ſahe, daß ſie aus ſeinen 
5 verſchwanden. 














Einen 


@ In der Wochenschrift: der Arzt, im zten 
Theil, im 580. Stuͤck. 





Ahndungen im Traume. 289 


Einen merfwürdigen Traum erzählet Bor 
netus, welchen der Zeuge felbft alfo beſchreibt: 
Im Fahr 1668: als meine Frau einftmals am 
Morgen erwachte, fleng fie folgendergeftaft - 
an zu reden: Sch betrübe mich recht fehr über 
das Adfterben der Liebfte der Stadtmajors. Ich 
fragte, warum fie mie folches nicht eher fund 
gethan? Sie antwortete, daß fie es felbft erft 
diefe Nacht im Traume erfahren habe; Unter- 
deffen Elopft ein Bote von Neuburg an die Thuͤ⸗ 
re, welcher für einem Kranfen Rath und Hüls 
fe begehrte: Als er den Brief überreichte, frag: 
te ihn meine Frau, wann die Frau Mojorin 
geftorben wäre? Er antwortete: vor 4 Tagen, 
und er wäre geftern bey der Leihbeftattung zu⸗ 
‚gegen geweſen. Meine rau erzählte den Bo: 
/ ten; in welcher Drdnung die Freunde und An? 
‚gehörigen der Leiche gefolget, ohne im gering⸗ 
ften zu irren, als ob fie alles mit angefehen 
‚hätte (u).. 
Sehr auffallend muß dem Leſer die im Traum 
geſchehene Ahndung vorkommen, welche in dem 
allgemeinen Magazin (x) erzaͤhlet wird, und 
die, woferne fie wahr iſt, ganz ala den Bes 


(u) $. 19. in der Note (d) p. 208. if noch eitt 
‚anderes hieher gehöriges Beyſpiel zu lefen. 
(x) der Natur, Kunft und Wiffenfchaften 8: 

Theil, ©. 106, fü f: 


— u. Viſ ⁊ 
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zirk der Seelenkraͤfte zu liegen fheinet. Zween 
Ehegatten, heißt es daſelbſt, die ſehr vergnuͤgt 
mit einander lebten, erfuhren ſeit einigen Jah⸗ 


ren, daß ein eheliches Band das groͤßte und 
fanftefte Vergnügen verſchaffen kann: als die 
Pflicht der erwaͤhlten Lebensart ſie noͤthigte, ſich 
auf einige Zeit zu trennen. Die Leſung der Brie⸗ 
fe von ihrem Liebſten war der Dame ihre lieb⸗ 
ſte Beſchaͤftigung, und ſie las dieſelben jedem 
Abend wieder durch, ehe ſie ſich dem Schlaf 
überließ! Mit dieſer Beſchaͤftigung hatte ſie 
einmal einen Theil der Nacht zugebracht, und 
war mit einem Briefe, den ſie des Abends 
vorher befommen hatte, in der Hand eingeſchla—⸗ 
fen: ihr Liebfter verficherte fie in demfelben, 
daß er fich vollfommen wohl befände, und eg 
nicht das Anfehen hätte, als würde er irgend 


Gefahr laufen. Auf einmal erwachte fie mit ei⸗ 


nem friefchenden Gefchrey. Ihre Kammerfrauen 
faufen zufammen, und finden fie in einem Fal- 
ten Schweiße und in einem Steohm von Thraͤ⸗ 
nen. Mein Liebfter ift dahin, fagt fiezuihnen: 
ich habe ihn eben fterben fehen. Er waran ei- 
ner Wafferquelle, um welche einige Bäume her: 


umftanden: fein Gefiht war fehon von dem 
Schatten des Todes bedeft. Ein Officier in 
einem blauem Kleide bemühte fich das Blut zu 
ftillen, das aus einer groffen Wunde an feiner 
Seite floß. Er gab ihm darauf aus feinem 
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Hute zu trinfen, und fehien vom Schmerze 
durchdrungen, als er ihn die legten Seufzer 
thun fahe. So erfhroden auc) die Kamnmers 
frauen über den Zuftand ihrer‘ Herrfchaft was 
ten: fo bemüheten fie fi doch, ihre Gemüth 
zu beruhigen; indem fie ihr vorftellten, daß 
diefer Traum Feinen andern Grund hätte, als 
ihre, ungemein groffe Zartlichfeit gegen ihren 
Eheheren. Die Mutter diefer Dame, welche 
bey ihr im Haufe und aufgeweckt war, | ftellte 
ihr vor, daß fie,geruhig feyn müßte, da fie erft 
vor menig Stunden einen Brief von ihrem 
Liebſten befommen hätte. Allein man mochte 
thun, was man wollte: fo blieb doch diefe wr 
glückfelige Frau hartnäcig dabey, daf fie ihr 
Unglück als gewiß glauben müßte,  Shre Mur- 
ter blieb an ihrem Bette fijen, und fahe mit 
Vergnügen, daß fie fich durch die vielen Thräs 
men entfeäftet, von dem Schlafe hinreiffen ließ: 
aber er dauerte nicht lange, - Es war faum ei: 
ne Biertelftunde, daß fie eingefchlafen mar, 
als fie duch eben denfelbenTraum ertvecft ward, 
und fich feinen Zweifel mehr machte, ihn für 
übernatürlich anzufehen. Sie ward alsbald 
von einem heftigen Fieber mit einer Berrücfung 
des Gehirns überfallen. Der Arzt, den man 
kommen ließ, verordnete eine Aderlaſſe — —. 
Diefe Dame ſchwebte ganzer 14 Tage zwiſchen 
Tod und Leben: und unter der Zeit befam man 
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zum Erftaunen die Nachricht, daß ihr Liebſter 
getoͤdtet war. Die Mutter, welche fuͤr das Le⸗ 
ben ihrer Tochter beſorgt war, gebrauchte alle 
Vorſicht, den toͤdlichen Streich, den man ihr 
verſezen mußte, aufzufchieben. Man tieß die 
Hand ihres Mannes nachmachen und brachte 
e8 dahin, daß man fie beruhigte. Als fie in 
der Befferung mar, .bettog fie die Wachfamfeit 
'ihrer Hüterinnen, und wie fie ihren Traum 
tief in das Gedaͤchtniß eingegraben bemahrete 5 
fo zeichnete fie den Drt, wo fie ihren Liebften 
geſehen hatte, nebft dem Officier, der feine lez⸗ 
ten Seufzer empfieng, ab. Da man hierauf 
ihre Gefundheit wieder hergeſtellet fahe: fo trug 
man ihrem Beichtvater auf, ihr den Verluſt, den 
fie gelitten hatte, zu hinterbringen; und ungez 
achtet der- Bewegungsaründe, bie er ihr ins 
Gedaͤchtniß brachte, fich dem adttlichen Willen 
zu ergebeit, zitterte man lange Zeit für ihr Leben, 
Es waren ſchon vier Monate verfloffen, feite 
dem fie Wittwe war: als fie gegen den Anfang 
des Winters nahe bey ihrem Haufe eine Meſſe 
hörte. DieMeffe war faft vorbey, da fie aufeinen 
Cavalier, der heben ihr einen Stuhlnahm, einen 
Blick warf, ein groſſes Geſchrey erhob und in Ohn⸗ 
macht fiel. Man gab ſich alle Mühe, ihr zu Huͤlfe 
zu fommen. Sie öfnete endlich die Augen; und der 
erfte Gebrauch, den fie von ihrerSprache machte, 
tar, daß fie ihren Leuten befahl, den Deren 
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aufzufuchen,, der die Urſach ihrer Ohnmadt. 
geweſen war, und ihn zu beſchwoͤren, daß er 
zu ihr kaͤme. Er war noch nicht aus der Kirche 
weg: und da er hoͤrte, daß dieſe Dame ihn zu 
ſprechen verlangte, folgte er ihr nach. Ach! 
meine liebe Mutter, rief die Wittwe, als fie 
nach Haufe fam ,. ich habe eben denjenigen erz 
kannt, der die lezten Seufzer meines ungluͤckſe⸗ 
ligen Gemahls angenommen hat: und unverz 
züslich darauf beſchwur fie den Officier, ihe 
‚von den Umftänden einer fo traurigen Begeben⸗ 
heit Nachricht zu geben. Der Dffieier Fonnte 
nicht begreifen, wie eine Dame / dieer niemals 
gefehen hatte, ihn fennen konnte. Er bat fig, 
ihm ihren Namen zu fagen, und. ftuzte, als 
er ihn gehört hatte, über die Erinnerung einer 
Begebenheit, die faft aus feinem Andenfen 
verlofehen war. Inzwiſchen erzählte. er ihr, 
wie ihn ein ohngefährer Zufall an den Drt gez 
führt hätte, wo ihr Liebſter verwundet worden 
war, und wo er ihm Hülfe zu leiſten gefucht 
hatte. Ich fahe ihn. fterben, fezte der Fremde 
Hinzu: und ob er mir gleich ganz unbekannt 
war: fo fonnte ich mich doch nicht enthalten, 
gerührt zu werden, da ich fahe, daß Feine Hof⸗ 
nung uͤbrig war, ihn zu retten. Ich verließ 
ihn, ſobald als er todt war, ohne zu wiſſen, 
wer er ſeyn moͤchte: aber ihr Name, den er 
bis auf den lezten Seufzer ausſprach, praͤgte 
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fih meinem Gedächtnifi tief ein; * ich habe 
mich deſſelben ohne Muͤhe wieder erinnert, da 
ſie mir die Ehre gethan, mir denſelben zu ſagen. 
Eine ſolche Erzaͤhlung konnte nicht geſchehen, 
ohne daß ſie vielmal durch die Thraͤnen der 
Wittwe unterbrochen ward. Allein wie ers 
ftaunte der Dffic’er, da ihm diefe Dame zeigte, 
was fie nach ihrem Traume gemacht hatte. 
Er erfannte den Bach, die Bäume, feine Stel: 
fung und die Page des Sterbenden: fogar ſeiue 
Züge felbft waren fo ähnlich., daß er fie nicht 
verfennen konnte; und er mußte geftehen, 
daß in diefer Begebenheit etwas fen? aufjers 
ordentliches mar, 

Noch eine andere Geſchichte findet man an 
eben diefem Orte, da eine Wirthin einen Jun- 
gen Menfchen, der auf den Schlittfchuhen zu 
fahren Luft bezeigte, folches megen eines 
Zraumg ernſtlich widerrieth. Sie fahen diefen 
jungen Menfcben im Traum auf einer fehr Hohen 
Brücke die von allen Seiten ohne Stuͤze und 
Haltung war. Auf diefer Bruͤcke gieng er mit 
Zittern darauf fort, als ihm auf einmal der 
Kopf ſchwindlich ward, und fihan einen Men⸗ 
ſchen hielt, der den Abend vorher mit ben der 
Birthin gefpeifet hatte, der. auch mit im Fluß 
gezogen ward. — Da fich aber diefer junge 
Menfch nicht tarnen fieß, bezeugte der Aus: 
gang die Wahrheit diefes Traums. Herr 


- 
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Mißi, ein Geiſtlicher an einer von den Kir⸗ 
chen in London, wird als Zeuge dieſer Begeben⸗ 
heit daſelbſt angefuͤhrt. 

In den Breslauer Sammlungen (y) wird 
als eine Traumahndung angefuͤhret, daß eines 
Muͤllers von Lickerwitz Frau, 8 Tage vor 
der Einziehung ihres Mannes einen Traum ge⸗ 
habt, als ſaͤhe ſie ihren Manne auf einen Richt⸗ 
plaze, und wuͤrde ihm der Kopf abgeſchlagen; 
woruͤber ſie ſehr erſchrocken, aufgefahren und 
es dem Mannverzählet, welcher auch, von feinem 
Gewiſſen gerühret, zur Antwort gegeben: das 
öft Fein guter Traum. Den 3 1. Januar 6722 
tourde diefer Müller zu Trebnitz, wegen Che 
bruch und Blutfchande mit feiner Frauen Schves 
fter, wirklich mit dem Schwerde vom Leben 
gebracht. Da diefer Traum fo genau beſtimmt 
war, und auf eine blog zufällige fünftige Ers 
eigniß fich bezoge, fo fann er. nicht wohl nach 
den natürlichen Gefezen der Pſychologie erfläret 
werden, es muͤßte denn ſeyn, daf die Frau ſchon 
vorher einen verdaͤchtigen Umgang zwiſchen 
ihren Mann und ihrer Schweſter gemerket, und 
auf die Vorſtellung gefallen, die Sache koͤnne 
wohl an Tag kommen, und ihren Manne den 
Kopf koſten (2). Diefen Erzählungen will ih 


(y) 19. Verfuch p. 100, 
(2) Marnmag auch hier das Beyſpiel bemerken, 
das ich oben $. 19. in der Note (d) p: 208. 
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einige Beyfpiele — für deren Wahrheit ich eben: 
nicht haften will — aus einem andern, Ver⸗ 
faſſer benfügen (a). 

‚Andreas Buͤjon, aus Ober ee 
reißte durch Riom nach Paris, und traͤumte, 
daß durch Verſezung der Buchſtaben feines Nas 
miens der Sinn heraus Fame: Gehangen zu 

Niom. Den folgenden Tag gerieth er in Zank 
und Streit mit einem andern in Wirthshauſe. 
und ſchlug ſeinen Feind todt, weswegen er auch 
hierauf zu Riom wirklich ſoll gehängt wor⸗ 


den ſeyn. 


Bon einem Soldaten, der in den Sranfcheen 
vor Lautrec lag und fehlief, wird erzählet, 
daß er durch einen Traum gemarnet worden, 
nicht an felhigem Orte zu bleiben, woferne er 
nicht von einer Mine verſchuͤttet werden wollte, 


von zween Arkadiern angeführt. Sin dem, 
Maturforicher, der zu Leipzig 1748. heraus 
tam, fteher im 46. St. ©; 560. f. f. ebens 
falls ein merfwürdiger Traum, der einen 
Schaz bey den Brunnen Fonsreal, Goͤnigs⸗ 
brunnen) vorherkuͤndigte. 


(a) S. Dictionnaire d’ Anecdotes etc. Paris 
1767. unter- der Nubrit: Songes. Dieß 
Buch iſt auch ing Teutſche überlegt, unter 
dem Titel: Anekdoten oder Sammlung Heiner 
Des:benheiten und wiziger Einfälle, nad) 


ai betifcher. Ordnung. Leipzig, bey Junius 
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die fpringen würde. ‚Kaum war eriaufgeftans 
den, als die Mine fprang, und der Plaz, wo 
er gelegen’ hatte, in die Luft flog (b). 

Ein Menſch, der fein Griechiſch verftand, 
Fam zum alten Selmafiug, der Parlementss 
rath zu Dijon war, und zeigte ihm gewiſſe 
Morte, die er Des Nachts im Traume wolite 
‚gehört haben, und die er ſich beym Erwachen, 
mit lateinifchen Buchftaben aufgefchrieben hatte, 
Er fragte den Salmaſius um die Bedeutung - 
diefer Worte, der fie alfo austegte: „Gehe wen, 
fiebeft Du nicht daß dir der Tod drober.* 
Diefer Mann verlieh hierauf fchleunig fein Haug, 
Das in.der folgenden Nacht einfiel (ce), 

Der Jeſuit Maldonar arbeitete an einer 
Auslegung der vier Evangeliften, und glaubte, 
während der Nacht im Traume einen Mann 
zu fehen, : der ihn ermunterte, dieſes Werf bal⸗ 
de zu Ende zu bringen, mit angehängter Verſi⸗ 
cherung, daß er es’ gewiß zu Stande bringen, 
aber auch wenig Tage darauf ſterben wuͤrde. 
Es zeigte ihm auch dieſer Mann einen Fleck cm 
| geibe, an welchem Maldonat feit einiger Zeit 


(b) Diefe und die fplgende Erzählung iſt aus 
den Epiſt. Grotii angefuͤhret. Siehe den 
Brief, den Brotius an feinen Bruder geſchrie⸗ 
ben, Part. Ii. Epiſt. CCCCVv. 


Ce) Die griechiſchen Worte waren: aid di 
— Fir ann arbuxien 


E 
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heftige Schmerzen gefühlt hatte, Er ſtarb wirk⸗ 
fich kurze Zeit nah Vollendung feines Werks, 
Der Pater Spinola, ein Mifionarius in 
Japan, traumte, ehe er auf Befehl der Regies 
“rung ın Verhaft genomen wurde, gegen Mits 
ternacht, daß Räuber mit Gemalt in fein Zims 
mer gebrochen wären. Der Pater D’Drleang 
versichert im ganzen Ernft, doß es eine Vorher: 
verfündigung desjenigen gemefen fey, was eine 
halbe Stunde darauf geſchahe. 

Peireſcius, ein Mann, dergute Kennt: 
niffe in den Alterthümern befaß, träumte in eis 
ner Nacht, daß er zu Nimesfey, mo ein Golds 
ſchmidt ihm eine goldne Münze vom Julius Caͤ⸗ 
far zeigte, wofür er vier Thaler forderte. Als 
er aufgewacht war, begab er fih nach Nimes, 
und traf auf der Gaße einen Goldfchmidt an, 
den et fragte, ob er nicht etwan eine Seltens 
heit hätte — und fiehe der Traum wurde auf 
die angenchmfte Art erfüllet ( d). 

— Ich kann nicht unangemerft laffen, daß 
manche Ahndungen, die diefer und jener im 
Traum gehabt zu haben von fich rühmet, auf 
bloffe Erdichtungen gegründet feyn mögen. Es 
kann diefer und jener das Zufünftige durch fein 
Machdenfen nach allen Gründen der Wahr: 
feheinlichfeit, herausgebracht haben, um aber + 

(d) Gaffendus in vita Peirefeii ergähtet diefen | 

Traum weitläuftiger. 
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ſeiner naeuͤrlichen Vorherſehung ein groͤßeres Ge⸗ 
wichte und Anſehen zu geben, auch wohl die 
Meynung von dem Einfluß des Himmels zu er⸗ 
regen, mußte ein ungewöhnlicher Traum die 
Zufunftientdeefthaben. Dahin mag man mohl 
mit Grunde den jüdischen Gefchichtfchreiber Jo⸗ 
fephum vechnen, welcher. von fich ſelbſt ſchrei⸗ 
bet () „er. erinnerte fich der Träume, fo er 
bey nächtlicher Weile gehabt, worinn ihm Gott 
fowohl. die Fünftigen. Niederlagen der Juden, 
als auch was den vornehmfien Römern begeg⸗ 
nen wuͤrde, gezeiget haͤtte; er ſey auch aufge⸗ 
gelegt geweſen, die Traͤume zu erklaͤren, und 
er habe errathen koͤnnen, was Gott oft dunkel 
und zweydeutig ausgedruͤcket habe.“ Sein 
Traum, den er vom Veſpaſian will gehabt 
haben (f), daß nemlich ſelbiger roͤmiſcher Kay— 
‚fer. werden würde, konnte gar wohl eine na⸗ 
tuͤrliche Praͤſumtion aus der damaligen Lage der / 
Dinge feyn, die er nur für Offenbarung im | 
Traum ausgab. N 


Diejenigen Traume, die Burggraf (Ce) von 
"einem römifchen Kayfer Mauritius und Lud⸗ 
wig VI. Landgrafen von Heſſen als * 


Ge) de bell. Iud. L. 3. c 42. 
(fJ) L.3 e. de. B. I. 


(g) iaterice ominum P: 85. 87; 
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ordentliche und fromme Träume erzählt, were 


den wenige glauben. 


1 


Das Geſicht des Brutus gehoͤret Au hie⸗ | 


her. Kurz vor der zwoten pharfalifchen Schlacht, 
in welcher Brutus und Caßius vom Aus 
guftus und Antonius geſchlagen wurden, 
und nach welcher der erfte.fich aus Verzweife⸗ 
fung. feldft umbrachte, erfchien ihm des Nachts 
ein abfiheufiher Mann, melchen Brutus 
dreift fragt x wer er wäre ? Er antwortete : Ego 
fm tuus malns Genins, in Pharfalicis me 
videbis. Ih bin dein boͤſer Engel, in den 
pharſaliſchen Feldern. wirft Du mich fehen. 
Worauf Brutus ganz unerfchrocken erwie⸗ 


dert haben foll: videbo git⸗ r. Nun ſo wer⸗ 


"De ich Mb dann ſehen (6). Da dieſes Geſpenſt 


Ss 


der damaligen Meynung von auten und boͤ⸗ 
fen Schugengeln gemäß mar, fo fiehet man ' 


leicht, daß man aus felbigem wenig oder nichts 


zu machen hat, fondern daß es vielmehr eine - 
bloße Einbildung des Brutes geweſen mie 


der Verf. vom Arzt, oder Herr D. Unzer 


bereits Ki wohl erinnert hat. Denn da ber 2 
Brutus, wegen eines begangenen Pafters, ein 
ſehr unruhiges Gewiſſen haben mußte, indem 


Ch) Man mag des Georg Caſp. Kirchmaier 
und feines Reſpondenten Stolzen di de 


opparitionibus fpectror, et ſpirituum, Wit 
f' 


tenb.1692, vergl ichen. 


— 


—4 
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er feine: Wohlthäter und Freund, der auch 
vielleicht fein Bater gemefen, auf die graufanız 
fie Weife verrathen hatte, fo fonntees wol nicht. 
auders. feyn , als das feine Jmaginatıon mit 
Bildern. des Schreckens erfüllet wurde, und 
daß er, nach der damaligen Lehre von Daͤmonen 
und Mittelgeiftern, fich einen folchen als gegens 
wärdig dachte, der ihm beunruhigte u. fi 1. 
Gafjendus Ci) bezweifelt ſowohl die Erfcheis 
nung des Brutus als auch des Dions. 
- Er beweifet durch 3 Argumente, daß dieganze 
Erfcheinung des Brutus ein bloßer Traum 
geweſen fen; und was den Dion betrift, der 
ein Geſpenſt foll gefehen ‚haben, welches fein 
Haus ausgefeget , Das manals ein Anzeigen 
feines bevorftehenden Untergangs angefehen 
hat, fo verdient die weine, eben io wenig 
Beyfall. 

Was ſoll man demnach von ſolchen Ahn⸗ 
dungen und Vorbedeutungen halten ? Die 
mehreften neueren PHilofophen werden mit felbis 
gem bald fertig werden, meilfie gewiß alle dies 
fe angeführten Gefcichten als Fabeln und Weiz 
bermährchen vermwerfen werden. Ich glaube 
auch felbft, daß die mehreften Erzählungen die 
ſich auf Erfcheinungen der Gefpenfter. gründen, 
Wirkungen einer phantaftifchen Einbildungss 


(1) &: Epicuri Phil, per Gaffendum Tom, UL 
p: m, 1668. ſq. 
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kraft ſind, tie ich unten bey den Viſionen* 


zeigen werde. Inzwiſchen kann man doch nicht die 
Unmöglichfeit der Gefpenfter, wenn man Mit- 
tefgeifter darunter verffehet, philofophifch bewei⸗ 
fen. Denn daß zwifchen Gott und den Mens 
ſchen noch Mittelgeifter möglich find, ift aus 
der Stufenfolge der Dinge, die überall in der 
Welt wahrgenomen wird, beweisbar. Der 


Abftand zwifchen einer menfhlichen Seele und 
Gott ift zu groß, als daß man nicht vermuthen 


follte, Gott habe noch mancherley Gattungen 


von endlichen Zwiſchengeiſtern gefchaffen. Die 


Kenner der Naturgefchichte Bonnet, Ebers 
hard, Sulzer und andere wiſſen die Dinge in 
der Welt durch gemiffe Ringe alfo an einander 
zu fetten, daß fein Sprung in der Stufenfolge 
wahrzunehmen ift. Die Pflanzen Fetten fich an 
Thiere d. i. zwiſchen den Pflanzen und Thieren 


ift ein Objekt anzunehmen , das gleichfam als 


ein Ring zu betrachten ift, wodurch die Pflan⸗ 
zen zu Thieren hinauffteigen, dahin die Zoos 
phyten gehören, die zum Theil was Pflanzen: 
artiges, zum Theil was Thierartiges an fich ha⸗ 
ben. Die Thiere Fetten fich wiederum an Men 
ſchen, und der Ring, wodurch der Sprung von 
den Thieren auf die Menfchen vermieden, und 
der allzugroße Abftand zwiſchen beyden vermin⸗ 
dert wird, iſt dee Affe, der Urang: Utang. So 
* die man $. 30, lefen, mag. 
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hat man au zwiſchen Menſchen und Gott, 
Zmifchendinge angenommen, um den allzuweis 
ten Abftand zwiſchen beyden zu vermindern, 
und das jind die Zwifchengeifter, die Engel. Ja 
einige neuefte Schriftftellee haben zwiſchen den 
Engeln und Gott noch einen Ring angenommen, _ 
der den endlichen Geift mit Gott zufamnenfets 
ten foll, und das wäre Chriſtus, der etwas 
vom Endlichen, und etwas vom Unendlichen an 
fich habe, damit feine Lücke bleibe. Was aber 
diefen lezten Gedanken betrift, fo duͤrfte wohl 
mancherley von den Gottesgelehrten, nnd 
zwar nicht ohne Grund eingemendet werden, 
Ueberhaupt ift zu bemerfen, daß das End; 
lihe und Eingefchränfte, und das Unendliche 
und Uneingefchränfte beftändig gar weit von 
einander abjtehen, wenn man aucy noch fo viele 
Grade in der Vollkommenheit der endlichen 
Geifter dazwifchen fegen wollte. Zwar fönnen 
die immer mehr und mehr ftufenmeife vervoll: 
fommnende Geifter fih dem unendlichen Geifte 
mehr und mehr nähern, nie aber feldigen erreiz 
een. Daher fich folche wie die afpmptotifchen 
inien verhalten, die zwar einander immer naͤ⸗ 
her fommen, dennoc aber fich nie berüren. 
Genung ift zuumferer Abficht, daß Mittelgeis 
ſter möglich ift, und die heilige Schrift über: 
führt ung gar von der Wirklichfeit derfelben (k) 
- (k) Bon der Wirklichkeit derer, von der Seele 
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Alſo iſt auch wohl manche Ahndung durch Huͤl⸗ 


fe ſolcher Zwiſchengeiſter, man mag ſich Schuz⸗ 


engel oder anders nennen, an und fuͤr ſich 


betrachtet, ‚möglich. D.- Unzer (1) fagt : 
„Die ganze Lehre von Geſpenſtern, Geſich⸗ 
tern und, Erſcheinungen ift in. der Weltweig: 


heit als ein unbefanntes fand anzufchen, wor⸗ 


inn man weder lang noch Widerlegung 


fuchen - 


börfehleheten Geiſter mag Buddens in theſ. 


de atheisın. et. fuperftit, Cap. VII. 8.3. ges 


lefen werden, wo mancherley Gründe aus 
der Heil. Schrift ausgeführet werden. Diez 
fem ift D. Chriſtian Auguſt Erufius in der 
Anleitung über natürliche Begebenheiten orr 
dentlich und Vorfichtig nachzudenken. i Th. 
$. 25. P. 47. f. beyzufügen, Der ungenann⸗ 
te Verf von den Anmerkungen und Zweifeln 
über die gewöhnlichen Lehrfäze vom Weſen 
der menfchlichen und der thierifchen Seele, 
(©. 26;) leugnet dat, daß zwiſchen den bolls 


kommenſten Erzengel und den Schöpfer irgend 
eine Aenlichkeit fen, dieß ‚heißt aber zu weit 


gegangen. Sagt nicht die Schrift feldft, daß 
Schon der, Menfch nach dem Bilde Gottes 


geichaffen fen, und die Philoſophen fteigen von " 
endlichen Geiftern dutch Abfonderung aller‘ N 


Schranken und Unvollfommenheiten zu Gott” 
— (‚per viam eminentiae). 


(1) . Th. S. — feiner Samml. — 


Schriften: 


& 


> 
k 


- 
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fuhen darf. Daher auch Sucro (m) die 
Ahndungen als eine Wirkung der Mittelgeiſter 
anſiehet. Seine Erklaͤrung iſt folgende: 

„Die Ahndungen in der Welt gefehehen zu 
oft, als daß man fie zu den Wunderwerken 
ſollte rechnen koͤnnen; gefezt;* fie waͤren auch 
uͤbernatuͤrliche Veränderungen, das ift; fie 
wären duch nicht durch die Natur eines endlis 
chen und zufälligen Dinges gewirkt worden. 
Wir tollen alfo bey dem Natuͤrlichen bleiben 
und verfuchen, ob wir ung hier nicht demohn⸗ 
geachtet helfen koͤnnen. Geſezt, diefe Art 
der Ahndungen würde nicht dürch die Natue 
der Seele gewirket, fo wären fie allerdings in 
Beziehung auffie nicht natürlich ; allein, wenn 
fie doch nur durch ein endliches jufälliges Wefen 
gewirft würden: fo blieben fie demohngeachtet 
noch ſchlechthin natürlich. Nun bin ich der 
Hypothefe nahe genug, aus der ich fie zu ers 
klaͤren fuchen tverde, Ich weis aus der Vera 
nunft, daß es auffer der menfchlichen Seele, in 
der Weltiendliche Geifter geben fann, die mehr 
Berftand, als die Menſchen befizen: Sie ſagt 


Cm) Ueber die Ahndungen S. 68; f. und feiner 
Theorie kann deswegen die Möglichkeit nicht 
abgefprochen werden; weil Gott felbit fich zu⸗ 
weilen der Engel bey bedeutenden Träumen 
bedient hat, wie ich Deyfpiele ans der heil; 
Schrift anführen werde; 


2 Ahnd. u. Bil 
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mir, daß es höhere Geiſter geben koͤnne, die 
einen ‚gröffern. wefentfichen Grad des — 


des beſizen als die menſchliche Seele. La 
uns deſen Geiſtern, die den. allgemeinen Zus 


ſammenhang der Dinge ſchaͤrfer und deutlicher 


als wir durchſchauen, bey ihren groſſen Vor⸗ 
zuͤgen eine Liebe zu Geſchoͤpfen zutrauen, die 


ihnen die naͤchſten ſind; ‚laßt ung ihnen dag 


Bergnügen zugeſtehen, welches wir ſo oft und 
ſo reizend empfinden, wenn wir mit unſern Ein⸗ 


ſichten, mit dem Lichte unſrer Erkenntniß denen 


zu Huͤlfe kommen, die unter, ung, in Abſicht 


der. Stärke. des Verſtandes, erniedrigt find, 


wenn wir Verirrte, die vom Wege der Wahr: 
heit abgemichen find, toieder auf den rechten | 
Weg führen, ‚und es durch, unſern Unterricht | 
um fie herum helle machen. Wenn ich mit dies i 


fer Betrachtung. das. verbinde, was mit die 


Dffenbarung von dem Dienfte der Engel, die. | 
fer feligen Geifter, die. um den Thron der Alle ' 


macht —— lehret, ſo eroͤfnet ſich mir ei⸗ 
ne Ausſicht, die ungemein ruͤhrend iſt, und die 
mir von der Beſtimmung des Menſchen eine 


recht große Idee beybringt. Dieſe reinen und 


wohlthaͤtigen Geiſter, deren Ehre und Beruf 
es iſt, Gott nachzuahmen, beſchaͤftigen ſich mit 
meinem Wohl. Unſichtbar umgeben — 
breiten uͤber mir ihre Fluͤgel aus, wandeln vor 
mir her, und zertheilen mit ihrem —— 


—sA— 


= 


Fe 7 


Andungen, im Traume. 307 


Schwerte die ungewitter die wider mich auf 
dem Wege, den ich zur Ewi igkeit betrete, im 
Anzuge ſind. Dieſe meine unſichtbaren Freun⸗ 
de ſind es ganz gewiß, die mich marnen, wenn 
wider mich Tod und Berderben ſich ruͤſten. 
Die Stimme der Ahndung iſt die Stimme ih⸗ 

rer freundſchaftlichen Warnung, durch die fie. 
mich foider ein Ungluͤck in Sicherheit ſezen, 
das mir nachſchleicht/ oder worauf fie mich zus 
bereiten wollen, wenn es, nach dem Willen ihr 
tes und meines Hberheren, mic) unwidertreib⸗ 
lich treffen fol. Wenn es oft um mich herz 
um ganz dunfel wird, der ganze Horizont ſich 
bezieht, und ich den Weg, den ich gehen foll, 

verliere, wenn die Zufunft fing. mir ver⸗ 
ſchließt, ich ſelbſt und Fein irdiſcher Freund 
mir mehr helfen kann, dann fliegt eirter diefer 
meiner himmlifchen Freunde, deren Blicke weit 
ſchaͤrfer, als die meinigen ſind, herzu, und 
gießt meiner Seele die heiligen Schauer ein, 
die fie jum Nachdenfen, zum ernften Nachden— 
fen auffodern, nnd die den Grund zu der 
Gemüthsfaflung legen, in der fie fenn muß, 
wenn fie ihrem fommenden Seinden mit der. Hof⸗ 

nung des Sieges entgegen gehen will, Wie ruͤh— 

rend ift. diefe Ausficht ! Schon hier, da ich noch 
in Pilgerhütten ohne, ſchon hier im Leben am. 
Grabe, wo meine Seele die Flecken ihrer Ers 
niedrigung nur gar zu fichtbar an fie fügt, 
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‚macht ihr feligen, heiligen und unbeflecften Gets 
fier! die ihr ewig dem Bilde Gottes treu ges 
blieben, "den Anfang eurer Freundſchaft mit 
mit, deren ich doch nur dann erft recht würdig 
bin, wenn mein Geiſt, frey von den Banden, 
der Erde und der Vermefung, zu jenen glaͤn⸗ 
zenden Wohnungen der Ruhe und des Friedens 
Gottes ſich hinauf ſchwingen wird. O welch 
einen Bewegungsgrund gebt ihr mit, der Tu— 
gend und der Wahrheit treu zu bleiben, und 
mich hier zu dem Vergnuͤgen, dem unnenba⸗ 
ren Vergnügen zujubereiten, das ich dereinft 
in einer nähern Verbindung mit euch genießen 
fo! Welche Ehte Für die menfchliche Seele, 
daß Wefen, die eines fo hohen Grades der 
Vollkommenheit, der Unfhuld und Heiligkeit 
genießen, ſich mit ihrem Wohl befchäftigen, 
für ihre Sicherheit Sorge tragen, und Antheil 
an dem, was ihr begegnet, nehmen ? 

Diefe Meynung ift die Altefte, wie ich oben 
(n) gezeigt habt. Solange jedoch eirte Ahndung 
und‘ Vorherfehung aus dem Vergangenen und 
. Gegenwärtigen und deren Verbindung, oder 
aus dem Spiel der Einbildungsfraft faßlich 
wird, muß man nicht zu Mittelgeiftern Ger 
nien und Dämonen feine Zuflucht nehmen. 
Wurden wir aber eine Begebenheit hiſtoriſch 


(oJ f. 165. 
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gewiß darthun Fönnen, die einewahrhafte Ahns 
dung in fi faßte, deren Urfachen weder aus 
vergangenen noch gegenwärtigen Umjtänden, 
weder aus der Empfindung noch aus der Einbil⸗ 
dung auf einige Art erfläret werden fönnten, 
ob ung fchon alle vorheraegangene und. begleiz 
tende Umftände befannt wären : fo will ich gerne 
zugeben, daß der Grund Davon entweder in Gott, 
oder in Zwifchengeiftern liegen möge. Allein wie 
+ felten wird fich diefer Fallereianen. Denn daß 
wir oft eine Ahndung fie mag imWachen oder im 
Zraume ftatt finden, nicht aus. den Geſezen, 
welchen die Berrichtungen der Seeleunterworz 
fen find, herleiten koͤnnen, rührt wol haupt⸗ 
fachlich von unferer Unwiſſenheit der Umftande 
ber, deren Kenntniß die Ahndung und Voraus⸗ 
fehung auffchließen würde? Soviel ift gewiß, 
daß unter vielen taufend Fällen, da man eine 
quſſernatuͤrliche Ahndung behauptet, wol 
kaum einer eine auſſernatuͤrliche Urſache haben 
mag. Bayle (0) fuͤhret auch. folgenden’ 
Grund an, warum man auf auſſernatuͤrliche 
ahndende Traumenichts zu. halten habe, weil 
niemand, als Gott, dag zufünftige Zufällige 
weis, und aud) die Heiden, Mihomedaner 
u. ſ. w. fich folcher vorbedeutenden Träume ruͤh⸗ 
‚men. — Doch koͤnnte man wider dieſe von 


‚Le), Unter der Rubrik: Celfaine Innianus) 
in feinem Dictioun. 
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“ Bayle anaer*hrten Gründe eintdenden, daß 
Gott ſich der Trtume als eines Mittels bedies 
ne, die Abſichten ſeiner weiſen Regierung in An⸗ 
ſehung der Menſchen zu bewirken, und daß Gott 
die Heiden ebenfalls durch auſerordentliche 
Traͤume zu ihrem Wohl lenken koͤnne, weil er 
ſich auch unter den Heiden nicht unbezeuget ge⸗ 
laſſen, und ſeine Vorſorge ſich uͤber alle Men⸗ 
ſchen erſtrecket, auch der Heiden ihre Schick⸗ 
ſale bisweilen einen ſtarken Einfluß in die Bege⸗ 
benheiten der Seinigen haben. Man betrachte 
den Traum des Pharao (p), und Bileam giebt 
auch ein Benfpiel ab, daß Gott zuweilen ſich 
boͤſen Menſchen durch Traͤume offenbare. Meh⸗ 

reres findet man beym Stibritz 9) Da 
auch Mittelgeiſter möglich, die in ihrer Er⸗ 
kenntniß weit uͤber die Menſchen erhaben 
ſind, fo ließ ſich wohl denken, daß fie — 
obſchon abhänglich von Gott — zum Wohl des 
Menschen wirkten, nnd mandesihnen zum Nu⸗ 
zen Gereichende, auf d eſe oder jene Art befannt 
machten. Schlechtweg leugne ich alfo nicht die 
auffernatürlihen und abernatürlichen Träume: 
und Ahhdungen, fondern meine Gedanfen gehen 
nur — daß wir in hd Tagen nie⸗ 


MR Moſ. 15 12 f. 


(9) ne ‚ben Sallifgen Anzeigen 1753 m 3 p. 
11. 
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mals vermuthen. müffen , als ob ein Sau 
unmittelbar von Gott’ oder‘ von einem Mittel 
geife feinen Uriprung habe (r). Denn ohne 


".(r) Daher find viele durch ſolche Vermuthung 
betrogen worden, und haben ſogar ihre Teichts 
gläubigkeit. mit dem Leben bezahlen müfien. 
Pompeius ift durch einen Traum beivogen | 
worden, die lerte Schlacht mit dem Kayıer 
Julius zu wagen, indem ihm gräumte, er 

54 fälle indem Haufe, da die Nömer ihre gewoͤhn⸗ 

lichen Schauſpiele hielten, und hoͤrete, wie 
alles Volk ihm mir großem Frolocken zuichrye 

und zufiele. Er hielte dieß für, eine Vorbedeu⸗ 
tung des Siegs. Allein der Ausgang verei⸗ 
telte Diele Auslegung „weil dag Frolocken des 
Volks nicht feinen, Sieg, ſondern — wern 
es doch eine Bedeutung haben ſoll —deauf 
ruͤhriſche Anrı izung des S.entulus, Dömiti: 
anus, Labzenus und anderer, dieden Pom⸗ 
peius zur Schlacht, ‚in der Hoſnung einer froͤ⸗ 
lichen Hederwindung, ermuntert hatten, ‚bedeu: 
tete. „ Dem Könige Darius räumte ‚uf aͤhn⸗ 
liche Art vor der lezten Schlacht mit Ale⸗ 
xander dem Groſſen, als ſaͤhe er das Mace⸗ 
doniſche Kriegsvoik ganz brennend und wie 
Feuerflammen, durch Aſien ziehen „ und in 
die große Stadt Babylon ankommen, desgleis 
chen den König Alexander ſelbſt, mit perſi⸗ 
fcher Kleidung, in dem Tempeleingehen, und 
bald wiederum, verfchwinden. Darius gab 
den Feuerflammen die Bedeutung von allem 
Ungluͤck, das dem Macedoniſchen Kriegsvol—⸗ 
ke bevorftünde, und daß der König. Alerans 
der, weil er im perfiicher Kleidung geweien, 
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‚der Bepfpiele aug der heiligen Schrift j jezo zu ge⸗ 


denken ſo werden auch einige neuere Erem⸗ 


in der Perſer Haͤnde PN Gewalt fommen 
wuͤrde. Allein der Ausgang zeigte, daß viel⸗ 
mehr die Fenerflammen angezeigt, wie ge 
ſchwinde Alerander mit feinem Kriegsvolt 
fortrücken und fiegen würde. Und die perfifche 


. Kleidung war ein Anzeichen — wenn man aus 


dem bloßen Erfolg auf Anzeichen zu fchließen 


ſich für herechtiger hält — daß der König, das 


Königreich Perfien einnehmen würde, _ 


Cs) Dahin gehören die göttlichen FEN 


me, der Traun des Abimelechs ı Mol. XX, 
6. 7. des Labans ı Mof. XXXI, 25. des 
Joſephs Matıb. II. 135. der weifen aus 
Miorgenlande Matth IL, 12. des Weibes 
Pilgti, March. XXVIL, 19. Ferner Verheiſ⸗ 


füros: und Keiffraungeträume des Abra⸗ 
bama ı Mof. XV. dee Pauli Apoftelgeich. 


XVII, 9. 10.0. Rap. XXI, ı1 des Jacobs 


! 9— der Aimmelsleiter. ı Mof. XXVIII, 


Joſephs 1 Mol. XXXVII. 5. f. des 
Schehfens und Beckers des Königs Pha⸗ 
zaonis. ı Mof. XL. Pharaonis ſelbſt ı Mof. 
XLI. Senes Midianiters B. der Nicht. 
VII. 13. Nebucadnezars Daniel IV. des 
Daniels yn 1. Der Traum Salamo ı B. 
d. Kön. IL, 's. Man vergleiche 4 Mof. XIL, 
6. daß fich Sort auch der Zwiſchenkunft der 
Engel bedient habe, erhellet aus Matth. I. 
20. Kap. II, 13. 19, Ap. XVI, 9. 10, Kap. 


AVB, 23: 24. 
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pel erzaͤhlet, welche man zu den auſſernatuͤr⸗ 
lichen Träumen: rechnet. Heinrich von 
Heer Ct). Gaffendus (u) und Bautz⸗ 
mann (x) liefern folche. Lezterer beruft ſich 
auf eine Jungfer von 18 Jahren, Ein Traum, 
kuͤndigte ihr die bevorſtehende Kranfheit, Dauer, 
und alle einzelne Zufälle der Kranfheit an. Es 
erſchienen ihr im Traume zwey Männer, die 
‚ihr alles genau erflärten, und.befohlen, daß 
fie in. dem Calender die Tage und Wochen. bes 
zeichnen follte, an. welchen dieß und. jenes mit 
ihr vorgenommen werden würde, Aın Tage fa: 
men ihr auch mancherley Bilder der Phantefie 
vor, daß fie bald den Teufel, bald ein ander 
Gefpenft zu fehen glaubte, Es war etwas bes 
ſonders, daß, da ihr die Männer im Traum 
‚unter andern aych eine Aderlaß gerathen hatten, 
der Arzt. aber und ihre Eltern folche nicht für, 
rathſam hielten, die Umftände der Patientin 
‚immer. ſchlimmer wurden, bis fie, in feftem 
Bertrauen auf ihren Traum, ohne ihrer Eltern. 
Wiſſen, ſich heimlich eine Ader oͤfnen ließ, 
‚worauf die Heftigkeit dev Krankheit ſogleich ver⸗ 
windert wurde. Ich kann hierbey nicht ber: 


". (t) in obf. med. 
(u) in vita Peirefeii p. 75, 


. (x) in append. ad. Ann, I, Decur. III. Ephe- 
merid, Acad, Nat. Cur. p. 37. 
| 
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gen, daß die am Tage erfolgten Phantaſieen 
von Teufeln und Geſpenſtern, die Geſchichte 
etwas verdächtig machen, oder doch wenigſtens 
eine verdorbene Eindildungskraft groſſen An⸗ 
theil an der Sache mit gehabt hat. 
Verſchiedene haben die Wiedergeneſung 
des Goͤrlitziſchen Mädchens, Annen Doro: 
theen Schmiedin, einem auffernatürlichen 
Traume zuſchreiben wollen, weil fie nach einem 
. gehabten Traume, ald ob ein Engel übers Haus 
geflogen, von der Laͤhmung ihrer Fuͤſſe und 
Sprachlofi igkeit befreyet worden. Da aber, wie 
ich oben (p. 222.) angemerkt, dieß Maͤdchen bey 
dem gerichtlichen Verhoͤr ſelbſt nichts von einem 
ſolchen Traum wiſſen wollen, ſo hat man we⸗ 
nig aus dieſer Geſchichte zu machen. Sollte 
_ jedoch der Traum, nach der Ausfage der Mutter, 
gegründet fern, und etwas zur Gefundheit bey⸗ 
getragen haben, ſo muͤßte es durch die mit der 


Freude uͤber die Erſcheinung des Engels verge⸗ 


ſellſchaftete Bewegung des Nervenſaftes die 
eine Laͤhmung aufzuheben faͤhig ft, * geſchehen 


ſeyn, ohne daß man Grund hat, einen Engel 





als eine auffernatürliche Urfache der rating | 


anzufehen (y). | 
* nach den Beyfpielen und der Erklärung , die 
ich $. 8. beygebracht habe. 


$) Andere haben mit mehrerm Grunde die Se: 
nefung der wiederhergeftellten monatlichen 
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ABER TET 


— die Sheophitus N (7) an 
führet. Es foll nemlic) eine Stau ı5 Fahr lang 
auf beyden Fuͤſſen lahm geweſen ſeyn. In ei⸗ 
ner Nacht ſey es ihr vorgekommen, als ob je⸗ 
mand das eine Bein von einander ziehe, daher 
fie auch gefraget, was da wäre? eine Stimme 
hätte iht geantwortet, . wie ‚fie ihr von Gott 
derfündigen follte, daß fie bald wieder Sch 
wer den wuͤrde. Worauf ſie ausgerufen: 

fieber Gott! wenn ich doch ein Licht haben —* 
te! die Stimme aber habe geantwortet: du 
ſollſt gleich ein Licht haben, welches ou er⸗ 
folgt ſceh fo, daß das ‚ganze Schlafgemach 
helfe ‚geworden. Auch habe fü e einen Knaben mit 
gelbEraufen Haaren vor dem Bette ſtehen geſe⸗ 
en. "Nach Verflieffung dreyer Tage bemerkte fie 
in, den. Schenkeln ein Jucken, als ob ihr etwas 


alle Adern, Flechſen Nerven und Haut, von 


Knien | bis zum Zehen, löfete. Gegen den Abend 


J——— Augefchrieben Siehe 19. 8. Note 
(e) p- 67... 


(2) in Medieina feptentrionali p. 419. part, 2. 


(a) Wie der Frau ihr Wunſch ganz natuͤrlich 
und durch eine Einbildung der vorhar denen 
Helligkeit habe in Erfüllung gehen können, 
zeigen meine Grundfäze, ‚die ich unten von 
Viſionen 9.30. entwickeln werde. 
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formt der Mann vom Markte mit Fiſchen nach 
Haufe, und veranftaltet, daß fie unterdeſſen, 
da er die Fiſche zum Sieden zubereitete, den 
Fichteſſel uͤber das Feuer ſezen ſollte. Sie 
thut dieſes, und hoͤret unter dieſer Verrichtung 
eine Stimme: Surge etambula! (ſtehe auf und 
wandle!) Sie richtet fi auf, und gehet zu 
ihr m Manne, der hierüber erftaunet. Die Aerz⸗ 
te yrtheilen mit Grunde, daß die erfte Erfcheis 
mung ein Traum gewefen, und die zwote eine 
Eindildung, die. aus der Tebhaften Hofnung 
der Genefung entftanden, daher fie geglaubt, 
e8 fage ihr jemand, ftehe auf, und wandele. 
Und ich fuͤge hinzu, daß die mit dieſer lebhaf⸗ 
ten Hofnung verbundene Bewegung des Ner⸗ 
venſaftes, auch gar wohl etwas zur‘ Wiederher⸗ 
ſtellung habe beytragen fönnen. Daß die Bege⸗ 
benheit aber fein Wunder, oder durch eine aufs 
ſernatuͤrliche Kraft der Engel, und uͤbernatuͤr⸗ 
liche Kraft Gottes bewirket worden, erhellet 
fehon daraus, weil ſonſt die Geneſung ohne 
Bemühung der Natur, — die doch in dem ers’ 
zählten alle, aus dem Zucken in den Schen⸗ 
keln erhellet — und ſogleich vollſtaͤndig — wel⸗ 
ches bey dieſer Frau nicht geſchehen, indem ſie 
noch nachher mit zitternden Knieen u.f. w. ge⸗ 
gangen — hätte erfolgen muͤſſen. 

Zu den aöttlichen Träumen rechnen viele 
denjenigen, welchen Friedrich Il, Kurfuͤrſt 
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zu Soabſen, am 31. Octobr.n 517 au Schweid⸗ 
nitz gehabt haben ſoll. Dieſem traͤumte, als 
ob Gott einen Mönch, von gutem Anſehen zu. 
ihm ſchickte, der des Apoſtels Pauli natuͤrlicher 
Sohn waͤre. Er hatte auf Gottes Befehl 
alle Heiligen zu Gefaͤhrten bey ſich, welche be⸗ 
zeugen ſollten, daß dieſer Moͤnch ein wahrhaf⸗ 
ter Geſandter Gottes ſey. Dem Kurfuͤrſten ließ 
Gott gebieten, er ſollte dent‘ Mönche verwilli⸗ 
gen, etwas an ſeine Schloßkapelle zu Witten⸗ 
berg zu ſchreiben, das ihm nicht gereuen wuͤr⸗ 
de. Hierauf ließ ihm der Kurfuͤrſt durch den 
Kanzler fagen: teil es Gottes Befehl waͤre, 
und er fo wichtiges Zeugniß hätte,. fo möchte 
er. fchreiben, was ihm befohfen wäre, Der 
Mönch fieng an zu fehreiden, und «machte fo 
groſſe Buchftaden, daß fie der Kuͤrfuͤrſt zu 
Schweidnitz deutlich lefen Ponnte. Dabey fuͤhr⸗ 
ze er eine fo lange Feder, die mit ihrem Ende 
bis nach Rom reichte, und einen Loͤwen, der 


daſelbſt fag, alfo in ein Ohr ftach, daß fie zum. : 


andern Dhre wieder herausgieng. Auch ſtieß 
diefe Feder an die päbftliche dreyfache Krone fo 
ftarf, daß fie zu wanfen anfieng, und vom 
Haupte zu fallen drohete. Dem Kurfuͤrſten kam 
es fo vor, als wenn er mit feinem Herrn Bru— 
der, Herzog Johann, nicht weit davon ſtuͤn⸗ 
de, und feine Hand ausftrecfte, um diefe Kro— 
ne zu halten, woruͤber er erwachte. Er ſchlief 


* 


— 


% 
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aber sieben ein‘, und ſogleich hand. hm „dee 
Mönch wiederum vor Augen, melcher imme 


fortſchrieb, und mit dem Ende der Feder 2 


ferner auf den Loͤwen zu Rom losftach, daß au 


alte Stände des Römifchen Reichs zuliefen, um 


zu erfahren, was vorgienge. Der Pabſt bes 
gehrte von den Ständen, man follte doch dem’ 
Mönche das Schreiben verwehren, und ſonder⸗ 
lich dem Kurfuͤrſten zu Sachſen dieſen Frevel be⸗ 
richten, hierüber erwachte der Kurfuͤrſt zum ʒwey⸗ 
tenmal. Es ſchlief endlich der Kurfuͤrſt zum 
drittenmal ein, und der Moͤnch ſtellte ſich wie⸗ 
der dar. Man war bemühet, die Feder zu zer⸗ 


brechen, und den Pabſt ben Seite zu ſchaffen 


Je mehr man ſich aber Muͤhe gab, deſtomehr 
ſtarrte und knarrte die Feder, daß ſogar dem 
Kurfuͤrſten die Ohren wehe thaten; bis endlich 
alle, von ihren Bemuͤhungen ermuͤdet, nach⸗ 
lieſſen, und ſich einer nach dem andern verlor, 
weil ſie groͤſſern Schaden von dem Mönche be: 
fürhteten, und ihm mehr als gewöhnliche 
Kräfte zutraueten. Demohngeachter ließ der 
Kurfürft den Mönch fragen, wo er denn zu 
folcher Zeder gefommen, und mie es zugienge, 
daß fie fogar ungerbrechlich wäre? worauf der 
Mönch diefe Antwort geben ließ: fie wäre von 


‚ einer böhmifchen Hundertjährigen Gans, die 


hätte ihm einer feiner alten Schulmeifter vers | 
ehret, und gebeten, er möchte fie, weil fie 
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ſehr gut wäre, zu feinem Gedaͤchtniß ger 
brauchen ; er hätte fie ſelber gefchnitten, und 
daf fie -fo dauerhaft toäre, täme daher, meil 
man ihr den Geift nicht nehmen , noch die- 
Seele oder Mark, wie aus andern Feder, 
herausziehen fönne, darüber er fich auch, feldft 
ungemein verwundern müfle. Bald hierauf hoͤ⸗ 
rete der Kurfuͤrſt ein Geſchrey, als waͤren aus 
dieſer langen Moͤnchsfeder noch unzaͤhlig viel 
Federn zu Wittenberg gewachſen, um welche 
ſich viele Gelehrte geriſſen, und geglaubt, die— 
ſe jungen Federn wuͤrden mit der Zeit eben ſo 
ſtark und lang werden, als der erſte Kiel des 
Moͤnchs. Hier wachte der Kurfuͤrſt auf. Und 
den folgenden Tag ſchlug D. Luther feine The— 
ſes zu Wittenberg wider Tetzeln an (b). 
Wenn dieſer Traum wirklich geſchehen iſt, ſo 
giebt er zugleich ein Beyſpiel ab, von einer uͤber⸗ 
natuͤrlichen Ahndung im Schlafe. Von Joh. 
Huß wird ebenfalls erzaͤhlet, daß er voraus⸗ 
geſehen, und es ihm geahndet habe, es werde 
noch 100 Jahren ein anderer Reformator auf⸗ 
ſtehen, den man nicht ſo, wie ihm, wuͤrde be⸗ 
gegnen koͤnnen (c). | 

(b) Siehe Yeremann Sudens gelehrten Cri- 


ticus über 227 curieuſe Dubia und Fragen ꝛe. 
in 3 Theilen. ©. 1102: f.f. 


(c) Er ſoll die Worte gebraucht haben: Heute 
bratet ihr eine Gans, (das boͤhmiſche Wort; 
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Büchner (d) fuͤhret ein Veyſpiel von ei⸗ 


dent uͤbernatuͤrlichen Traum an, das er als ein 


weenouedlges und ſolches, das ſich in der 
ER That 

Sof, heißt, eine Sans) PR) 100 seh FIR 
ein Schwan, deri werdet ihre mohl ungebraten 
laffen: Doch werden diefe Worte von einigem 
Hieronymo Pragenfi zugeſchrieben. Man 

. Mag’ nachlefen Be unpartheyifche Ritz 
henhiftorie U und N. T. Sera 1735. 4 
2 Theil, p. 135; der DEN, Verlaſſer nam⸗ 

haft macht. 

h in der Abhandlung von einer befondern und 
leichtern Art Taube hörend zu machen. - 1: 
Samml ©; 264.f Wer noch mehrere Traͤu⸗ 
me leſen will, die man für übernatürliche, und 
göttliche gehalten, der mag nachſchlagen, Zo. 

» 416, Fabricii centifol. Lutheran. Pati. ” 
p- 348. J et Part, II. p: 779. fg. wie aid) 
Herm; Witfii mifeell. ſaer. Libr: L. e. V. 
$. 3-7: Seitfchens. gr. Erklär. der göttl, 
Träume. Buddei thef. de atheifino et fu- 
perftir. c. IX. $. 7. Amyraldus hat auch 
einen Difeours von göttlichen Träumen, in’ 
franzöfifher Sprache gefihtieben. Er führt 
darinn in verfchiedenen . Kapiteln aus: die 
natürlichen, ‚die von Engeln. herfommenden 
und die görtlichen Träume. Was den Streit 
uͤber den Traum des Kurfürftens von Sachfen 
Stiedrich TIL betrift, fo kann der eben anges 
führte Sabricius ebendafelbft P. I. p. 349. 
fq. und Georg nu in Luthero rediniuo 

p. I. 





* 
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That zugetragen habe, anfiehet. Eine Predi- 
gerswittwe ward von den Dbern ihres ver: 
ſtorbenen Munnes deswegen belanget, daß fel- 
biger eine Rechnung, wegen einer gewifjen.ges 
führten Ndminiftration, abgelegt hätte, Die 
Wittwe bezeugte, daß fie geroiß wife, es hät- 
te ihr Mann alles richtig bezahlet. Es wird 
darauf gedrungen, daß fie Die Quittung vor⸗ 
zeigen follte, mwelchesihr aber um deswillen une 
möglich war, weil ihr verftorbener Mann. ihe 
nicht gefagt, wo er dieſelbe gelaffen. Endlich, - 
da fie im der größten Angft und Unruhe ift, 
| teäumet ihr, es komme ihr Mann zu ihr und 
fage, es läge die Quittung in feinem. Schreis 
bepult , in einer Eleinen verborgenen Schubla= 
de, in einem rothfammetnen Beutel. Die Frau 
ertvachet und findet ihren Traum erfüller. 


6. 22. Kennzeichen der übernatärlichen Träume, 
| Einige Kennzeichen, wodurch die natuͤrli— 
chen und übernatürlichen Träume von einanz 


p. 149. ſq. ferner D. Ehr. Aug, Heumann 
in diſſ. de fomnio diuino, quod Friderico 
Saxoniae principi ele&tori vulgo tribuitur, 
und in Poecil, Tom. IM. Lib. IL. p. 188. fa. 
Nichtweniger D. Sr. Wilh. Beerling in 
commentat. de pyrrhonilmo hiftoricoc. 3. 
$. ın und Böttfr. Arnolds Kirchen: und 
Kezerhiſt. T. L p. 1573 3 1575. gelefen 
werden, 


I». fd. Viſ X 


* 
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der unterfehieden werden koͤnnen, hier anzufuͤh⸗ 
ren, duͤrfte der Erwartung meiner Leſer gemaͤs 
feyn. Die Träume hangen entweder bon der 
unmittelbaren Wirfung Gottes ab, und heiſſen 
alsdenn goͤttliehe und uͤbernatuͤtliche, in der 
firengen Bedeutung; oder fie haben ihr Dafeyn 
von der mittelbaren Direftion Gottes und von 
Zwiſchengeiſtern, — von guten oder durch blofe 
göttliche Zulaflung von böfen — und folche find 
auſſernatuͤrliche Troͤume, die auch von eint⸗ 
gen uͤbernatuͤrliche in der weitern Bedeutung ges 
nennet werden. Fromme Träume — dei fols 
che, welche die Menſchen zu guten Abſichten 
lenken und vom Boͤſen abhalten — koͤnnen uͤber⸗ 
natuͤrliche, auſſernatuͤrliche, aber auch natuͤrli⸗ 
‚he oder ſolche ſeyn, die blog aus pſychologi⸗ 
ſchen Geſezen faßlich werden, wenn ſie gleich 
Gott zum Wohl der Menſchen lenket. Nach 
dem Berichte des Nuguſtinus, hatte ein ge⸗ 
wiſſer Arzt einen fehr frommen Traum, Denn 
da er an der Auferfichung der Todten zwei— 
felte und die Unfterblichfeit der menfchlichen 
Seele Teugnete: fo erfehien ihm im Traum ein 
ausnehmend fehöner Juͤngling, der ihn fragte’; 
ob er ihn kenne? welches der Arzt mit nein ber 
antwortete, aber zugleich zu verftehen gab, daß 
er ihn ſaͤhe, und hoͤrete. Der Juͤngling ſprach 
hierauf: wie iſt es moͤglich, daß du mich ſie⸗ 
heſt, da doch deine Augen geſchloſſen find, und 
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daß. du mich höreft, da doch dur den Schlaf 
deine . Ohren unempfindfam find. Sey alfo 
durch diefe Erfahrung überzeugt, daß die Glaͤu⸗ 
bigen Chriftum mit andern und geiftlichen Aus 
gen werden schauen Fönnen, weil derTod diefe fürs 
perlichen Augen verfchließt oder vielmehr zernich⸗ 
tet. Die Kennzeichen göttlicher Traͤume find von 
Berichiedener Art. Denn manche find blos vernei⸗ 
nende, deren Dafeyn den Mangel göttlicher 
und übernatürlicher Träume zu erfennen giebt. 
Andere find bejahende, von welchen ich auf - 
die Wahrhaftigkeit eines göttlichen Traums, ent: 
weder mit Gewißheit oder mit Wahrfcheinfichz 
keit zu fehlieffen berechtiget bin. Won jeden 
will ich meine Gedanfen eröfnen, 

Zu den verneinenden rechne ich folgende, 
2) Ein Traum, der fich blos aus vorh rachab: 
ten Empfindungen und ihren Theilen, oder nach 
dem Gefez der Einbildungs = und Dichtungs— 
fraft erflären läßt, ift Fein adttliber Traum, 
2) Ein Traum, der nur ein Bruchftück enthaͤlt, 
-und aus dem Feine ganze Vorftellung gebildet 
werden Fann,: ift Fein göttliche oder übernaturz 
licher Traum, Die Träume, deren ſich Gott bez, 
dienet, müffen ‚volifiändia, reif, wenn ich fo. 
reden darf, und fo beſchaffen ſeyn, daß Gott 
dadurch wirklich feine Abſicht ausführen kann. 
3) Träume, die feinen wichtigen Zweck zu bes 
fördern fühig find, fondern nur die Neugier zw 


* # n 
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ſtillen feheinen, oder gar abgeſchmackte, unehr⸗ 

bare, gefezlofe Vorftellungen ut dein in fich 
faſſen, find feine göttlichen. 4) Solche Traͤu⸗ 
me, die Fein lebhaftes Picht in unſerer Seele 
über einen Gegenftand oder. Begebenheit ver⸗ 
breiten, ſondern uns in voͤlliger Ungewißheit 
und Verwirrung laſſen, fo daß wir den Traum 
zu feiner Beftimmung und Nuzen anwenden fünz 
nen, find Feine göttlichen. 3) Ein Traum, der 
toideriprechende Ideen verbindet, und andern 
hinlaͤnglich bewieſenen Wahrheiten entgegen iſt, 
kann auch nicht goͤttlich ſeyn. 6) Ein Traum, 
der nur Dinge in ſich faſſet, die ein jeder Menſch 
durch Ueberlegung vermittelft der Vernunft und 
Erfahrung erkennen fann, ift fein aͤbernaluͤrli⸗ 
cher. Z. E. Es traͤumte einem, daß wir in dier 
tem Jahre Sonnen > oder Mondefinfterniffe ha⸗ 
ben würden. 7) Ein Traum, der neue Glau: 
benspunfte und Lebenspflichten lehret, und der 
heiligen Schrift ganz entgegengefezte Vorftel- 
Jungen erreget, Hat Gott nicht zum Urheber: 

Was die bejahenden Kennzeichen, aus wel: 

&en ich das Daſeyn eines göttlichen Traums 
erkennen foll, beteift, fo muß ich geftehen, daß . 
es ſchwer hält, recht genau paſſende und folche, 
die überzeugend gewiß find, anzuführen. In— 
ztoifchen würde ich dieß als das befte Kennzeis 
chen anfehen, wenn mit einem Traume, der 
Durch. Fein einziges verneinendes Kennzeichen 
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unfähig gemacht werden, auf einen göttlichen 
Anſpruch zu machen , zunleich eine genaue Erz 
füllung einer im Schlafe vorherverfündigten 
völlig zufälligenBegebenheit verbunden wäre (ec). 

Sonſt erinnere ich, daß auch. die von Gott 
eingegebenen Träume doch immer fo auszulegen 
find, dak man nicht auf die Gedanfen geleitet 
‚werde, als ob der Höchfte die Natur adnzlich bey 
‚Seite geſezt hätte. Denn Bott pfleat folange 
als moͤglich, fich der Dinge aus der Natur als 
eines Mittels zu bedienen, feine Abſichten zu 
erreihen. Alles Munderbare, alles von dei 
Maturfräften der Melt und der Seele abmwei: 
ende, mird Gott foniel als möglich ift, mei⸗ 
den. Denn follte Sort bey jeder Gelegenheit, 
bey allen Kleinigkeiten‘ unmittelbar wirken, wo⸗ 
zu, ſagt Reimarus‘ f), hätte er die endlichen 
Dinge geſchaffen, und fie mir Kräften ausge 
rüftet ? Wenn er das Bemuͤhen der Dinge in 


le) Jerem. 28, 9. 15. 17 Siehe Stiebritz 
Abhandl. von menſchlichen und asrtlichen 
Träumen in den wöchentlichen Halliſchen Ans 
zeisen auf das Jahr 1752. Num. L.IL II. 
und Jo. Herm. Benner exercirat. theolog. 
de gratia ordinaria in fomniantibusoporofa, 


‚Giell, 1758. 3 und ein halber Dog. in 4. 


(f) In den vornehmften Wahrheiten der na: 
— Religion, vierte Aufl. 1772. ©, 
588 


| 
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der Welt und die Geſeze ihrer Natur alle Augen⸗ 
blicke hemmete, wozu haͤtte er ſie ihnen gege⸗ 
ben? Je mehr er nach der Schöpfung Wun= _ 
‚der thäte, defto mehr würde er die Natur wie⸗ 
‚der vernichten ,„ und umfonft geſchaffen haben, 
nicht aber erhalten; und für ſich würde er ent- 
‚weder die möglichen Naturmittel zu feinem 
Zwecke nicht eingefehen haben, oder auch fäne 
Zwecke oft ändern, und feinem eiaenen Einfluße 
in die Erhaltung der Natur entgegenarbei- 
ten. — ber welcher Einfluß feiner Macht, 
‚der fich von der Naturwirkung unterfcheidet, | 
bfeibet ſchicklich? hierauf ift zu.antworten: da, 
wo die Schranfen der Natur und der ‚Kräfte 
eine beſondere Abhänalichfeit von dem Unend⸗ 
lichen erfordern , wofern ein wichtiger Zweck 
‚erreicht werden foll, da tft auch ein übernas 
5* Einfluß nicht anf EN Man 


.® Verſchiedenes zur Nechtfer tianna ber Wun⸗ 
der findet man in Bugo Farmers Abhands 
fung über die Wunderwerle, als Beweiſe ei⸗ 
ner goͤttlichen Vermittelung, wie auch der 
Goͤttlichkeit der Sendung und Lehre eines 
Propheten. Aus dem Engliſchen uͤberſezt, von 
ob. Peter Bamberger Königlich. Preußſ. 

Kirchenrath. Berlin 1777. 487. ©. in 8. 
Hefonders im erften Haupiſtuͤck. Die übrigen 

hieher gehörigen Schriften von Wundern fuͤh⸗ | 
ret der berühmte astsingifche Walch in feiner 
natuͤrlichen Gottesgelahrtheit an, und ur⸗ 


Traͤume. 32: 

muß daher nicht auf die Meynung verfallen, 
als wenn Gott heut zu Tage fich garnicht mehr 
um die Menfchen befümmere, noch etwas in 
Anfehung diefes oder jenes einzelnen Menfchen, 
zu deffen Wohlfahrt wirfe, und.alles dem Laufe 
der Natur üderließe. Vielmehr erftrecket: fich 
die Vorfehung Gottes auf die einzelnen Gegens 
ftände, und obgleich der Gedanke, daß die 
göttliche Borfehung ſchon in der Schöpfungss 
handlung !begriffen ſey, oder, daß die Welt 
ohne fernere befondere Wirfung Gottes durch 
ihre innere Kraft, melche fie bey der erften Sch: 
pfung empfangen hat, fortdaure, der Hoheit 
Gottes feinen Eintrag thut, fo ift doch wegen 
der zufälligen Natur der Dinge, eine beftändis 
ge fortdauernde Auffiht und Wirkung des All 
mächtigen in die Welt zu vertheidigen (h). Es 
würde auch, bey der Behauptung des Gegens 
theils, die Welt über ihrem Werfmeifter alfo 
erhoben, daß diefer nach gefehehener Schöpfung 


theilet auch ſelbſt nach feiner. gewöhnlichen 
Gruͤndlichkeit, ſehr wohl von den uͤbernatuͤr⸗ 
lichen Wirkungen in der Welt. 


(h) ©. des Herrn D. Buͤſchings Grundriß ei⸗ 
ner Geſchichte der Philoſophie 2. Th. ©.727. 
Wie denn uͤberhaupt der ganze d. 121. dieſes 
febr nuͤzlichen Buches geleſen zu werden i ver⸗ 

dienet. 
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als ganzunnöthig angefehen werden möchte, (1). 
Der vortrefliche Herr Abt Jeruſalem CK) 
nimmt ebenfauls noch heut zu Tage einen 
wirkenden goͤttlichen Einfluß in die Welt und 
die Handlungen der Menſchen an. Eine Haupt⸗ 
ſtelle muß ich aus dieſem genannten Verfaſſer 
anfuͤhren. „Die Freyheit der menſchlichen 
Handlungen, faat er (1) bleibt hiebey, mas fie 
ift, Sottfahe oder ficht — — alle mögliche Hands 
lungen, Beränderungen und Berbindungen 
vorher, und befchließt, diejenigen zur Wirklichs 
feit kommen zu laſſen, die den Abfichten feiner 
Meisheit gemäs find. Er erhält demnach) die 
Urfachen in ihrer Wirkſamkeit, beftimmt ihren 
Kräften das Maaß, und giebt ihnen die Richs 
tung. Bon diefer Dberherrfchaft find auch die 
freyen Gefchöpfe nicht ausgefchloflen. — Ihre 
Srepheit wird dadurch nicht aufgehoben. Sie 
fönnen Abfichten und Mittel wählen, aber er 
bleibt der Herr von beyden. Der Herr von 
den Mitteln, daß er fie nur diejenigen erreis 
chen läßt, oder ihnen das Maaß giebt, oder 


(i) Schon Reimarus am angef. Ort heget dies 
fe Gedanken. 
) In feinen Betrachtungen über die vornehm⸗ 
ften Wahrheiten der Religion IV. Betrach— 
tung, von der Vorfehung, | 


(D am angef. Ort. © 112. f. 
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fie in ſolche Verbindungen kommen laͤßt, worinn 
ſie keine andere waͤhlen koͤnnen, als die ſeiner 
Abſicht gemaͤß ſind. Aber er bleibt auch Herr 
don ihren Abſichten. Er ſieht in ſeiner Alwiſ⸗ 
ſenheit einen Menſchen, der ſolche Abſichten 
hat, die ſeiner Weisheit nicht gemaͤs ſind; er 
aͤßt ihn nicht zur Exiſtenz kommen. Oder feir 
ne Eriftenz gehoͤrt in dem Plan der von ihm 
gewählten Welt; er kommt dazu, aber der Herr 
des Lebens nimmt ihn wieder weg, che er feis 
ne Ahfichten ausführen fann, Oder en ber 
nimmt ihm de Mittel, er läßt andere Urfachen 
entſtehen, die feine Abfichten zernichten, die 
denſelben eine andere Wendung geben, oder in 
ihn felbft andere Entichlieffungen veranlaſſen. — 
Und wo bärtefich denn der Herr und Schoͤ⸗ 
pfer der Welt des Rechts begeben, da er 
vernünftige Weſen fchuf, Dienach Vorſtel⸗ 
lungen wirfen follen, auch fo oft, als es 
feiner Weisheit und Liebe gefällt, durch ſei⸗ 

nen unmittelbaren Einfluß folche Vorſtel⸗ 
lungen in ihnen zu erwecken, diefeinen Abs 
fihten und ihrer Natur gemäg find ?.* — 
Freylich! warum follte alfo der Höchfte nicht 
auch durch übernatürlic) erregte Borftellungen 
im Schlaf und Traume den Handlungen der 
Sterblichen eine Richtung geben koͤnnen. Bes 
kuͤmmert ſich etwan der liebreichſte Vater und 
Erhalter feiner, Geſchoͤpfe nicht um einzelne 





r 
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'Menfchen? Laßt er fie vielleicht durch den Stru- 
del des Naturlaufs bald erhoben, "bald ver: 
ſchlungen werden ? — „DO du! derduim Him⸗ 
mel deinen Siz haft, und den ganzen Aufzug 
der menfchlichen Handlungen wie ein Schatten: 
werk vorüber gehen läffeft, du allein entfcheiz 
deft — du bringftızu Ehren, wen du willſt, 
und macheft zu Schanden Weife, wenn fie wife 
fend oder unmiffend deinen Abfichten — 
hen (m). 
$. 23. Ahndungen im Wachen, wie ſie aus philo⸗ 
ſophiſchen und pſychologiſchen Grundſaͤzen be; 
greiflich werden. 
So wenig die Ahndungen uͤberhaupt, als 
auch insbeſondere im Traume den Seelenkraͤf— 
ten entgegen find, eben fo wenig mwiderfpres 
chen die Ahndungen im Wachen der Natur der 
Seele. Schon das Benfpiel, das ich oben * 
aus der unmerfharen Einwirfung in die Sinne 
beygebracht habe, beftätiget die MöglichFeit und 
Schieflichfeit der Ahndungen im wachenden Zus 
ftande. Ich kann aber noch mancherlen Grün 
de und Veranlaſſungen ausfindig machen, die 
folhe Ahndungen vom Wunderbaren befrenen. 
Es fommt nur auf die. verfhiedenen Gefichts- 
| punfte an, aus denen unfere, Praͤviſinen be⸗ 
* in dem $. 17. 


(m) Dieß find Worte des berthnin und ſeel. 
Abt. 
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trachtet werden. Ich will mic bemuͤhen, eini⸗ 
ge Wege zu zeichnen, welche mein denkendes 
Ich zugehen pfleget, wenn es das bevorfichenz 
de auszuſpaͤhen bemuͤhet ift, und alsdenn wird 
ſich von felbft ergeben, wie die befriedigte Nous 
gier fih in eine Ahndung, die ihr Ziel erz 
reiht, verivandele, 

Mein eigenes Gefühl fagt es mit, daß ch 
oft den Gedanken nachhänge, tie wird cs in 
‚der Zufunft werden, was möchte wol mit eis 
ner Vermuthung die fünftige Zeit meinen Sins 
nen darfiellen. Durch die Gewohnheit geleitet 
und felbft durch die natürlichen Denfunasaes 
feze, die meine Seele unumſchraͤnkt beherrfchen, 
gedrungen, verbinde ich das Gegenwärtige mit 
dem Bergangenen, um mir dadurch eine Nuss 
ficht in die Zukunft zu eröfnen. Meine Wißber 
gierde mit Einfichten zu ftillen , erwege ich die 
gegenwärtige Lage, und laſſe jeden Umſtand die 
Mufterung paßiren, ob nicht vielleicht einer 
oder der andere Gelegenheit und Beranlaffung 
geben Fünnte, daß ein beftimmter zufünftiger 
Erfolg dadurch zur Wirklichkeit gelange, Sch 
weis durch meine Erinnerungskraft, daß eher 
mals diefe und j jene Lage, einen ihr entfprechenz 
den und angemefjenen Ausgang nahm, und die 
Aehnlichfeit der gegenwärtigen Umftände, mit 
jenen, die chemals meine Seele mit Prävifios 
‚nen. in die Zukunft bereicherten, giebt mir Grund, 
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einen gieichen oder aͤhnlichen Stfola zu vermu⸗ 
‚then, weil ich überzeugt bin, aͤhnliche Urſachen 

und Beranlaffungen pflegen auch ähnliche Wir⸗ 
kungen zu erzeugen. Ich denfe mir daher diefe 
und jene Begebenheit oder Ereigniß, dieſes oder 
jenes Phänomen, als zukuͤnftig werdend, doch 
nur mit Möglichfeit oderWahrfcheintichfeit, weil 
mir wohl bewußt iſt, daß Veranlaffungen und 
Urſachen, die fonft fie fich fähig genug find, 
etwas zur bewirken, Durch Hinzugefommene Hinz 
beenifie fraftlos gemacht werden fönnen. So⸗ 
weit Auffert ſich meine Geelenfraft nach den ger 
wöhntichen Gefez der Vorausſehung. Weil 
aber moͤglich ift, daß ich auch folche Umſtaͤnde 
hinzudenfe, die einen nähern Einfluß in die 
Wirflihwerdung einer zufiinftigen Begebenheit 
haben, ja, die in der That wenn fie dereinft 
fratt finden foliten, diefe Beaebenheit zur Wirfs 
lichkeit beftimmen, fo fteife ih mir auch dag Zur. 
tünftige bedingt als wirklich werdend vor, das 
ift, ich glaube, woferne die Umftände, Verhält: 
niſſe und Lagen der Dinge in Zufunft fo, wie 
ich fie mir als einen beftimmten Grund. der 
Fünftigen Ereigniß voraeftellet, ihr Dafenn erz 
‚teichen wuͤrden, fo müßte auch die Begebenheit 
erfolgen. Oft bfeibt die Wirflihmerdung der . 
befagten Bedingung, oder der Umftände, Ver: 
häftniffe, Reizungen, Gelegenheiten u. ſ. w. die 
die zufünftige Begebenheit zum Daſeyn vufen, 


Br. Rt ı.: Machen. — 23 
unerfuͤllt, und alsdann iſt Fein Grund vorhan⸗ 
den, warum die Seele glauben ſollte, es habe 
ihr die gedachte Begebenheit geahndet. Ge 
langt aber die Bedingung zur Wirklichkeit, und 
die im voraus gedachten verantaffenden Um⸗ 
fände einer Fünftigen Begebenheit, die dig 
Seele als einen Grund dedſelben anfahe, fielen 
fi) fammt der Begebenheit dar, fo erweckt dee 
Gedanfe hievon die ehemals gehabte Barhers 
ſehung; die Seele glaubt, du haft ja ehedeijen 
diefe Umftände dir fehon vorgefteller, du haft 
ſchon vorlängft eine folche Begebenheit in Se 
danfen gehabt, und fiehe dein Borherfehen iſt 
glücklich eingetroffen, e8 Hat dir geahndet. Man 
dürfte zwar glauben, daß Diele Erflärung die 
Sache nicht erfchöpfe, und das Entſtehen der 
Ahndung nicht zureichend begreiflich mache, weil 
die Seele sur mit- Bedingung, und folglich nur 
mit einer Möglichfeit, nicht aber ald wahrhafz 
tig wirklich. werdend, das Zufünftige voraus 
dachte; da doch die Ahndungen Vorauserken— 
nungen, d. i. folche Borausfehungen feyn muͤſ⸗ 
fen, in welchen wir das Zufünftige als wirk⸗ 
fich werdend gedenken. * Ich finde mich aber 
‚wegen diefes Einwurfs nicht betroffen, Denn 
—* gebe zu, daß vor der Erfuͤllung der gehab⸗ 
Im bedingten —— die Seele nicht auf 


* nach den 6. 13. 
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den Gedanken fallen konnte es ahnde ihr —* 


weil fie ſelbſt wuſte, es waͤre eben fomohl moͤg⸗ 
lich, daß ſich das Vorgeſtellte in der Zukunft 


ereigne, als auch nicht ereigne; indem es darz 


auf anfäme, ob die Bedingung in Erfüllung 
gieng oder unerfüllt bliebe. Aber wie die See: 
le nunmehro den Ausgang vorfich fahe fo wur— 


de vichleicht dutch das Gedaͤchtniß blos die Idee 
toicder hervorgebracht, du haft ja ehemals ſchon 


eine folche Sache als zukünftig die vorgeftellet, 





daß e8 mit Bedingung gefchehen, daran denft 


jezo die Geele nicht, weildie lebhaftere Vor⸗ 
ſtellung des Borherfehens mit dem eingetroffe: 


nen Erfolg die Hebenidee von der Bedingung 


unterdrucken kann. * Sie verfällt demnach 
natürlich darauf, es habe ihr ehemals geahn⸗ 
det. Sie hält nur nach der Vollendung des 
Borausgefehenen ihre Prävifion Für-Ahndung. 
der, wird man fagen, die Ahndungen erfor: 
dern doch, daß noch vor der Erfüllung det Bors 
herfehung, die Seele einen lebhaften Eindruck 
des Zufünftigen fühle, und ein folcher Eindruck 
wird bey einem bedingten Borausfehen nicht 
wahrgenommen, Ich antmworte,hierauf, daß 
auch bey einem fehr ungewiſſen und bedingtem 
Morherfehen dennoch ein lebhafter und fortdaus 


wender Eindruck in der Seele gar wohl ftatt _ 


* wie ber $.'7. darthuts 


ne EU en ER RE 


| im Wachen. - 338 
finden Fönne, Man hat nur noͤthig, den jederz 
mann befannten Saz zu Hüffe zu nehmen, was 
man ſehr wuͤnſchet und hoffet, das giebt unferm 
denfenden Ich einen ftanfen Eindrud. Ber 
wollte fonach zweifeln, eine ung erwuͤnſchte und 
angenehme zukuͤnftige Begegnung — ob fie 
gleich noch ſo ungewiß iſt — koͤnne die Seele 
ſo ſtark ruͤhren, daß ihr Wunſch bey der gering⸗ 
ſten Anfachung, wiederum im helleſten Lichte 
erfcheint, Wir wollen als wahr annehmen, 
ein Menfch, der fich eine ausgezeichnete Geſchick⸗ 
kichfeit, einen beftinnmten Amte vorzuſtehen, ers 
worben hätte, daͤchte, es wäre nicht unmöglich, 
daß er zu einem folchen wichtigen Amte gelange 
te; fo fann zwar dieſe Vorftellung von der zu 
erhaltenden Bedienung fehr zweifelhaft fepn, 
‚wenn er dabey erwegt, Daß fo mancherley 
Hinderniffe feinen Wunſch vereiteln Fönnen, 
dennoch aber glaubt er — weil er das Amt 
wuͤnſchet und alſo auch hoffet — es moͤchten 
wohl die etwan ſich ereignenden Hinderungen 
uͤberwindlich ſeyn. Dieſer Gedanke erhebt 
feine Hofnung zu einem hohen Grade, wenige 
ftens ift ihm die Befchäftigung mit den Gedanz 
fen: er koͤnne doch dereinft durch ein folches 
Amt glücklich werden, fehr angenehm. Wird 
nun fein Wunſch erfüllet, fo erinnert er fich, 
daß er fich ehedeffen gar fehr mit der Erhals 
tung des gewuͤnſchten und gehoften Gegenſtan⸗ 


⸗ 
X S 
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befchäftiget habe, daß alfo wohl der ‚ehematiz, 
ge lebhafte Eindruck nicht umfonft da geweſen 
ſeyn moͤchte, fondern vielmehr ein Vorbote ger 
wefen , er ſolle nach feinem Verlangen guͤcklich 
werden, und dieß ift bey ihm genung, den 
Ausruf zu thun: es hat mie geahnder. Dieß 
war nun eine Art, wie natuͤrlich Ahndungen 
entſtehen koͤnnen. 

Es iſt aber auch ſogar moͤg lich," daß ein 
Menſch auf den Gedanken verfalle, es habe ihm 
“etwas geahndet, wenn er gleich gar nicht aus 
der gegenwärtigen und vergangenen Lage der 
Dinge einen Grund, das Rünftigejurmuthmaf-” 
fen, hernimmt, Vielmehr laͤſſet fich aus der 
Natur der Seele folgende Quelle, aus- der die 
Sterblichen ihre Ahndungen fehöpfen, gedenken, 
Zumeilen denken mir, blos duch Hülfe der Ber 
geiffe (a priori) alle mögliche Fälle durch, wie \ 
diefer oder jener Ausgang einer Hofnung, einer 
Furcht, oder überhaupt einer Vorftellung der 
Aufunft, erfolgen koͤnne. Weil nun einer un⸗ 
ter diefen gedachten Fällen, den Fünftigen Er: 
folg beftimmt, fo denft die Seele bey dem fich 
erzignenden Ausgang, 88 habe ihr derfelbe vor: _ 
her geahndet , indem die Vorftellung von dem 
Erfolg ſchon ehemals von ihr unter den möge 
fichen Fällen gedacht worden. Zwar Fönnte \ 
auch hier eingewendet werden, die Seele hatja _ 
auch noch ‚andere Fälle von endern Erfolgen 


F 
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der Zufunft vorhergedacht, dienicht-eingetrofs 
fen find, wie fann fie denn ſagen, es habe ihr 
der eine Ausgang unter fo vielen andern, als 
möglich gedachten, geahndet, Allein, ichhalte 
diefen Einwurf für geringhaltig, und berufe 
mich wieder auf den Grundſaz, die fiärfere 
Borftellung verdunfelt die fehroächern*, mie - 
die Seele denjenigen Fall gedenft, der eintrift, 
fo mwird die Vorftellung davon lebhafter und 
ſtaͤrker, als die Idee von den übrigen ehemals 
“ gedachten Fällen und Erfolgen , die nicht eins 
getroffen find, und dieß ift nicht zu verwun⸗ 
dern, da die Seele demjenigen Fall, der zum 
Dafeyn Fommt, tiederholt denft, welches bey 
den übrigen Fällen, dienicht zur Wirklichkeit 
gelangen, nicht gefchiehet. Daher werden die 
Vorftellungen von denen nicht zutreffenden Des 
gebenheiten verdunfelt, und der Menfch glaubt, 
es habe ihm dasjenige geahndet, was er in Er⸗ 
füllung gehen fiehet. 
Eine allzulebhafte Beſchaͤftigung in Gedan⸗ 

ken mit einer zukuͤnftigen Begebenheit, deren 
Annaͤherung aus natuͤrlichen Gruͤnden wahr⸗ 
ſcheinlich iſt, kann auch leicht verurſachen, daß 
der Menſch darauf verfaͤllt, es ahnde ihm das 
Bevorſtehende. Trift nun der Ausgang mit 

der Vorherſehung überein, ſo muß und follen 


\ 
* nad) dem $. 7. 
v. Ahnd. u. Viſ. 
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eine Ahndung ſeyn. Ein Greis befuchet z. E. 


den Gottesacker; lieſt auch wohl ein geiſtliche 


Betrachtung vom Tode, wodurch er Gelegen⸗ 
heit bekommt, ſeine Aufmerkſamkeit auf ſein be⸗ 
vorſtehendes Ende zu richten, das Lied: Wer 
weis wie nahe mir mein Ende, machen den Ges 
danfen vom Tode lebhaft und rührend in feinem 
Herzen; fein Alter, der Tod fo vieler Menfchen, 
deren Gräber er vorfich gefehen hat , erwecken 
inihm einen heiligen Schauer, und machen ihm 
fein baldiges Ende wahrfcheinlih, Seine Sce 
Je ift ganz voll von den Gedanken: du wirſt 


gar bald auch zu deinen Vätern und Brüdern 


verfammlet werden. Er erzählt diefen in feiner 
- Seele herrſchenden Gedanfen feinen Freunden 
und ſtirbt wirklich — theils wegen ſeines Alters, 
theils wol auch wegen der heftigen Bewegung 
feiner Säfte, die von feinen heftigen Gedanfen 
ein Begleiter mar — einige Tage darauf *; 


Seine Sreunde machen hierauf überall bekannt, 


es habe dem Verftorbenen fein Tod ‚geahndet — 
Ja, aber ganz natürlich, 
Ein heftiges Verlangen nach einem 


ſtand, das einem Menſchen mehr plaget als be⸗ 
ſchaͤftiget, und zu deſſen Stillung derſelbe alle 


ſchickliche Mittel, an welchen es ihm vielleicht 


nicht fehlt, vorkehret, kann verurſachen, daß 


® vermöge des $, 12 


j 


* 
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er des Gegenftandes theilhaftig wird, und dieß 
iſt genug, daß er ſich ſelbſt beredet, es habe die 
Erlangung ſeiner Abſichtihm geahndet. Denn, 
wird er ſagen, mein Herz fagte e8 mie im vor; 
aus, daß ich ohne den Befiz dieſes Objekts nicht 
‚leben Fönnte, und meine Hofnung war zu feu⸗ 
tig; als daf fie nicht durch einen glücklichen | 
‚Ausgang hätte gekroͤnet werden ſollen. Wie 
vielen Verliebten ahndet nicht auf ſolche Art die 
Erreichung ihres Zweeks. Auch bey ſolcher Art 
‚yon Ahngungen finde ih nichts auffernatürs 
liches En R 
In eben dieſes Fach rechne ich diejenigen 
Faͤlle da ein Menſch in der Jugend ein ſtarke 
Neigung zu gewiſſen Verrichtungen blicken laſ⸗ 
ſen, woraus man ‚eine Ahndung geſchloſſen es 
‚erhalten, das mit eben folcden Befchäftiaungen 
verbunden if. Weil nun jezuweilen dieß ein⸗ 
getroffen iſt, ſo hat man fi noch mehr in die: 
fer Net der Ahndungen beftärfet, Allein diefer 
Erfolg ift gar nicht als mas Sonderbares an- 
äufehen, denn eben die ftarfe Neigung, I in der J Su: 
gend zu gewiſſen Befchäftigungen , wenn fie 
fortdauret, - giebt dem Menfchen ‚in ſolcher Art 
der Geſchaͤfte eine vorzuͤgliche Geſchicklichkeit, 
(n) Zur — dienet auch das oden 6. 19. 


—— Beyſpiel von * Setreie Steu⸗ 
erl ein. 
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folalich wird er auch leicht in Altern Jahren 
das dazu ſchickliche Amt erhalten koͤnnen 

Alle Heftige Gemüthsberegungen geben eine 
neue Duelle der Ahndungen, die fich philofos 
phiſch und natürlich erflären laffen. Der geijis 
ge Harpax feidet an feinem Vermögen durch 
einen unvdermutheten Brand einen ſolchen Scha⸗ 
den, der ihn aus der Zahl der Reichen in die. 
Klaffe der Armen verfezet. Sein einziges Ver⸗ 
gnügen, fein Troſt feine Hülfe, fein Alles, 
worauf er fich verließ, ift dahin. Sorgen, 
Angft und Befümmerniß beflemmen fein Herz. 
Er ruft in feiner Beängftigung in den muns 
terften Jahren aus: meine Tage find dahin, 
gebt Acht, ich überlebe nicht den Monat — 
und ſiehe, ehe noch die Hälfte diefer Zeit verfloſ⸗ 
fen ift, teift feine Vorherfagung ein. Ach! es 
hat dem auten Mann geahndet. Richtig, doch 
ganz natuͤrlich. Die heftigen Affeften betäubs 
ten feine Geele, zerruͤtteten die Bewegung 
der Lebensgeiſter, und zerſtoͤrten feinen Leib, * 
Silvius, der das Leben ohne eheliche Verbin; 
dung mit der Phyllis für einen langſamen Tod 
hält, verlieret an dem feftlichen Tage, da er. 
. glaubt, feine Hofnung erfüllet zu fehen, feine 
Geliebte; ein plöglicher Schlaafluß raubt fie aus 
feinen Armen. Vor Schrecken verfiummt, 


"nachdem $. 12. 
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- fällt er auf das Kanapee, und nach wenig Mi: 
nuten jagt er feinen Freunden, mein Tod ohne 
det mir, Es verschen faum acht Tage — an 
deren jedem er unzaͤhliche Seufzer und Thraͤ⸗ 
nen ſeiner Phyllis weyhet — ſo ergreift ihn 
ein hiziges Fieber, das ihm ſein Lebensziel 
verkuͤrzet, und aus der Zahl der Lebendigen 
in die Todten erſezet. Die Ahndung traf ein, 
ſo gut, wie die Ahndung des Harpax. Der 
Ehrgeizige, deſſen Beſtreben dahin gerichtet 
iſt, von andern angebetet und vergoͤttert zu 
werden, wird von einer hohen Staffel der Eh⸗ 
re geſtuͤrzt und mit allen Arten der Schande 
bedecket; er verſichert, das Ziel ſeines Lebens 
ſey nahe, und der Erfolg beſtaͤtiget die Wahr: 
heit, er ſtirbt — freilich nicht an der Ahndung, 
aber doch an einem Taumel mweltlicher Ehre 
und für Sram. Es fommt hierbey nicht auf 
die wahren Begriffe der Ehre an, und der 
Tod erfolgt zuweilen megen einer blos einges 
bildeteten Schande, Die Stau. de Sevigne 

erzählet in ihren Briefen: Der Herzog von 
Orleans gab zu Chantilli Ludewigen XIV. 
ein Feft. Man ging zur Abendtafel, und da 
fehlte auf einigen Tafeln der Braten. . Varel, 
der Haushofmeifter Des Herzogs, wurde es ge⸗ 
wahr: „Ich habe meine Ehre verloren, fagte 
er, diefen Schimpf werde ich nicht überleben, 
Sein Kopf war ganz daͤhmiſch und voll von 
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diefen Gedanken, daß auch der Herzog felbft 
au ihm gieng und fagte: „Vatel, es iftalles 
gut, nihte mar fo ſchoͤn, als das Soupee des 


Königs. ” Am folgenden Morgen fam ihm em 
Einfaufer inden Weg, der 2 Bund Stockfifche 


brachte. ft dasalles? fragte Batel. 3a, 
mein Here antwortete der Einkaufer, der nicht 
wuſte, daß Vatel in alle Häfen ausgeſchickt 


hatte, Vatel wartete noch eine Weile, und die 
andern Sinfaufer famen nicht. Der Kopf ward 
ihm warm, et glaubte, daß er feine Stockfi: 
ſche mehr befommen würde, Er traf den 


diefen Schimpf überlebe ih gewiß nicht.” Gour⸗ 
ville lachte über ihn. DWarel begab fich in fein 


Zimmer, ftemmte feinen Degen an die Thür, 


"und rannte fich denfelben durch den Leib. Unter: 
deffen kamen Stockfiſche von allen Seiten an. 
Aber Vatel Hatte feine Ahndung zu früh wahr 
gemacht, und lag todt in feinem Blute. Fa, was 


/ 


‚Gourville an, und fagte zu ihm: „Mein Herr 


noch mehr, nicht allein traurige Affeften, fon= 


dern auch fogar allzugroße Freude verurfachen 
zumeilen im Menfchen den Ausruf: die Freu⸗ 


de iſt zu groß, ich Fann fienicht Überleben, Und: 


wer follteesdenfen, die Worte gehen in Erfuͤl⸗ q 


lung, der Menfch ſtirbt vor Freuden, wie 


die Erbinn des Herrn von Leibnitz .* Wie rich⸗ 


tig traf demnach die Ahndung ein. 
* Siehe mit mehrern $. 12. 
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Die lebhafte und und ausſchweifende Einbil⸗ 
dungskraft, die ſich in alle unſere Handlungen 
und in alle Thaͤtigkeiten unſerer Seele miſchet, 
iſt auch in gar vielen Faͤllen eine Mutter von 
den Ahndungen im Wachen. Die Leichtglaͤubig⸗ 
keit iſt jezuweilen mit einer die Grenzen übers 
fhreitenden Phantafie veraefchwiftert, und auf 
‘welche Abwege fönnen folche gefährliche Führer 
rinnen nicht leiten. Einem leichtglaͤubigen Duns 
‘wird von einem Netivitätenfteller von einem 
Hhnfisgnomiften, Metoposfopiften, Ehiromanz 
tiften, Geomantiſten und wie die zigeunerifchen 
Betrüger mehr heiffen, fein Tod vorhergefagt ; 
Jahr, Tag und Stunde zu beftimmen, - ift dies 
fen. Berführern was leichtes; Duns fezt in 
diefe Wahrfagung fein Vertrauen, er zählet die 
Fahre und Tage, und fiehet nun feinen. Ster⸗ 
betag herannahen. Der Morgen bricht an, 
und was follte diefer vom Zigeuner zumTode Vers 
urtheilte wohl anders thun, als fich zu. feinem 
bevorftehenden Ende vorbereiten, Dienatürs 
lihe Furcht für dem Todefängt an die Sees. 
lenfräfte zu befchäftigen.  Yenäher die Stun⸗ 
de fommt, bie ihm. nad) der Borausfagung 
feines Proheten zum Abfchiede aus diefer: Zeitz 
lichkeit beftimmt worden, deſto heftiger regen 
fi die Affeften, aber auch defto heftiger wird 
die Unordnung in dem Laufe des Blutes und 
der Säfte. Run ſchlaͤgt bie Sterbeftunde — 
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welch ein erfchütternder Eindruck — Die Uns 
ordnung in dem Umlauf der Safte fteigt hierz 
durch bis zum höchften Grad, mie bey Perfos 
nen, die ins arößte Schrecken gefejt werden. 
Krämpfe, Konvulſionen find der lezte Erfolg, 
und der Tod der Ausgang von allen diefen. 
Der Menfch ſtirbt an der Ahndung — an ei⸗ 
ner "ungegründeten Ahndung, oder ganz na⸗ 
güclich. * 
Der Leib des Menfchen giebt den Poileſe⸗ 
phen einen neuen Geſichtspunkt, aus dem man⸗ 
cherley Ahndungen begreiflich gemacht werden 
koͤnnen. Ja ich glaube ſogar, daß der menſch⸗ 
liche Koͤrper juſt die den Menſchen unbegreif⸗ 
lichſten und auſſernatuͤrlich ſcheinenden Ahndun⸗ 
gen bewirken koͤnne, fo wenig auch die Men? 
ſchen auf eine folche Quelle verfallen. Ein ve: 
gellofer Druck im Gehirn, eine Unordnung in 
der Bewegung der Lebensgeifter und des Ner⸗ 
venfaftes, auflergewöhnliche Bewegungen und 
Beränderungen der Fibern im Gehirn, find fchon 
Hinveichend ,, ungewöhnliche Vorftellungen in 
der Seele zu erregen , . die die Aufmerfamfeit 
der Menfchen reizen, und der Seele eine Richs 
tung geben, auf bevorftehende Uebel zu fchliefe 
fen*%, Die Einbildungskraft vergeſellſchaftet 


Bu Der Beweis · liegt abermals in $. 12. 
** wie ich 9. 5. angeführt worden. 
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ſich mit der in der Seele erweckten Idee, die, 
Durch einen regelloſen Druck oder Bewegung‘ 
entſtund, und aſſociiret mit der Vorſtellung 
dasjenige, was fonft mit einer folchen ver— 
knuͤpft iſt, was auf fie zu folgen pflegt, oder 
auch ehemals ein bealeitender Umftand davon 
geweſen. Ich will dieß mit einem Exempel er⸗ 
klaͤren. Es ift eine: einleuchtende Wahrheit, 
Daß durch befondere Drucdungen im Gehirn, 
die Idee von Lichtern erweckt werde, wenn aleich 
auffer den Menſchen Feine Lichter vorhanden 
find. * Der Menfch fehlieft auch wol aus 
den um und neben ihm ftehenden Dingen, daß 
nicht wirklich der Gegenftand feiner Vorfiellung 
auffer ihm vorhanden fey, oder auch die um re⸗ 
henden Perfonen überzeugen ihn davon. Aber 
eben diefes Ungewöhnliche in der Lehhaftigfeit 
feiner VBorftellung, bringt ihn auf die Gedanken, . 
was foll dieß wol bedeuten ? Da der Verftand 
ihm Feine Antwort auf die Frage geben will, 
fo fucht er bey der Einbildungsfraft, die doch 
die ärgfte Berführerin ift, einen Unterricht. Die: 
fe verbindet alles, was nur auf einige Art vers 
knuͤpft zu ſeyn pfleget, und follte auch die Vers 
Bindung noch fo entfernt, noch fo geringe ſeyn. 
‚Sie ftellt daher dem Wißbegierigen vor, Lich⸗ 
| ‚ker, viele Lichter und ein Todter auf dem Para⸗ 






* wie ich oben $. 5. gejeigt Gabe. 
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debette find gar oft in Verbindung. Was ſoll⸗ | 
- ten alfo die Lichter anders bedeuten, als einen 
Sterbefall? Der Menſch gedenft fich demnach || 
‚ einem auf dem Paradebette fiehenden Sara, mit | 
Lichtern vuf Seiten umgeben. Wenige Tage| 
hierauf ftiebt in der Stadt ein Mann — und | 
daruͤber wird man fich doch nicht verwundern — |: 
Sein Sarg ift auf beyden Seiten mit Lichteen 
umgeben. Und nun haben wir den Yusgang | 
und die Erfüllung einer Ahndung und eines | 
vorher empfundenen lebhaften Eindruds eis 
nee zufünftigen Begebenheit. Verwunderungs⸗ 
voll ruft der Menfh aus, ja ich dachte 
es mol, daß die Borftellung von Lichtern, die 
N ich wirklich und nicht einmal im Traumefahe, 
da doch feine auffer mir waren, Feine Kleinigkeit, 
fondern eine Vorbedeutung feyn müßte. Ich 
gehe noch weiter , und glaube, es fen ſogar 
möglich — aber doch ganz natürlich — daß ein 
Menſch durch Verbindung begleitender Umftänz 
de feiner Ahndung eine ſehr genaue Beftimmung 
noch vor dem Ausgang und Erfolg geben, und. 
ſolche erzählen Fünne, fo daß der Ausgang dies. 
fer Erzaͤhlung völlig entfpricht. Das vorige 
Beyſpiel follte die Behauptung rechtfertigen, 
nur mußinan mir vermwilligen, daß ich mit dem 
Sehen der Lichter, eben zu der Zeit, wie fich 
folches ereignete, den Umftand verfnüpfe, daß 
ein Mann, auch wol ein genauer Freund in 
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der Stadt gefährlich Frank lag. Der Lichterfer - 
her, der fchon fo weit gefommen war, daß feine 
Erſcheinung einen Sterbefall und ein Parade 
bette mit Lichtern vorbedeutete, denft nun nach, 
wer dürfte wohl derſenige feyn, dem meine 
Borbedeutung angehet. Iſt denn nicht jemand 
in der Stadtkrank? — Ah! es ift wahr, mein 
geliebter Freund Zonathan liegt ja gefaͤhrlich 
narnieder — ach! Jonathan wird ſterben. 
Hieraus entſteht die Erzählung, es ſey durch ein 

Geſicht dem Lichterſeher angezeigt worden, daß 
Jonathan in kurzem auf dem Paradebette, 
mit Lichtern umgeben, liegen würde, Und fies 
he — dieß Vorausſehen, diefe Ahndung teiftiges 
nauein — Jonathan wird nach einigen Tagen 
begraben, Auf ähnliche Art wollte ich noch) man⸗ 
che von den auffalfendften Ahndungen natürlich 
erflären, Man hat nur nöthig, die Umſtaͤnde 
und Perfonen zu verändern. Ich habe oben * 
eine Begebenheit erzählt, da ein ſehr bejahrter 
Gelehrter ein Mädchen auffer fich zu fehen glaub: 
te, obſchon Fein folder Gegenftand vorhanden 
war. Und vielleicht.ift dieß — oder doch was 
ähnliches — verfchiedenen andern Perfonen auch 
toiederfahren. Die Eindildungskraft hat etwan 
mit dieſer ungewoͤhnlichen Erſcheinung die Vor⸗ 
ſtellung eines kranken Maͤdchens verbunden, 


* Siehe 8. 5. 
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und die Nehnlichfeit der Patientin mit dem Bils 
de des Mädchens, mußte das Vorurtheil, daß 
die Bifion doch mol den Tod. des Franfen 
Mädchens anfündige, durch Hülfe der Imagi⸗ 
natron gar leicht zu finden. - Der Tod der Pas 
tientin, der hierauf erfolgt, wird. daher als 
ein Beweis von einer Ahndung ausgegeben: 
werden, | 
Mas die — und Vorempfindungen 
berift die manche Menſchen von dem Bevor— 
ſtehen und Ausgang einer Krankheit gehabt has 
ben follen, fo Fönhen folche in foweit aus der 
natürlichen Kraft der Seele hergeleitet werden, 
in wie weit fie fich auf die öfters mahrgenomz | 
mene Reihe von Folgen und deren Ausgang 
gründen. Kluge Leute wiſſen, wie ehemals bey 
diefem und jenem eine Rranfheit ihren Anfang 
genommen ,- wie fie ihren Fortgang und end» 
ficben Ausgang gehabt habe. - Sie fchlieffen das 
her mit einer Vermuthung, e8 werde fich bey 
‚ ihnen eben dıefe Folgen ereignen, da ſie ſehen, 
daß der Umſtand, der in andern Faͤllen den 
Anfang der Krankheit zu erkennen gegeben, wie 
auch einige Folgen, die ehedeſſen dieſen od⸗r 
jenen Ausgang erzeugten, ſich auch bey ihnen 
aͤuſſere, ſie fuͤhlen vielleicht eine offenbare oder 
verborgene Schwaͤche, und bekommen daher eine 
Ahndung und Vorherempfindung ihres Fünftir 
gen Zuftandes. Sie fagen: ich fehe voraus, 
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daß mir eine gefährliche Krankheit bevorſtehet, 
"und es’ ahndet mir der Tod. Sie ſchlieſſen faft 
auf eben die Art, wie man bey den Witterungs⸗ 
lauf zu ſchlieſſen pfleget, da man auch aus der 
ehemaligen Reihe derer ununterbrochen auf eins 
ander folgenden Veränderungen des Wetters, 
bey. Wiederereignung einer ähnlichen Reihe, 
einen Fünftigen ähnlichen Erfolg muthmaßet, 
wovon ich unten * handeln werde, Kommt 
noch dieß hinzu, daß der Menſch ehemals ſchon 
eine Ähnliche Krankheit gehabt, bey welcher er 
aber Feine fo lebhafte innere Empfindungen und 
Schmerzen empfand, wie er doch in gegenmwärk 
"tiger Krankheit wahtnimmt, fo muß. nothwen⸗ 
dig ein folcher Patiente auf die Vermuthung fal- 
‚den, dießmal wirft du nicht davon kommen. 
Die Zurcht vor dem Tod vermehret auch wol 
die Krankheit ** und was ift alsdenn anders als 
ein ungluͤcklicher Ausgang zu erwarten. ‚Alle 
diejenigen, denen der Kranke feine Ahndung 
‚ erzählet hatte, werdenmun bey erfolgtem Toe 
von der Gewißheit der Ahndung überzeugt zu 
ſeyn glauben, und ich felbft will gar gerne zu: 
geben, daß die Ahndung eingetroffen, aber 
nach ganz natürkichen und begreiflichen Gruͤn⸗ 


*Siehe $. 25. 
2* nach den $. 12- 
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den (0%: Auch ſogar, wenn der Menſch feinen 


Tod beftimmt vorausſagt, den Tag, die Stuns 


de, da er fterben werde, fo kann diefe Voraus 


fagung zwar eintreffen; dennoch find mir des⸗ 


wegen nieht berechtigt, auf eine auffernatürfiche | 
Ahndung zu fehlieffen. Denn der Grund von 
den Ausgang einer folchen VBorherfehung kann 
darinn liegen, daß der Menfch nur mit jeiner| 
Bermüthung — nach dem Grad der Schwäche! 


feines Leibes— den Tag und die Stunde feir 


nes Todes.beftimmt:  Nähert fich nun die) 


Stunde, fo wird der: Gedanke des Todes zu 


lebhaft, er glaubt nach feiner vorgehabten Ber: 


muthung, es Fönne nicht anders feyn, er | 
muͤſſe nunmehro fterben — Todesfurcht, Angft; | 
auch mohl Zweifel, ob er nach feinemFöde anz 


genehme oder vielmehr die traurigften Ausſich⸗ 
ten erfahren werde, bieten alle feine Lebendgei- 
ſter auf, und dieß ift genug, um einzufehen, 
warum der Tod wirklich erfolgt *% Wie leicht 


diefes möglich Tey, bemeifet das Benfpiel derer | 


jenigen, die auf dem Theater den Tod. nurzum 
Scheine vorftellten follten,; dennoch \aber wegen 
des allzulebhaften Eindrucks, den fie fih vom 

Tode, Re ER in der Zheatervorftels 


656. D. Mich, Alberti Specimen medjdi- 
nae theologicae etc, Hal. 1726. 8. P- N 


* nad) dem $. ı2. 
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fung ihr Reben verloren; Wie vielmehr wird 


die Vorftellung bewirken koͤnnen, wenn man 
fich fo fteif und fefte in allem Ernſt einbildet, jezt 
werde das Band zwifchen Seel und Leib ges 
trennet werden; Aber — ſo höre ich manche 

rufen — wie fieht e8 mit denenjenigen aus, 
die mit der größten Heitetfeit der Seele, mit 
Freuden ihrer Aufloͤſung entgegen ſehen, ſolche 


wuͤnſchen und nicht fuͤrchten? denen der Tod 
ein Gegenſtand der Hofnung und nicht des 


Schreckens iſt, und die mit Ueberzeugung dies 


ſem Feinde entgegen rufen: D Tod, wo iſt 


dein Stachel, v Grab, wo iſt dein Sieg! — 


Ich antworte, auch dieſe Sterbende, wenn fie 
‚nach einer Vermuthung ſich ſelbſt auf einem Tag; 
‚auf eine Stunde das Ziel ihres Lebens feftges 
ſteckt haben, empfinden bey der Annäherung 
‚der fich eingebildeten Todesſtunde, einen ftarz 


fen Eindruck — laß es ſeyn, höchft freudigen 
Eindruck. — Alle ihre Gedanken foncentriven 


ſich in dem Punkt: Jezt follft du die irrdiſchen 
Truͤbſale mit ewigen Freuden verwechſeln, jezt 
ſollſt du Gott von Angeſicht zu Angeſicht ſchauen. 
Welch eine entzuͤckende Vorſtellung der Seele! 
welch heftiges Verlangen die Pforten der Ewig— 
keit eröfnet zu fehen! Die Einbildungsfraft er⸗ 
hoͤhet die Lebhaftigkeit der Gedanken mit einer 
| aauberifchen Macht, und giebt den Wuͤnſchen 


dieſes Sterbenben eing geänenlofe Starla oder 
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| Sntenfion, alle Lebensgeiſter werden zur Bes 
weguna aufgeboten, fie wirfen mit der größten 
Heftigfeit gegen einander, hierdurch entfteht 
ein Krampf, der einen Stillftand aller Bewer 
gungen — den Tod — nad) fich zieht. Von 
dem feeligen Profeffor Alsrander Gottlieb 
Baumgarten zu Sranffurt an der Oder, 
wird mit Gewißheit erzählt.(p), daß er am 
25.May. 1762. und alfo 2 Tage vor feinem Tos 
de ———— wie er in 2 Tagen fterben wer⸗ 
de. Denn wie man an dieſem Tage eine Freu⸗ 
de uͤber ſeine anſcheinende Beſſerung und uͤber 
die vermuthliche Geneſung blicken ließ, ſo ant⸗ 
wortete er: ganz gewiß nicht Glauben 
fie meiner zwoͤlfjaͤhrigen Erſahrung. Octo 
dies morior. Sechs Tage bin ich ſchon geftorz 
ben, nun noch zwey Tage Er ſtarb aber mit 
der groͤßten Heiterkeit ſeiner Seele. Eben ſo 
wenig ziehe ich in Zweifel, "daß viele Kranke 
mit einem glücklichen Erfolg vorausgefagt haben, 
daß fie vor diefesmal von dem Krankenbette wie⸗ 
der aufftehen würden.’ Sie ſchloſſen, daß entz 
weder bey ihnen felbft, oder bey andern ehemals 
eine ähnliche Reihe von Folgen in der Kranke 
heit fich ereignete, die ‚von einen glücklichen 


(pP) ©. Weiers geßen x.6. Haumgarteng, 
Halle 1763 ©, 27. Kemme von des Hei 
terfeit des Geiſtes bey. einigen Sterbenden 
Halle 1774. ©. 25h 
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Ausgang zeugte, und dieß ftärfteihre Hofnung 
zu dom Miederauffommen. Haben ſolche Par 
tienten ſogar ehedeffen eine ähnliche Krankheit 
‚gehabt, mit welcher meit fehlimmere Zufälfe 
und gröffere Schmerzen ‚oder Schwachheiten 
verbunden waren und dennoch wurde ıhre Ges 
ſundheit wieder hergeftellet; fo Fann es nicht 
anders feyn, als daß jie glauben, das geaens 
toärtige Kranfenlager werde ihe Lebensende 
noch nicht nach fich ziehen. | 


$. 24. Ahndungen im Wachen, die dern Philoſo⸗ 
pen aus des. Gefezen der Seelenlehre zu ers 
£lären fchwer oder unmöglich fallen dürften. 

Sch habe nunmehr verfchiedene Grundfäze 
angeführt, nad welchen manche Ahndungen 
‚ philofophifch faßlich werden. Ich befcheide mich 
aber wohl, daß aus felbigen eben nicht alle, 
Ahndungen zu ergründen find. Vielmehr muß 
\ ich geftehen, e8 gebe mancherley Ahndungen — 
wenn wir nicht alle hiftorifche Glaubwuͤrdigkeit 
‚ gering fchäzen — deren Auffchluß den Augen " 
des auch noch fo tiefdenfenden Weltweifen. vers 
borgen bleibt, und die gleichſam eine Heberfpans 
nung der Ceelenfräfte zu erfordern feinen, 
Aufernatürliche Ahndungen — die wenigſtens 
‚möglich find *— übernatürlihe, deren Mögs 
lichkeit, ja fogar Wirklichkeit aus der heiligen 


* Siehe & 19. fi fl 
v. Ahnd. u, Bir, 
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Schrift zu erhärten,, ich andern überlafe — 


find gewiß Gegenftände, die auffer dem Geſichts⸗ 
kreiſe des Philoſophen liegen (g). Man erzählt 
auch) verfchiedene Ahndungen, deren Wirklich: 
keit durch glaubwuͤrdige Zeugen bekraͤftiget wird, 
und deren Urſprung, wenn man ſie fuͤr wahr 
annimmt, das philoſophiſche Auge nicht auszu: 
fpüren vermag. , Ob ich aleich gerne zugebe, 
daß viele darunter feyn moͤgen, deren Erflärung 
nur wegen einiger auffengelaflenen vorhergegans 
genen und begleitenden Umftände, unmöglich 
wird. Marche fönnen auch wohl durch hinzu⸗ 
gedachte Umftände verunftaftet worden ſeyn. 


Denn wen ift wohl undefannt, daß Menfchen — 


fie mögen e8 nun aus Tücfe oder aus Einfalt 


thun — zu ihren Erzählungen gar zwleichte Zus 


2 J 
ſaͤze machen, die der Sache ihre wahre Geſtalt 
benehmen. Genug, ‚wenn wir fie annehmen, 


wie man fie ung giebt, foftugen wir, und füns 


nen weiter nichts thun, als unfere Verwunde⸗ 
rung — das Zeichen der Unmiffenheit — an den 
Tag legen. Hauptlächlich gehören diejenigen 


Zölle hieher, wenn Menfchen durch eine allzu: 


ftarfe geheime Regung fi gedrungen fehen, 
nach einem geriffen Ort fid) zu begeben, oder 
* davon entfernt zu halten, kurz Sy ee 


(g) Berfchiedene Beyſpiele habe in $. a2,,g 


gen Ende angefuͤhret. 


—— 
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fung zu unternehmen oder zu unterfaffen , da 
man doch feinen Grund zur ———————— die⸗ 
ſes Triebes und der Befolgung befsiben algpe 
ben kann. K 


Ich till das Beyfpiel der * von Ba 
mont (7) zur Erläuterung anführen: Meine 
ganze Kamilie, fagte fie, befinnt fich noch auf 
einen Zufall, vor dem mein Vater, durch Huͤl⸗ 
fe der Ahndungen in feiner Jugend, bewahret 
ward. Eine von den gewöhnlichen Ergözungen 
in der Stadt Rouen ift die Spazierfahrt auf 
dem Fluſſe. — Mein Vater fand an diefen Spa⸗ 
zierfahrten ein groffes Vergnügen, und ließ 
wenige Wochen vorbeygehen, ohne daffelbige 
zu befriedigen. Er verband fich mit einer Ge⸗ 
fellſchaft, nach Port-SaintzDuen. auf zwo 
Meilen von Rouen zu fahren. Man hatte ein 
groſſes Mahl und Inſtrumente in das Schiff 
gebracht, und alles machte zu einer angenehmen 
Fahrt Hofnung. Inzwiſchen, da es Zeit 
war, auszugehen, ſtieß eine von feinen Tans 
ten, die taub und ftumm war, eine Net 
von einem Geheule aus, fie ftellte ſich an die 
Thuͤre, und verfperrte fie mit ihren Armen, 
fie fehlug die Haͤnde zuſammen, und gab ihm 
durch Zeichen zu verftehen, ‚daß fie ihn beſchwoͤre, 


¶ Sm dem allgemeinen Magazin der — 
and Kunſt 8, ©. ©, 117. 
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zu Haufe zu bleiben. Mein Vater, der ſich 
‚von diefer Spazierfarth viel Vergnügen verſpro⸗ 
Ken hatte, trieb nur. feinen Spott mit ihren 
Bitten, allein das Srauenzimmer fiel ihm zu 
den Fuͤſſen, und’ bezeugte einen fo heftigen 
Schmerz, daß er fich entfchloß, feine Luftges 


‚sellfehaft auf einen andern Tag zu verlegen. 


‚Er bemühete fih, die andern zur Nachahmung 
ſeines Beyſpiels zu bereden, man ſpottete uͤber 
feine Gefaͤlligkeit, und reiſte ab. Kaum aber 
tar das Schiff auf den halben Wege, fo hat: 


ten diejenigen, toelche darinnen: waren, Ur⸗ 


fache, zu bereuen, Daß fie ihm nicht geglaubt 
hatten. Ihr Schiff. riß von einander, viele 
kamen dabey ums Leben, und diejenigen, wel⸗ 
che ” tetteten, wurden durch das Schreien, 


Das fie davon hatten, in die au Lebens: 


gefahr geſezt. 


Sterbende und Franfe Perfonen ſollen 


auch befondere Ahndungen , die fich nicht 


"wohl aus pſychologiſchen Gründen erklären laſ⸗ 
fen, gehabt Haben. -Areräus, der Cappa⸗ 
docier (Ss), fagt von gemiffen Kranfen: ihr 
Geiſt fey unerfehüttert und völlig bey ſich; jes 


‚der ihrer Sinnen wäre rein und vollfommen; 
ihe Verſtand fein und durchdringend. Auch 


vn cauf, et fi ignis morbor, acutor. Lib, 
c. 4 


1 


j 
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zum Weiſſagen waͤren ſie aufgelegt. "Denn fie 
hätten nicht nur die Vorempfindung ihres eig⸗ 
nen Todes , fondeen fie verfündigten auch den 
Umftehenden die Schicffale, die ihnen bevor⸗ 
ftehen. ‚Einige Ungläubige hätten diefe, nicht 
fonder Erftaunen, hernach wahr befunden. — 
Bisweilen unterredeten fie fi wohl gar mit 
Berftorbenen. Suetonius (t) erzählt vom 
Detavins Aunguftus, daß deſſen Tod fanft 
gervefen fen, doch fen er in feiner Kranfheit eins 
mal plözlich zufammen gefahren, und habe fich 
beſchweret, daß ihn vierzig Juͤnglinge forts 
fehleppten, und mirflich trugen ihn vierzig 
Mann: von der Fanferlichen Leibwache, nach 
feinem Todeheraus, Es fehlt auch nicht an Bey⸗ 
fielen, nach welchen Sterbende andern Perz' 
fonen ihre Schieffale voraus gefagt haben ſollen. 
Eicero (m) giebt hiervon ein Beyfpiel aus dent 
Pofidonius an. Ein Sterbender fagte einis 
gen Perfonen, die gleiches Alters waren, vor⸗ 
aus, in welcher Ordnung fie auf einander ſter⸗ 
ben würden. Doch zweifeln noch viele, nicht 
ohne Grund, daß die als eine Vorherfagung 
anzufehen fen, well Cicero nicht beftimmt, 
kn die —————— — ſey oder 


cc) In ven Leben des oehonns Angufus 


c. 99. 
(u) de diuinet. I. 30. 


358  „Erklärbare Anzeichen : 


“nieht, fondern nur die Sache nad der Sog 
echahlet. N 


s 25. Anzeichen und Sufferfiche Ahndungen, * 
natürlich erklaͤrbar find. 

Ein Anzeichen (Dmen) in der ftrengen 
Bedeutung ift Alles dasjenige, was auffer une 
fererSeele von folcher Befchaffenheit ift, daß man 
aus felbigen auf etwas ſchließen kann, ob ung 
ſchon der Zuſammenhang zwiſchen dieſem auſſer 
uns befindlichen Objeet, und der Bedeutung 
deſſelben nicht voͤllig einleuchtend iſt. Doch 
redet man auch von Anzeichen, deren Verbin⸗ 
dung mit der bedeutenden Sache wir voͤllig ein⸗ 
ſehen *8. Man will ſonach aus dem Anzeichen 
etwas — und wenn es eine (aͤuſſerliche) Ahn⸗ 
dung ſeyn ſoll, etwas — zukuͤnftiges erken⸗ 
nen. Dasjenige aber, woraus etwas erkannt 
wird, heißt ein Grund, und alſo betrachtet 
man ein jedes Anzeichen als einen Grund des⸗ 
jenigen, was dadurch erfolgen und angezeigt 
werden fol. Es mag nun ein bloſſer Erkennt⸗ 
nißgrund oder ein reeller Grund davon ſeyn, 
Alſo muß eine jede Urſach ein Anzeichen von 
der Wirkung, und jede Wirfung ein Anzeichen 
ihrer Urfache feyn. Weil aber jede Beranlaf ° 
fung zu einen Erfolg, auch als ein Grund — , 


* nad) dem $. 14. 
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Erkenntniß- oder Jdealgrund — von diefen Erz 
folg betrachtet, und daher Beranlaffungsgrund 
genennet wird, jo wird auch jede Veranlaffung, 
die fonft diefe und jene Handlung oder Veraͤn⸗ 
derung verurfachet hat,.oft als ein — wenigſtens 
vermuthendes — Anzeichen anaefehen. Was gar 
nicht als ein Grund, nicht einmal als ein Erkennt⸗ 
nißgrund des andern angefehen werden Tann, das 
bereichert uns alfo auch nicht mit gegründeten 

Anzeichen. Will ich daher Anzeichen philoſophiſch 

‚erklären, fo muß ich einigen — nicht eben voͤl⸗ 
ligen oder zureichenden — Grund, es mag ein 
reeller oder Erfenntrißarund ſeyn, aufweiſen 
Eönnen, und bin ich dieß zu thun im Stande, 
fo werde ich berechtiget fenn, einum Anzeichen 
das Gepräge eines gegründeten zu geben, und 
es ‘für ein folches zu halten, das einen innere 
Gehalt hat, und nicht von allem Werth ente 
blöfet tft... Es find verfchiedene Gründe möge 
fih, welche durch die mannigfaltigen Wens 
dungen, die man ihnen giebt, dem: Menfchen . 
vervielfältigte Gefichtspunfte mweifen, aus denen 
fie mit Sicherheit — oder doch mit Vermu⸗ 
thung — Blife im die Zufunft thun Eünnen. 
Ich rechne zu ſolchen folgende: 

I; Die Folge in den Begebenheiten 
ver Narur, die ın der einen Periodewahr: 

‚genommen wird, pfleget.der Folge in den 

Naturveraͤnderungen einer andern Ve 
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riode Ähnlich zu feyn, moferne nicht durch: 
befondere Umftände, die wir vielleicht 
nicht wahrnehmen, ein unaͤhnlicher Erfolg 
bewirfer wird. Dieſer Grundſaz bekommt 
alsdenn noch ein groͤſſeres Gewicht, wie in 
den vergangenen Zeiten zu wiederhohltenma⸗ 
len die Erfolge in den Naturbegebenheiten 
gleichfoͤrmig ausfielen. Hierinn liegt dee 
Grund von den Prophezeyhungen der Witte⸗ 
rung. Eine Reihe auf: einander folgender 
Veränderungen des Wetters, oder mit einem 
Wort, sein Witterungslauf, den man mehrs 
mals gleichförmia wahrnimmt, giebt Vermus 
thungsregeln der Witterung auf die Zufunft. 
Auch der Arzt pfleget oft nach unferer Regel 
auf ‚die Krankheiten und ihren Ausgang zu 
lchlieſſen. 

11: Wenn ein Er folg niemals in der 
Natur ſich aͤuſſert, mofern nicht eine an⸗ 
dere Veraͤnderung bereits vorhergegan⸗ 
gen, und auch nach dieſer geſchehenen 
Veraͤnderung gewoͤhnlichermaßen der Er⸗ 
folg zur Wirklichkeit kommt: ſo iſt die 
vorausgehende Weraͤnderung als ein Vor⸗ 
bote und Ameichen Des kuͤnftigen Erfolas 
anzufehen : 3. &. Fruͤchte an Bäumen wer⸗ 
den wiemals wahrgenommen merden, menn 
nicht die Bfürhe vorhergeganaen, und ift 
einmal die Blüthe da, fo pfleget auch — we⸗ 
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nigftens gemöhnlichermaßen., und wenn Fein 
Hinderniß folche verdirbt — die. Furcht in der 
Zufunft ihr Dafeyn zu erhalten. Daher: fieht 
‚man die Blüthe mit Grund als einen Borbos 
tem und Anzeichen der Fünftigen Frucht an. Es 
gilt dieß auch von den Veränderungen der 
Luft. Ein Donnermwetter entftehet nicht durch 
einen Sprung, fondern erfolgt nach gewiſſen 
vorhergeaangenen Veränderungen. Die Luft 
ift mit Dünften erfüllt,  diefe fammeln fich, 
verfinftern einen Theiloder eine Gegend in der 
Luft, und dieß iſt — wenn ich fo reden darf — 
die Blüthe des Donnermetters, oder die Vers 
Anderung , die nothmendig vorausgehen muß. 
wenn uͤber meinem Gefichtsfreig dag Wetter era 
folgen ſoll. Daher ſchließt man bey diefer fich 
ereianenden Veränderung auf die Erfcheinung 
eines Gewitters. Noch mehr, die Dünfte, mit 
welchen die Luft bereits angefüllet iſt, und die 
das Donnermetter oder Regen und Schnee ers 
zeuaen, wirfen auch in anders Körper — leblo⸗ 
fe und febende — menſchliche und viehifche — 
und bringen ſolche Veränderungen in felbigen 
hervor, die aemöhnlichermaßen ein Donnerwet⸗ 
‚ter, Regen oder Schnee, zum Erfolg haben, was 
‚Wunder, daß man auch diefe Veränderungen als 
Vorboten des bevorftehenden Wetters anſiehet. 
Viele Menfehen koͤnnen aus der Bänglichfeit, 
‚die fie zur Zeit eines bevorftehenden Gewitters 
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empfinden, die Anfunft deffelben vorherfagen, 
Denn zu der Zeit, da Donnermwetter entftehen, 
find viele waͤſſerichte und brennlicht fchweflichte 
Dünfte in der Luft. Die waͤſſerichten nehmen wer 
gen ihrer Leichtigkeit die höhern, die fehweflichten 
Theilcheniaber wegen ihrer Schwere die untern 

egenden ein; daher mir die leztern durch unfern 
Athem einziehen, wodurch eine Wärne, Ausdeh⸗ 
nung und gröffere Spannung unferer Faſern, wie 
auch eine ſtaͤrkere Ausduͤnſtung, Schweiß, Abmat⸗ 
tung und Beklemmung entſtehet, aus der man 
auf das bevorſtehende Donnerwetter ſchlieſſet, 
weil ehemals eine aͤhnliche Folge wahrgenom⸗ 
men worden. Die unvernuͤnftigen Thiere föns 


nen noch ficherere Anzeichen der Witterung ſeyn, 


weil fie mehr als der Menſch den Sinnen nnd 


finnfichen Eindrücen folgen, und nicht, wie 


diefer, durch Vernunft, Zerftreuung, u d. g. die 
Eindrücke in den Körper verdunfeln. Sie ges 


ben daher durch ihre Stimmen die ihnen anger 


nehme oder unangenehme Empfindung zu erfenz 
nen, und werden hierdurch natürliche Barome⸗ 
ter, Thermometer, Hygrometer u. ſ. w. Daher 


hält man das Krähen der Hahnen zur unges 


wöhnlichen Zeit für ein Anzeichen, daß das Wet⸗ 
ter fich ändern werde, wie auch das Schreyen 


der Eule in der Nacht. Geſchiehet diefesSschreyen 


beym Regentoetter, fo folgt ſchoͤn Wetter, und 
umgekehrt. Die Vögel befonders, da fie in der 


— 
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hellern nnd: dünnern Luft, fich aufhalten, 'in 
welcher viele Veränderungen des Wetters ihren 
. Anfang nehmen, ehe fie in den niedern Gegen⸗ 
den und der dickern Luft bemerfbar werden, koͤn⸗ 
nen durch Bewegungen und Gefchrey, fo den 
finnlihen Eindrücken des Wetters gemaͤs ift, 
Berfündiger der Witterung feyn, doch find Ins 
fetten und andere Thiere, ja auch leblofe Dins 


* 


ge nicht auszuſchlieſſen. Z. E. wann die Regen⸗ 


wuͤrmer aus der Erde haͤufig hervorkommen; 
viele Kellerwuͤrmer an Waͤnden ſich ſehen laſſen; 
die Bienen nicht aus ihren Stoͤcken hetaus wol⸗ 
len, oder doch immer bey ſelbigen in der Nähe 
bleiben; die Bremfen, Fliegen, Mücken, Floͤhe 
fehr ſtechen; die Spinnen hervorfommen; die 
Ameifen mit ihren Eyern fehr gefchäftig find; 
die Hunde Gras freffen : fo find dieß Anzeichen 
von einem bevorftehenden Regen. Weil auch 
zur folcher Zeit die Luft voll Dünfte und Wind 


ift, und das Fleine-fliegende Ungeziefer nicht im ' 


die Höhe fteigen Fann, fo ift e8 natürlich, daß 
nicht allein die Vögel, die ſich davon nähren, 
niedrig fliegen, fondern daß auch Menfchen und 
Vieh von felbigen geplagt werden. Die Bis 
gel puzen ihre Federn. Dig Kröten Friechen haͤu⸗ 
figer hervor. Die Fröfche quafern ungewöhnlich 


ſtark, des Morgens, und die Laubfröfche des 


Nachts. Die Sperlinge und der Grünfpecht 
ſchreyen fehr ac. Alle diefe Zeichen Finnen auch 
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Vorbedeutungen eines Donnerwetters im Som⸗ 
mier ſeyn. Aus den gegenfeitigen Handlungen 
der Thiere Fann man nun leicht auf das gute 
‚Wetter fehlieffen, Doch we. man hier noch 
befondere Kenngeichen an Z. E. die Fleder⸗ 
maͤuſe ſtreichen des Abends haͤufig herum u. ſ. w. 
Sodo hat man auch bey lebloſen Dingen ver⸗ 
ſchiedene Vorboten der Witterung. Sowohl 
Planzen, als auch fluͤfige und feſte Koͤrper 
koͤnnen ſtatt eines Wetterglaſes dienen. Wenn 
der Sauerklee ſeine Blaͤtter ausbreitet, ſo kuͤn⸗ 
diget dieß einen. heifern Himmel an; ziehen fie 
fih aber unterwärts, und fehlieffen fich an die 
Stiele an, fo pfleget eine Falte und regnerifche 
Luft zu erfolgen. Die Blumen geben einen ſtar⸗ 
fen Geruch, warn Wind und Regen bevorftes 


het. Auch bemerft man, daß die mehreften Ge 


twächfe ihre Blumen — befondere wenn fie noch 
zart und jung find — bey Sonnenſchein aus⸗ 
breiten, Abends aber und vor dem Regen fehlief? 


fen fie folhe zu. Der gedörrte Klee ift auch eine 


Art von Hygrometer, Denn wenn esim Wins 
ter aufthauen, oder gelinder Wetter merden 


Seh 


will, fo ziehen fich die Dünfte der Luft in die. 


Kleeſtengel, folche werden: daher zähe, und 
. das Vieh frißt fie ungerne. Wenn hingegen 
die Luft trocken ift, werden fiefpröde, und laſ— 


en fich eher zermalmen. Die mag genug 


feyn von Pflanzen. 
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Daß fluͤßige Dinge Vorboten von der Wit⸗ 


terung abgeben, kann durch die ſogenannten 


wetterwendiſchen Gewaͤſſer dargethan werden. 
Wenn ein Regen bevorſtehet, ſo bekommt die 
innere Luft eine groͤßere und ausgebreitetere 
Kraft, wodurch das Waſſer erdartige Theile 
aus dem Grunde abreißt, die wegen der Vermi⸗ 
fihung mit dem Waffer, daſſelbe trübe machen. Ka 
esift möglich, daß das Waffer wegen des Aufſtei⸗ 
gens der Luft — wann piele da ift — poltert 
und Eochet, auch uͤberlaͤuft Die auffteigenden 
Dünfte und Dämpfe fönnen ferner mancherley 
Geftalten bilden, daher vielleicht Wafferniren, 
Seeweiber u. f. w. entftanden find. Wegen der 
Leichtigkeit der Auffern Luft, Fann auch der un: 
tere grüne Moos in die Höhe fteigen. Aus 
gegenfeitigen Erfcheinungen ſchließt man auf ge⸗ 
genfeitige Witterung. Wenn weiße Wolfen: oder 
Nebel gerade über: den Flüffen ftehen, und fich 
nicht ‚zerftreuen , fo ift eg ein Kennzeichen deg 
fhönen Wetters. Da man das Feuer auch zu 
den flüßigen Dingen rechnet, fo kann zugleich 
bemerft werden, daß das Praffeln des Lichtes 
und das Sprizen der Zunfen, das dunfle Bren- 
nen deffelben eine Anzeiche einer naffen und ſtuͤr⸗ 
‚ mifhen Witterung ſey, welches alles aus der 
Feuchtigkeit der Luft begreiflich wird, Es ge 
Hört-auch hieher, wenn fich eine Krone von 
allerhand Farben, wieein Regenbogen, um das 


- 
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vicht und die Flamme am Tochte ſchwarz 
ſcheint, auch wohl ſchwammaͤhnliche Puzen ſich 
am Tochte anſezen, von welchen das gemeine 
Volk ſagt, fie bedeuten den Beſuch eines Gaſtes. 
Vermuthlich ſind die gemeinen Leute auf dieſe Ge⸗ 
danken gefallen, weil jezuweilen Fremde nach 
ſolchem Vorfall erſchienen ſind, nicht aber wegen 
der Schwaͤmme am Lichte, ſondern wegen der 
Feuchtigkeit der Luft, die ſie genoͤthigt, ein gaſt⸗ 
freyes Haus zu ſuchen. Zittert ein Licht und 
die Flamme iſt gebogen, ſo ſteht ein Wind be⸗ 
vor — auch dieß iſt aus phyſiſchen Gruͤnden 
zu erklaͤren. 


Noch komme ich auf die Anzeichen der Witte⸗ 
tung bey feften Körpern. ft die Luft feuchte | 
und das ift allemal vor dem Regen — fo dringt 
fie mit fammt den Dünften durch die Luftlöcher 
der Körper, befonders wenn fie leichte, trocken 
und fehr porös find, und dehnt fie aus, daß 
fie aufquellen. Bey harten, dichten und Fal- 
ten Körpern ift zwar dieß nicht merklich, aber - 
fie ſchwizen und fihlagen aus, oder vielmehr | 
verdichen fih die Dünfte, die aus der Luft ſich 
auffen an die Körper fezen, und werden zu Tros 
pfen, die auch im Winter gefrieren und eine n 
Art von Reif werden fonnen: Hieraus entſte⸗ 
hen nun mannigfaltige Anzeichen der Witterung. 
Das Holz quillt auf, die Thuͤren, Fenſter N 
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Schachteln wollen nit zugehen, die hoͤlzernen 
Zapfen find ſchwer auszuziehen, und einzudrez 
hen, Tiſche und und Kaſten Frachen, beſon⸗ 
ders von Eichenholz, die Schlöffer ſchließen nicht 
recht , die. Saiten auf mufifafifchen Inftrumens 
ten ziehen ſich an, und ſpringen, lederne Guͤr⸗ 
tel, Schuhriemen, Stricke, ſchrumpfen ein, 
und werden fürzer, und hierein kiegt der Grund 
von der Erfindung der Fünftlihen Hygrome⸗ 
ter. Weil nun Wind und Regen mehrentheils 
begleitende oder Furz auf einander folgende 
Dinge find, fo dienen auch die Anzeichen des 
Regens auch zu Anzeichen des Windes. Noch 
mehreres magman anderwärts leſen (kK). 


(x) In Franc. Vil. Slorini allgemeinen Klug⸗ 
und rechtsverſtaͤndigen Hausvater. Nuͤrnberg, 
Frkf. u. Leipz. 1702. Fol. p. 464. f. f. Kap. 
80. f. und in Herrn Prof. Sprengers zu 
Maulbronn wirthſchaftlichen Kalender auf das 
Jahr 1772. 73. 74. 76. In wieferne die 
Thiere Anzeichen der Witterung abgeben, hat 
ſchon Rudolph Chriſtian Wagner in DIT. 
de meteorologia animalium brutorum. 
Helmſtaͤdt 1702 Cap. 3 gut ausgeführet Des 
Herren Probſt Luͤders Witterungskunde ift in 
‚dem vorhingenannten wirthſchaftlichen Kalens 
der auf das J. 1774. ©. 2. f. f. befindlich. Miet 
vielen Nuzen koͤnnen auch des Hrn. Suckow 
Briefe andas ſchoͤne Geſchlecht geleſen wer; 
werden. Beſonders der 161. u. f. Briefe, 
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Die Lichtſtrahlen, die von entfernten Ges 
genden zuuns fommen, richten fich auch nach 
der Befchaffenheit der Luft, da fie bald zuruͤck⸗ 
‚geworfen oder gebrochen und in fleinere Strah⸗ 
len vertheiler werden; bald vereiniget, näher 
zufammengebracht oder zerftreuet werden, daß 
fie weiter auseinander fahren. ' Daher uns 
die Dinge, nah der Veränderung der Luft, 
bald fo bald anders erfcheinen , und fich matt: 
cheriey Farben unfern Augen darftellen , die 
‚ der Befcbaffenheit der Luft, der Dünfte u. f. m. 
entfprechen , und hierinn liegt der’ Grund von 
den Anzeichen, die man aus der Morgenroͤthe, 
Abendroͤthe, aus dent Wafferziehen der Sonne, 
aus den Höfen, den Karben der Wolken u.f. m. 
hernimmt, Ueberhaupt ift dabey zu bemerfen, 
daß bey heiterm Himmel die Dünfte in der Luft 
gleich vertheiler find. Die Strahlen der Hims 
mels oͤrper finden daher auf ihrem Wege bis 
zu ung, feinen Unterfehied in der Dichtigfeit 
der Puft, werden nicht gebrochen ‚ und geben 
feine Farben. - Finden wir aber nıcht die ges 
woͤhnlichen Karben an der aufgehenden oder uns 
tergehenden Sonne, Mond u, d. g. oder an den 
Wolfen und Luft; fo find die Dünfte ungleich 
in der Luft vertheilt, und haben fich hier oder dort. 
in Bafferfügelchen gefammelt: Kreife oder Höfe 
um die Sonne oder Mond herum, Nebenfons 
nen und Nebenmonde zeigen alfo an, daß die Luft: 
mit 
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mit einer geoffen Menge mäfferichter — auch wol 
gefrorner — Dünfte beladen ſey, und verfündis 
gen ſonach Regen oder Wind oder beydes. Weil 
‚aber fremde Winde die Dünfte vertreiben, auch 
andere Dünfte herbeyführen koͤnnen: fo. kann 
‚man nicht mit völliger Gewißheit die Witterung 
beftimmen (y). Der Lauf der Planeten und.die 
Veränderung der Himmelsförper ift ebenfalls 
als eine VBorherbeftiimmung des Wetters von 
‚ jeher angefehen worden, ob ich ſchon glaube, 
daß diefe Duelle nicht fo ficher fey, als die vors 
her angegebenen find. Wer inzwifchen diefe 
Art der VBorherfagungen in der Kürze lefen will, 
den verweife ich auf den Herrn Hahn, feine 
hierbey angenommenen Hypotheſen (zZ): Soviel 
muß ich jedoch anmerken, daß die Himmels: 
förper auf unfere Atmoſphaͤre nicht eben eis 
nen wirkenden Einfluß aͤuſſern müffen, viel 
mehr erfolgen nur in gemiffen. Perioden! die 
Beränderungen auf der Erde mit den Modifi⸗ 
Fationen des Mondes gleichzeitig, daher diefe 
von jenen einen Erfenntnißgrund abgeben (a). 


(5) Siche Sudow Briefe, an das fchöne Ge 
ſchlecht p: 1040. 

(2) Die man: in des Herrn Prof. Sprenger 
wirchichaftlichen Calender auf das Jahr 1779. 
©. 64. f. lefen kann. 

(a) Nach meiner II, Negel, die ic) hernach am: 
führen "werde. 

. Ahnd, u. Bir, Ya 
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Und Be: dird man von ſelbſt urtheilen koͤn⸗ 


nen, in wie weit Aepinus (b) die Wahrheit 


auf feiner Seite habe, wenn er ſagt: „Ein 


Dr — 


uralter Irrthum (denn die Vorurtheile trogen der. 


Vergaͤnglichkeit) hat ſich bis auf unſere Zeiten 


erhalten, und wird ohne Zweifel auf unſere 


Nachkommen vererbt werden, als ob der Be⸗ 
gleiter des Erdballs, der ſeine dunkeln Naͤchte 
erleuchtet, noch zu etwas mehrerm beftimmt ſeyh, 
und dieWitterungen regiere. Es ift ein Ueber: 
bleibfel der-aftrologifchen Thorheiten älterer Zei: 
ten, das vielleicht deswegen felbft unter Na: 
turforſchern Vertheidiger findet, meil die be: 
Fannten Wirfungen des Mondes auf die Ge: 
waͤſſer des Oceans zu demnicht ganz unwahrs 
ſcheinlichen Schluſſe fuͤhren, daß er auf das 


die Erde umgebende Luftmeer eine gleiche Ge= 


alt ausüben  fünne * Ce). 


(b) In feiner Vorleſung von den Lufterfcheinun: | 


gen, die. er im Jahr 1763. in Gegenwart 
der Kaiferin gehalten. S. 9. 


(c) Sonft ift bey dieſer Lehre zu vergleichen: 
Herr von Gegner in feinem Progr. de mu- 
tationibus atris a. luna pendentibus. Ien. 
1733. welches in Adelbulneri. Commerce. 
litter. aftronom. T. I. N. XXI. zu finden ift. 


—— — 


Schon im Jahr 1714. hat Jo. Fried Weid⸗ 
ler u Wittenberg in einer Diff. de tempefta: 
tum varietate et inveftigandis veris eiusdem 
rationibus etc, fich bemüher, den allzugrofr 
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II) Wenn eine Urſach mehrerer Wir⸗ 
kungen — die allemal einander begleiten, 
oder aufeinander folgen. — hervorbringt, 
fo ift die eine Wirkung ale ein Zeichen 
oder Anzeichen von dem Daſeyn oder 


Erfolg der andern anzufehen. Viele Er— 
en in der, Natur Fönnen alfo ein ges 


| fen wirkenden Einfluß ‘der Himmelskoͤrper, 

| befonders auch des Mondes, zu widerlegen, 
Herr Abt Toaldo in der Witterungslehre 
für dem Feldbau, die Job. Bottlieb Steus 
del zu Berlin 1777. aus dem Stalten. über; 
fezet, gründet feine Vermuthungsregeln haupts 
fächlic) auf die Bewegungen des Dunftfreifes, 
und die Haupturfach davon findet er in den 
Phaſen des Mondes, und in den verfchiede: 
nen Stellungen diefes Nebenplaneten in Ans 
fehung der Sonne und der Erde. Die wich: 
tigften Stellen, welche der Mond betritt, find 
die Viertel, die Neu: und Vollmonde, die 
Erdferne und Erdnähe, die Durchgänge 
durch den Aequator im Auf: und Niederfteis 
gen, und die beyden Mondswenden. Mit 
diefen vergleicht der Verf. die Veränderungen 
bey den Mirterbeobachtungen von so Sjahren, 
und ziehet daraus wahrfcheinliche Folgen, 
‚ welche Anlaß geben, mit einiger Zuverfiche 
"bie Witterung vorherzufagen. So fann man - 
mit ſechsmal wehrerer Zuverficht behaupten, 
daß bey einem Neumonde eine wirkliche Ver: 
änderung des Wetters erfolgen werde, als 
daß diefe nicht gefchähe,, weil bey 1106 Neu; 





-_ 
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‚gründete Anzeichen von zufünftigen Begebens 
heiten ſeyn. Denn x8 ift nicht widerfpres 
hend — ja oft gar beweisbar — daß die 
Begebenheit oder Wirkung, mit der Erſchei— 
nung in der Natur, die man als eine Anzeis: 
ge von’ jener anfiehet, einen gemeinfchaftlichen, 
Grund habe. Wenn nun eine Urſach mehres 
re Wirfungen, die immer oder doch gewoͤhn⸗ 
lic mit einander vergefellihafter find, zur 
Wirklichkeit bringt , fo Fann ich gar wohl! 
ſchlieſſen, wo die eine Witfung ift, . wird 
auch die andere ſeyn, und diefe Schlieffungs: 
art ift im gemeinen Leben gemöhnlih. Aus! 
den vorhin angeführten Bepfpielen der Witte: 
tung fann dieß erläutert werden. 3. &. Der 
Mangel der Dünfte ift ein gemeinfchaftlicher 
Grund von der regelmäßigen Abendröthe und von. 
dem guten Werter am fölgenden Tage. Daher 
die Abendröthe und die fehöne darauf folgende: 
Witterung vergefellfchaftete Wirkungen find, 


monden wirklich 950 mal merkliche Verändes 
rungen gefommen, und diefe nur 156 mal 
nicht erfolgt find. Aber vorzüglich muß man 
auf die Zufammenfunft von vielen Mondes 
punkten zu gleicher Zeit fehen: Wenn dei 
Neumond der Erde nahe ift, fo fann man h 
dem Verhältniß wie 33 zu 1 wetten, "daß au 
eine groſſe Strecke des Erdbodens ungejtüms 
mes Wetter und Stürme, kommen werden 
u. ſ. w. Y N 


! 
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Mant fhließt deswegen von der Abendröthe auf 
das gute Wetter. Aus diefem unfern Grundfaz 
‚müßte auch das Anzeichen oder Omen von den 
Todesfaͤllen aus den Heulen und Schreyen der 
Thiere erklärt werden, wenn man es als ein 
‚wahres vertheidigen wollte. Zwar glaube ic, 
daß oft auf ein folches Gefchrey der Erfolg 
nicht zur Wirklichkeit gefommen, fo wenig ich 
dafür halte, daß ein Vernuͤnftiger viel darauf ach⸗ 
‚ten werde, inzwifchen glauben einige, es Fönnte 
fo erfläret werden’: Liegen an einem Ort 
Menſchen Frank, die durch viele faule Auss 
dünftungen die Luft verunreinigen, fo ift es 
natürlich, daß diejenigen Thiere und Vögel, 
die von faulen Körpern ſich nähren, ſolchen Düns 
ften nachfpüren , und durch ihr Schreyen ihre 
Gegenwart zu erfennen geben. Es ift au 
eben fo natürlich, daß auf diefes Gefchren Tor 
desfälle erfolgen, nicht aber deswegen, weil 
die There folche voraus andeuten, fondern 
wegen der graßirenden Seubeu.f. w. Wäget 
man jedoch diefe Gründe mit den Gründen ab, 
die das Heulen und Schreyen der Thiere zum 
Anzeichen Fraftlos und untüchtig machen, fo 
verlieret diefes unter dem gemeinen Volf herr⸗ 
fehende Omen gar viel von feiner Glaubwuͤrdig⸗ 
feit. Denn 1) fann ein Kranker, der auch faule 
Dünfte ausdünftet, dennoch zumeilen wieder 
hergeftellet werden. Sollten alfo glei die 
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Hunde und andere Thiere heulen , fo wird es 
doch Fein ficheres Anzeichen vom Tode feyn. 
2) Wenn diefe Thiere durch den Geruch zum. 


Bellen und Heulen gereizt werden, fo frage ich, 
warum fie nicht nach erfolgtem Tod heulen, zus 


mal, wenn die Leiche in Sommertagen ſehr 


riechet. Ich kann daher der Erzählung des 
Dlaus Borrichius (d) Feinen fonderlichen 


Werth beylegen, wenn er fagt, daß zu Mies: 


pen, bey feinem dafigen Aufenthalt, oft ein 
Hund gefehen worden, welcher durch fein nächtz 


liches Bellen den Tod ber Sranfen angekündis Ä 


get habe. 


Iv) Ein Beförderungs - und Huͤlfsmit⸗ 
tel, Durch welches eine wirkende Kraft faͤ⸗ 

big wird, einen Erfolg zur Wirklichkeit zw 
bringen, kann als ein Zeichen und Vorbo⸗ 
tedes Erfolgs betrachtet werden. Denn ein 
folches Huͤlfsmittel ift als ein Grund anzufehen, 
aus welchem begreiflich wird, warum der Er⸗ 
folg einer wirkenden Kraft fein Daſeyn erreicht. 
Wenn z. E. ein Kind ein Hemde anziehet, das ein 
ander Kind, zur Zeit da es die Pocken hatte, ange⸗ 
habt Hat, und in welchem noch Gifttheilchen 


(d) ©. Thom. Bartholini A&, med. Vol. V. 
c. 48. p. 135. Paulini in der Bauernphyfif 


p. 133. glaubt gar, daß das Heulen der Hun ⸗ 


de Feuersgefahr vorbedeute. 


Par nz 
\ 
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von Dlattern enthaften find, fo ift das Anzie⸗ 
hen dieſes Hemdes als ein Mittel anzuſehen, wo⸗ 
durch die anſteckende Materie faͤhig wird, durch 
die Schweißloͤcher des Kindes zu dringen, Das 
her ‚werde ich mit Grunde das. Anziehen des 
Hemdes als ein Anzeichen und als einen Votes 
boten der Blattern anfehen koͤnnen. Wäre 
e8 wahr, — denn ich will die Richtigkeit 
nicht entfcheiden, — daß Lebende dadurch eine 
Kranfheit, Auszehrung und den Tod fich zuge: 
zogen, weil fie Tücher, Hemden, und andere 
Kleidungsſtuͤcke, die von ihnen Schweißtheile 
in fi enthalten, dem Toden mit in Sarg ge⸗ 
geben hätten, fo müßte das Schweißtuch rc. als 
ein Beförderungs : oder Hülfsmittel angefehen 
werden, wodurch die wirfende Kraft: der boͤſen 
Ausdänftungen des Todten, fich- bey: dem Leben 
den thätig. bewiefen , und durch eine: Einwir⸗ 
fung in dem Leib: des Lebenden: die Kranke 
heit verurfachet hätte. und fo koͤnnte das 
Schweißituch oder das Mitgeben deffelben ins 
Grab, ald ein Anzeichen und Omen von der 
Krankheit des Febenden betrachtet werden. Die 
Möglichkeit davon zu entwickeln, ſeze ich vor⸗ 
aus, daß die gleichfoͤrmigen (homogenen) Duͤn⸗ 
ſte und Ausduͤnſtungen der Koͤrper in der Welt 
ſich durch Linien fortzupflanzen pflegen, ſo, daß 
dieſe Ausfluͤſſe — wenn ſie auch noch ſo ſubtil 
find — ſich bis zu ihrer Urquelle zuſammenketten 


4 
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Denn ein Hund ſpuͤret oft eine groſſe Strecke We⸗ 
ges ſeinen Herrn aus ſo, wie auch die Jagdhun⸗ 
de das Wild auszuſpuͤren geſchickt ſind, wenn 
gleich feine Fußtapfen der Wegweiſer ſeyn ſoll⸗ 
ten, wie denn in trockenen Sommertagen der 
Hund nicht nach den Fehrten ſpuͤren kann. Wie 
iſt dieß moͤglich, wenn der Menſch, oder das 
Wild, Feine Ausfluͤße in Linien zuruͤcklaͤßt ? Ge: 
wiß der Geruch fuͤhret den Hund durch die Rei⸗ 
he von homogenen Ausduͤnſtungen — durch die 
Linie, die der Menjch oder das Wild gegangen. — 
Der Bliz nimmt auch feinen Gang nach der Rei: 
be und Linie von fchmweflichten und brennbaren 
Dünften. Da nun ein Schweiftuch, das von 
‚ einem Det zum andern getragen wird, eine Reiz 
he von Ausdünftungen auf dem Wege, wohin 
es getragen wird, zurücklaffen fann, die fich 
. an dem Menfchen von dem diefe Evaporationen 
ausgegangen find, anfetten, fo koͤnnen auch die 
giftigen und flüchtigen Theilchen des Verftorbe: 
nen, die durch die ftarfe Auflöfung, Gährung 
und Faͤulniß deffelben indie Höhe fteigen, durch 
die ganze Reihe bis zu dem Lebenden fortwirz 
fen, und ihm mitgetheilet werden, Was ſoll⸗ 
ten aber ſolche Gifttheile anders ald Unordnung 
und Kranfheit in Lebenden bewirfen Fönnen ? 
Sann der Magnet in das entfernfte Eifen duch 
Hülfe der Ausdünftungen wirken, fo febeinet 
auch das Wirken der Dünfte aus dem Grabe 


und aufferliche Ahndungen. 377 


in einem entfernten Menfchen nicht ganz unmoͤg⸗ 
lich zu ſeyn. 

V) Ienn eine Kraft Durch eine an- 
dere Sache zur Thätigfeit’gebracht wird, 
fo pflegt man aus dem Dafeyn der 
thaͤtigen Kraft, auf das Dafeyn Der 
Sache, Die folbe Kraft zur Aeufferung 
brachte, als einem Anzeichen zu fchliefs 
fen. Der Grund hiervon ift folgender. 
Die Thätigfeit einer Kraft, die, von einer 
Sache herrühret, ift alg eine. Wirkung von 
felbiger anzufehen, hingegen diejenige Sache, 
welche die Kraft einer andern zur Wirffamfeit 
brachte, ift die Urſache. Nun ift die Wirfung 
allemal ein gegründetes Anzeichen von der Ur— 
face, fo, wie die Urſach ein Anzeichen von dev 
Wirfungift. Daher-muß die von einem andern 
Dinge in Wirffamkeit gefezte Kraft ein Ans 
zeichen von dem Dafeyn derjenigen Sache feyn, 
welche dieſe Thätigfeit verurfachte: Wollte man 
3. E. der Wünfchelruthe die Kraft beylegen, die 
von vielen ihr zugeignet wird, und vermöge, 
welcher fie ein Anzeichen von dem verborgen 
liegenden Erz, oder von der verborgenen Waf- 
ferquelle feyn Toll, fo müßte eg nach unfe: 
ver Regel erfläret werden, daß man fagte, die 
Wünfchelrurhe fey etwas, deffen Kraft durch 
die Yusdünftungen des Erzes oder der Waſſer⸗ 
quelle zur Wirkſamkeit und Bewegung gebracht 
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würde, und folglich waͤre die Bewegung der 
Wuͤnſchelruthe ein Effeft von jenen Ausdüns 
ftungen, diefe aber müffen als die Urſache be 
trachtet werden. - Und fonach müßte die Bewe⸗ 
gung der Wünfchelrurhe, allerdings ein Anzeis 
chen des: Erzes oder der Wafferquelle feyn. Je⸗ 
dach zweifeln noch gar viele, auch wohl nicht oh⸗ 
ne Grund, an der Richtigkeit der Wirfungen, 
die man der Wünfchelruthe beylegt. 

Es lieffen fich noch vielerley ähnliche Grund: 
fäze gedenfen, die zu einer Borrathsfammer der 
Anzeichen dienen Fönnten. Ich willaber abbres 
chen, und nur noch-diefes einzige berühren, daß 
alle Zeichen und Borboten der Krankheiten oder 
auch. des: Todes, welche die Aerzte in der Se: 
miotif ausführen, — deren wenigſtens gar vie: 
fe, entweder einzeln oder in Verbindung genom: 
men, die Krankheit oder den bevorftehenden Tod 
beftimmen — als gegründete Omina anzufehen 
find, die ich aber hier auszuführen für unſchick⸗ 
lich halte, da ich. Feine Scmiotif zu fchreiben 


Willens bin. Genung, ‘ daß ausden Verände . 


rungen des Leibes und der Seele oft ein fiches 
res oder wahrfcheinliches Kennzeichen von den 


fünftigen Erfolgen der Kranfheiten genommen 
werden Fann. Und. obfehen der Arzt mehr | 


aus der Befchaffenheit des Körpers, als der 


Seele feine Anzeichen zunehmen pflegt, fofchließt 


er Doc) Deswegen die Spelenveranderungen nicht 


— * 
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aus. Selbſt die Träume find ihm nicht gleich» 
gültig, toenn er die Krankheiten und deren Aus: 
gang beurteilen will. * In dem mwachenden 
Zuftande des Menfchen nimmt er ebenfalls Ruͤck⸗ 
ficht auf die Ordnung oder Unordnung der Ges 
‚danken, daher das Raſen und Phantafiren ihm 
ein wichtiges Anzeichen ift, aus welchem er auf 
die Befchaffenheit des Patienten fchlieffet (e) 


$. 26. Anzeichen und äufferliche Ahndungen, deren 
philofophifche Begreiflichfeit für fchwer oder uns 
möglich gehalten: wird, und die als auſſeror⸗ 
dentliche angegeben werden. 


Mären alle Anzeichen und aͤuſſerlche Ahn⸗ 
dungen fo befchaffen , wie diejenigen waren, 
von welchen ich vorhin geredet habe, fo würde 
man u leicht aus felbigen etwas Aufferors 


* wie die Beyſpiele $. 19. bezeugen. 

(e) S. Andr. Büchner diff. deliriis vitam eg 
mortem praefagientibus Hal. 1755. Man 
kann beyfügen Alpinum in Tr. de praefagi- 
enda vita et morte aegrotantium. Francof. 
1601 Jo. Zach. Piatnerume proluf. qua 
medicos de infänis et furiofis audiendos eſſe 
oftendit, welche in. feinen Opusculis T. IL. 
enthalten ift. Bon den Anzeichen anftecfens _ 
der Krankheiten fiehe Kern. D. Kruͤnitz oͤkono⸗ 
mifche ‚Encyclopädie, 2 Th, p. 250 f. unter 
der Rubrik: Anſtecken. 
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dentliches machen, fondern folde als eine ge: 
woͤhnliche und kurrente Münze pafiren Tafen. 
Es finden ſich aber auch einige Beyfpiele von 
äusjerlichen Ahndungen , die von folcher Ber 
fchaffenheit zu ſeyn feheinen, daß fie durch Feiz 
ne philofophifchen Grundfäze entziffert. werden 
fönnen, ob ich ſchon glaube, daß der Erfolg 


bey den mehreftien wol nur gefällig gemefen 
ſey, und jolhe ohne Grund als Ahndungen 
angefehen worden. Man hat auch bier ohne: 


Zweifel auf das Vorurtheil zuviel gebauet : 
Was auf eine voransgeaangene Erſchei⸗ 
nung folgt, das muß von ſelbiger ominirt, 
oder vorbedeutet worden ſeyn. Inzwi⸗ 
ſchen will ich einige Beyſpiele angeben. 

Es wuͤrde fuͤr ein beſonderes Anzeichen, 
und boͤſes Omen gehalten, als ein unbekannter 
Vogel über die Statuͤe Carl I. die man nad 
Thamefis führte, hinflog, und felbige mit einem 
Tropfen Blut — wahrfcheinlicher, rother Far⸗ 
be — befleckte, fo daf man den Fleck faum mit 
der gröften Mühemeglöfchen Fonnte ; und als 


an dem Tage, da fich das für Carl 1. fo fatale 


Parlament anfing, das Scepter aus der Hand 


einer Statue fiel, die in den vortreflichen Pals | 


laſt Trenchardi aufgerichtet war. Carl J. 
ſoll auch ganz richtig, da er zum Tode verur⸗ 
theifet war, prophezeyet haben, indem erden 


obeuen Richter Tomlinſon alfo angeredet : 1 
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. Endlich Bin ich gleichfam durch göttliche Einger 
bung völlig überzeugt, daß mein Sohn ders 
einft fich des Reichs bemachtigen werde, 

Bey der feyerlichen Krönung Jakobs IE. 
will man wahrgenommen haben, daß die Krone 
auf deſſen Haupte gewanfet; auch habe ein 
Sturmwind den ‚über ihn getragenen Himmel 
oder die Dede, auf der Straße mit Gewalt 

niedergeriſſen. 

Noch merkwuͤrdiger war die Prophezeyung 
eines gewiſſen Engliſchen Poeten, von dem Tode 
Jakobs J. oder bey den Schotten, des VI, 
die Buchananus gab, und die, wenn id) fie 
überfeze, von folgendem Inhalt war s 


Sertus ehre Gott, 

Denn wird dein Karfunkelſtein, 
Einſt im Feuer gluͤhend ſeyn, 
So erfolgt dein Tod (F). 

Der Ausgang machte die. Sache wahr, 
Denn als Jakobus J. zu Kantabrigien 
bey dem Kamine ſaß, fiel ein. Karfunfel aus 

- feinem Ninge in das Feuer, und er ſtarb 
Fur; nachher, — ch leugne nicht, diefe Ahn⸗ 

‚ dung wäre fehr wichtig, da fie fo genau bes 


(f) Sexte verere Deos, vitae tibi terminus 
inftat. 

Cum tuns in medio ardebit earbuncnlus 
igne. 
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ftimmt war, und der Erfolg nicht wohl durch 
einen bloßen und ungefährten Zufall wirklich 
werden fonnte. Es gehörtaber auch ein ftarz ° 
fer Glaube dazu, diefe Gefchichte — mit fammt 
den Ausgang — fir wahr anzunehmen. Ich 
muß geftehen,..daß ich in diefem Stuͤck zu den 
Schwachglaͤubigen gehöre ( €) 

Borell Ch ) erzähle : eine geroifle Frau — 
wie ihm von glaubwürdigen Leuten berichtet 
worden — redete, da fie ganz frifch und mun= 
ter war, mit andern, und befchtwerte fich mit: 
ten im Geſpraͤch auf einmal, daß fieeinen Schlag 
vor die Stirne befommen hätte. Einige Tage 
nachher hörete man , daß ihr Mann in demfel: 
ben Augenblicke, da fie den Schlag unfichtbarer 
Meife empfangen, an einem weit entfernten Orte 


(g) Die angefüheteh und nocdymehrere Veyſpie⸗ 
le kann man finden in Mifcellanies collected 
by Iohn Anbrey, i,.e.Mifcellanea, de fin- 
gularibus divrum et locorum fatis, oftentis, 
ominibus, ſommüs, vifionibus, oraculis, re- 
bus magicis et fimilibus collecta a. Zo. Al. 
berico, armigero. Condivi, abud A. Bettes- 
worth, et reliquos, 1721. 8. welches Bub 
in den Act Erud. Lipf. auf das Jahr 1722. 

Pp. 550 fgg. recenſirt worden, | 


Ch ) Cent. II. Obf. 47. Siehe aud) Kruͤger in 
— —— Seelenlehre im Anhange, 
‚ıof, 
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von einer Stuͤckkugel vor die Stirn getroffen. 
und getödtet worden ſey. So ſoll auch ein Mäd: 
chen in Rußland, welches zu der Zeit, da ihr 
Vater, welcher das Haupt einer Zuſammenver⸗ 
ſchwoͤrung war, von dem Scharfrichter zerflei⸗ 
ſchet, und aufs Rad geflochten wurde — wovon 
ſie doch nicht das geringſte wuſte — mit entſez⸗ 
lichen Konvulſionen geplaget worden ſeyn. — 
Daß die Frau eine Empfindung bekam, als ob 
ſie vor die Stirn geſchlagen werde, kann ich 
gar wohl aus den oben gegebenen Gründen 
begreifen Ci). Daß hierauf die Nachricht einlief, 
ihr Mann jey gerödtet, ift mir eben fo faßlich. 
Daß dieſer aber juft in demfelben, Augenblicke 
follte getödtet worden ſeyn, als die Frau die Ems 
pfindung von dem Schlag vor die Stirn befam, 
die ift allerdings aufallend, und was befonders. 
Wer fteht ung aber für die Wahrheit diefes Um: 
ftandes ? Borell erzählet auch die Sache nur von 
Hörenfagen. Wus dat Rufifche Mädchen bes 
trift, fo fan auch alles zufällig erfolgt feyn, und 
‚in Anfehung der Zeit, ift eben dasjenige Üzu 
bemerfen, mas ich vorhin geäuffert habe. 





WManche Anzeichen und Prophezeyungen fins 
den ihre Erfüllung in einer bloßen Zweydeutigs 


Ci) Nemlich $. 5. die Sache verhält ſich eben fo, 
wie der Traum, den Simon Schlog von eis 
nem Manne erzähle. (Siehe p. 260). 
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feit eines Worts. Heineich IV. König in 
England , dem prophezeyet war, daß er zu 3er 
ruſalem — und das hat doch. wol dasjenige 
ſeyn ſollen, was man gewöhnlich darunter vers 
fteht ? — fterben wuͤrde, fiel in der Abtey zu 
Weftminfter fhleunig in eine Krankheit, und. 
ftarb in einem Zimmer, das man Serufalem 
nennte, Dem Ferdinandus Earbolieug, 
König von Spanien, mar vorausgefagt wor: 
den, daßerzu Madrigalfterben würde, Er 
permied; daher dieſen Ort forgfältig fand, aber 
feinem :Tod zu Madrigaolis oder: Klein⸗ 
Maprigal, einen geringen Dorfe, wovon 
er nie ein Wort gehöret hatte. Dem Alvarez 
de Luna einem Günftling Johannis 11; 
Königs von Caftilien, wurde von einem Aftros 
logen die Warnung gegeben, er, folle fich vor 
Eadahalfo in Acht nehmen, welches ein 
Dorf bey Toledo ift, fonft aber auch ein 
Schaffot bedeutet: “Der Günftling verlor auch 
auf dem Schaffot fein Leben. - ‚Allein . der 
Wahrſager Fonnte nach wahrfheinlichen Grün: 
den vermuthen, daß der Minifter, wegen 
des Mifbrauchs feiner Gewalt, endlich dem 
Scharfrichter in die Hände fallen würde, obs 
ſchon der Alvarez De Luna eine andere Ber 
deutung mit dem Worte verband, weil er fich 
aus Eigenliebe niht im Sinn kommen lich, 
dag dieſes mit ihm vorgehen Fönne Dar 


/ 
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Her aus der Erfüllung wenig zu machen 
(k). Ueberhaupt find die Menfchen geneigt, alles 
Regelloſe und Ungetwöhnliche — wenn es gleich 
Fein folches ift, fondern nach der Einbildung 
der Menfchen fo zu ſeyn ſcheinet — daß dem 
Unglück und: dem Tode eines Menſchen, befons 
ders eines groffen Herrns vorherzugehen pfle⸗ 
‚get, als Vorboten und Anzeichen zu betrache 
ten, und die geoffe Neigung zum Wunderbaren 
erdichtet no dazu — entweder gänzlich oder 
Doch zum Theil — die auffallendften Umftände, 
oder verwandelt das Natürliche in etwas Auf: 
fer : und Webernatürlihee. Was für thörichte 
Anzeichen wollte man vor der unglücklichen 
Schlacht des Kurfürft Mauricius von Sach⸗ 
fen bey Sivershaufen, und vor dem Tode deg 
meimarifchen Herzogs Johann Wilhelm ats 
auffernatürliche angeben ? die ich zu erzaͤh⸗ 
len, nicht einmal der Mühe werth zu feyn er- 
achte. Aus einigen. Beyſpielen von überna= 
lichen Anzeihen in der Heil, Schrift (1) läßt 
fid) auf unfere jezigen Zeiten ſchwerlich fchlies 
Ben. Am thörichtften ift e8, wenn man glau⸗ 


(k) Man findet diefe Exempel in dem mehrs 
mals angeführten Dictionnaire d’ Anectodes, 
unter der Rubrik : Aftrologues oder. nach 
der Ueberſezung: Sterndeuter. 

(1) S. ı B. Mof. XXIV. Sud. 6. ı Sam. XIV, 
Auch vergleiche unfern $, 21, 22. Ich ver; 

0 Ahnd, u. Vit. 5b 
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ben wollte, Gott würde aus den Geſtirnen Anz 
zeichen zu dem Tode geben. Solchen Reuter _ 
gehet es zumeilen, wie dem Paoft Johann 
XXI. vondem manfagt, daß er durch die Aftros 
logie heraus zebracht, es werde fern Leben lan⸗ 
ge dauern, das er auch jedermann gefagt habe. 
Wie er ſich eines Tages, in Gegenwart einigedi 
P rſonen eben damit rühmte, fiel eine Dede, 
die er im Pallafte zu Viterbo machen ließ, 
herab, und beſchaͤdigte · ihn * ſtark, daß er 
nach ſechs Tagen ſtarb. 


fe die Erzählung des Theodoretusinhift. ec- 
cleſ. ib. 3.cap. 24. von dem Tode des abtruͤn⸗ 
nigen Kayſers Juliani gänzlich, fowol als 
dasjenige, was dSonarasinhift, vniverſ. T. 3, 
in vita Iuliani, und Sozomenus in hift, ec- 
clef. ib.6cap. 2. erwehnen Gleiches Urtheil 
fälle ic) von der Geſchichte des Heiden Philo⸗ 
ſtratus, die er-von dem Weltweiſen Apol⸗ 
lonius Tyanenfis in vita Apollon. L. 4, 


ce. 26. giebt; nicht weniger von der Erzaͤh⸗ 


fung, daß. die Gemahlin. Heinrichs II. von 
Sranfreich, in einem Geſicht alles gefehen 
habe, was in der Schlacht von. Jarnac mit! 
den Hugenotten in eben’der Stunde vorgefak 
fen: ſey; und daß fie die Macht vorher, che 


\ 


} 
J 


ihrem Gemahl beym Turnier ein Splitter von 


der Lanzen in die Augen fuhr, eine Ahndung i 


gehabt. Diefe Erzählungen fommen aus den 
geiten, da der Aberglaube auf dem Ian ſaß. 








9 


J— 


U em 
F 


J 
Von den 


abergläußifgen 
Ahndungen, Anzeichen 
ie | und 


Viſionen. 








Bon den abergläubifchen Ahndungen. 
$. 27. Abergläubifche und ungegrändete innere Ahu⸗ 
dungen. 


ie abergläubifchen und En ri Ahn⸗ 
dungen ſind nur Ereigniſſe, welche die 
Menſchen ohne Grund als Vorauserkennungen 
des Zukuͤnftigen annehmen * Daher ſowohl die 
innerlichen Ahndungen, als auch die ſogenannten 
Anzeichen ungegruͤndet ſeyn koͤnnen. Jene pfle— 
gen aus einer Hypochondrie und Schwermuth zu 
entſtehen. Denn viele Menſchen glauben, wenn 
ſie eine innerliche Traurigkeit und Bangigkeit fuͤh⸗ 
len, es werde dadurch ein bevorſtehendes aber un: 
bekanntes Unglück angedeutet. Gie fchreiben alle 
Deflemmungen des Herzens und alle fchwermüs 
thige Grillen auf die Rechnung der Ahnndungen, 
und wenn ihnen bald hierauf eine Widerwärtigs 
keit begegnet, fo zweifeln fie nicht an der Erfüls 
lung threr 3 Vorempfindung und dunkeln Voraus; 
fehung. Se einfältiger, voher und unwiffender 
ein Menſch ift, defto leichter geräth er in die bit: 
tern Empfindungen der Furcht, und erfiickt alles 
Sefühl des Muthes. Was das fchlimmite ift, fo 
koͤnnen folche Regungen von den allergefährlichs 
ften Folgen feyn, und in dem Menfchen eine Un: 
treue gegen fich felbft verurfachen. Solhe Mens 
ſchen fehen die Zukunft nicht anders, als ein bei 
ftändiges Donnerwetter an, von welchem Schlag 
auf Schlag zu erwarten fey. Ihre Seele geräth 
in eine folhe Finfterniß und ftürmende Betaͤu— 
bung, daß fie ihre Kräfte gar nicht mehr chätig 


* ic ich $. 14. gezeigt Habe, 
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beweifen kann, und führt fie zumeilen,; wo nicht zur 
Verzweiflung; doch zum Tollhauſe. Welch gerin: 
ger Werth und Kohn folder Ahndungen! Sollte man. 
nicht erwegen, daß 1) die Beklemmungdes Herzens‘ 
vom dicken Bebluͤte, von Flatulenz und andern Be⸗ 
ſchaffenheiten des Körpers entitehen könne ? unddaß 
man offenbar, einen Trugſchluß mache, indem 
man das, was feine Urſach war, zur Urſache 
macht. (m) 2) Kann die Bangigkelt — obſchon 
zufälliger Weiſe eine widrige uud. unangenehme 
Bewegung erfolge — ein bloffer Erfolg einer auss | 
ſchweifenden Imagination feyn, nach welcher man 
ſich ſchreckliche zukünftige Begebenheiten und 
Schick ale gedenkt, wie man bey Menfchen von 
melancholifchen Temperament und Neigung oft 
bemerkt hat. 3) Nicht felten glaubt der Menſch, 
es ahnde ihm ein widriges Schickjal, und dennoch 
bleibt die traurige Vorher ſehung unerfuͤllt. Iſt dieß 
nicht ein Beweis, daß eine Unruhe des Mens 
fchen und ein ängikliches Gefühl in der Seele — 
wenn weiter nichts hinzukommt — nicht als eis 
ne Ahndung gelten koͤnne? Wie viele haben auf 
der. See bey fürmenden Wetter geglaubt, ed ahn⸗ 
de ihnen ihr Unglück und ihr Ende. - Iſt nun der 
Schiffbruch und Tod erfolgt, je mußte es eine 
wahrhafte Ayndung ſeyn; unterblieb aber der Ers 
folg, fo dachte man weiter an keine Ahndung, ſon⸗ 
dern hielte die Unruhe. für eine natürliche Furcht 
gegen die vorhandene Gefahr: 4) Können die 
Vorwürfe des Gewiſſens und die Sehnſucht nad) 
vericherzten Gütern, welche dem nicht gänzlich vers 
. dorbenen. Menfchen das Leben vergällen, eine 
Traurigkeit und Furcht in der Seele erregen, und 
ſolche moͤgen in einer geſunden Bedeutung Ahn⸗ 


(m) per fallaciam non cauſſae vtcaufhe. 
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dungen einer boͤſen Zufunft genennet werden, 
Denn aotrlofe Handlungen — Verbrechen — ents 
ebrende Vergehungen — muͤſſen norhmwendig den 
ſchaͤdlichſten Einfluß in die Zufunft haben. Ich 
fehe ‚mich gedrunaen, noch beyzufücen, daß Ban⸗—⸗ 
gigfeit, Herzensangſt ein natürliches Anzeichen . 
von einer Krankheit genennet werden fönne, in 
wiefern fie von einer reaellofen Beſchaffenheit ˖ des 
Blutes herkommt. Diele verausaefeiren Gründe 
berechtigen mich , wiele Ahndungen, die man zum 
Beweis eines auferordentlichen Zuftandes der 


Seele angiebt, zu verwerfen. Sch rechne hieher 
diejenigen, welche Jobann Wilhelm Bai— 
er (n) aus natürlichen Gründen für unertlärbar 


hält, und die er blos won einer befondern göttlichen 
Direktion herleiter. Er beruft ſich auf einen Buͤr⸗ 

ger in Jena, welcher einige Tage vor feinem aufs 
fer atuͤrlichen Tode eine Herjensangft empfunden, 
die er — weil er folche aus einer innern Duelle 
und aus dem Gemuͤthszuſtande nicht erklaͤren konn⸗ 
te — einer einbrechenden und bevorfichenden Feir 


beskrankheit zuſchtieb. Es erichien aber, beißt 


es weiter, bald der fatale Abend, der ein wahrer 


"Ausleger feiner Ahndung wurde, und an welchem 


er von dem Wurf eines feindlichen Eifens durchs. 
Senfter fterben mußte. Auch die Sefchichte, die 
Baier von einem Marci anführet, der den Ort, 
wo er in Prag bey der Belagerung fund, nicht 
für ficher hielte, hatte feinen narürlichen Grund - 
darinn, daß man auf freyen Pläzen, bey einer 


Belagerung nie ficher it; zudem konnte eben das 


Senfter, das zwiichen den Balken ‚durch welche der 


(n) In diff. de praelagüis animi, von Ahn⸗ 
dungen. Sen. 1699. p. 4. iq. - 


- 
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Kaum zwifchen. der Brücde und dem Gafthofe 
verbolflwerket war, und vor dem Marci fland, 
auf die Idee leiten, daß durch felbiges bequem 
eine Kugel fliegen dürfte, wie auch wirklich ge: 

ſchahe. Das Erempel, das er von Cardan ans 
haͤngt, (o) ift ein eben fo fchlechter Beweis zu 
einer auffergewöhnlichen Ahndung. Denn theils 
kann alles zufällig gefchehen feyn, theils aber ift 
auch möglich, daß Cardan aus der Beſchaffenheit 
des uͤblen Weges, und aus der Abhaͤnglichkeit deſ— 
felben, auf die Gedanken verfallen, der Wagen, 
dem. er auswich, dürfte umfallen. Die Angft, 
die bey einem zehenjaͤhrigen Juͤngling, der mit 
Baier verwandt war, auf einer Reiſe ploͤtzlich auf 
das vorher geäufferte Vergnügen fammt dem Vier 
derftürzen des Wagens von einer Hoͤhe, doch ihm 
unbeſchadet, folgte, iſt nicht als eine dunkle Vor— 
herempfindung des Falles, die Baier dem Juͤng—⸗ 
ling beylegen will, anzufchen. Die vorhergegans 
gene Angft ift zu unbeſtimmt, und fann aus vielen 
Urfachen, die in der Befchaffenheit des Leibes und 
Blutes gelegen, ihren Urfprung genommen haben, 
fo, wie der Wagen aus natärlihen Gründen her: 
unter gefallen. Und wenn D. Staupik aus 
der Schwermüthigkeit des D. Luthers , die er 
noch im Klofter zu Erfurt empfand, die darauf 
folgenden Widerwärtigfeiten bey) der [Reformation 
prophezeyete, fo ift dieß eben ein fo fchwacer Be 
weis von einer auffergewöhnlichen und übernatär:; 
lichen Ahndung, als die Angſt Heinrichs des IV. 
vor feiner Ermordung. 


(0) Lib, de vita propria Cap, XXX. 
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$. 28. Bon aberaläubiihen aͤuſſerlichen Abndungen 
oder Anzeichen. 


Gewiſſe Arten von Anzeichen wurden bey den 
aͤlteſten Völkern für ſehr heilig und unfehlbar ge 
halten, und als nothwendige Stuͤcke des Gottes; 
dienftes angefehen. Dahin gehören Diejenigen, 
welche 

I) die Harufpices (p) oder Zeishendeuter 
aus dem Eingeweide der Thiere gaben, deren Ur: 
forung von den Nachkommen des Noa hergelei—⸗ 
tet wird, als welche Die wahre Abficht der Opfer 
vergaflen, und auf mancherley Abwege verfie⸗ 
len. Befonders leitete fie die heftige Begierde, in 
die Zukunft zu fehen, auf das unſchickliche Mittel, 
aus den Theilen der geichlachteten Thiere das Ber 
vorfiehende zu erforfhen. Sie fahen I) aufdie 
Leber. Die Farbe, Eiter , —— Steine 
an und in derſelben, Verhaͤrtungen, L Lage, Groͤſſe, 
Verlezung, Beſchaffenheit derer in ſelbiger befind: 
lichen Adern, und ihrer Spizen oder aͤuſſern En— 
den, waren Kennzeichen, die bald ein gutes, bald 
ein boͤſes Omen und Anzeichen gaben. 2) Das 
Herz. Man ſahe auf das Schlagen deſſelben, 
wenn das Thier aufgeſchnitten wurde; auf die 
Haͤrte, oder ob es welk und runzlich war; auf 
das Fett am Obertheil. Fehlte das Herz im Opfer⸗ 
thiere ganz und gar, fo war es ein boͤſes Anzei⸗ 
chen. Aber wie konnte das Herz fehlen? dürfte 
mancher fragen, da ohne Herz das Thier nicht les 
ben kann. Vermuthlich brachten die Prieſter 
oder Harufpices duch die Gefchwindigfeit dag 


(pP) Bon der Herleitung des Worts, ſiehe Eilano im 
der ausführlihen Abhandlung der römiihen Alter: 
thaͤmer, im 2 Th. &. 155. 
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Herz auf die Seite, um Gelegenheit zu haben, 
ein boſes Omen zu verfündigen, und zu einen neus 
en Opfer zu ermuntcen. Cicero (q) fpottet 
ſelbſt darüber, wenn er fagt: „Oft es wol mög; 
lich, daß ihr fo flug feyd, zu begreifen, der Ochfe 
‚babe nicht ohne Herz leben koͤnnen, und ihr habt 
doch nicht fo viel Verftand, zu feben, daß es nicht 
im Augenblick, wer weis wohin, davon flienen 
könne? „ Ferner fagt et; „Slaubet mir, ihr ftofs 
fet die ganze Naturwiſſenſchaft über den Haufen, 
um die Runit der Wahrfagerev zu vercheidigen.* 
3). Die Sallenblafe ; aus der Menge der Galle, 
weiffagte man heftige und gluͤckliche Schlachten. 
4) Die Lunge War fie in zwey Theile getheilt, 
fo zeigte es einen Verzug in den Suchen an. 5) 
-Die Milk. Die Lage dorfelben, der Mangel der 
Kalten, Eiterbeule, die Farbe mußte ein Zeichen der 
Zukunft abgeben. 6) Das Nez. Dieß mußte nicht 
zerzufert und nie Blut unterlaufen ſeyn. 7) Die Nie⸗ 
"ren. Da man hauptſaͤchlich die lebhafte Farbe für 
bedeutend annahm." 8) Die Zunge, da man eben; 
falls auf die Farbe Acht gab. Fehlte fie ganz, 
fo zeigte \e8 was ehr Döfes an. Die Hau 
ruspicen merften auch auf die Flamme, 
‚ winn dag Thier auf den Altar verbrannt wurde, 
und urtheilten über den guten Ausgang einer Sa— 
che oder eined Vorhabens aus der Gefchwindig: 
£eit, mit welcher die Flamme das Opfer angrif, 
aus der Helligkeit, aus der Sarbe, wenn fich nicht 
grüne, Schwarze oder andere Farben fehen ließen. 

Krrner aus der Höhe, wenn fie als eine Pyrami: 
de aufftieg, und aud) nicht eher verlöjchte, bis das 


(q) T.ib. H. de diüinat. Mebreres kann geieſen 
werden in dem Verfuh ei er Berichte der vor 
nehmſten Oraͤtel. 1775. 9 8: 


Aberaläubifche aͤuſſerl. Ahndungen. 395 


ganze Opfer verbrannt war. Ob nun ſchon die 
Menge des Nauchs als eine üble Verbedeutung 
angeſehen wurde, ſo hielte man doch das gerade 
Aufſteigen deſſelben fuͤr was Gutes, ſo, wie man 
die Verbreitung davon als ein boͤſes Omen betrach⸗ 
‚tete, Die Monftra oder Mißaeburten waren 
ein neues Kennzeichen, aufwiderwärtige Benreben: 
heiten zu fchließen, und die Art aus feldigen zu 
weiſſagen, war auch den Haruspicen uͤberlaſſen. 
Endlich war auch die Auslegung der Troͤume ein 
eigenes Geſchaͤfte derſelben. Sie theilten die 
Traͤume in gute, boͤſe, und zweydeutige, und glaub⸗ 
ten, ſie wuͤrden in den Menſchen von den Goͤt⸗ 
tern gewirkt. 

‚ID Die Auguren, oder Wahrſager aus den 
Vogel: Flug und Gefang (). .Diefe: bedienten 
fid) folgender Zeichen, aus denen file Fünftige 
Dinge vorherſagten. 1) Bliz, Donner und 
Wind, Man gab Acht, woher und zu welcher 
Zeit der Dliz entftand, wohin er gerichtet war, 
auc was von felbigein getroffen und verlezet wur: 
de. Der Bliz, der eine Richtung mach der lin— 
ten Seite nahm und. befonders von Oſten herkam, 
war ein glückliches Vorbedeuren, weil man dafür 
hielt, was dem Menfchen zur linken wäre, fey den 
Böttern zur Neghten. Allen Sylla, ob er 
fhon ein folhes Aufpicium hatte, farb doch in 
groffem Elend, und wurde von Laͤuſen gefreffen. 
2) Der Flug und Geſchrey der Voͤgel. Doch er: 
forderte man oft 2 übereinftimmende Auipicia, 
woferne das Omen als gültig angenommen wers 
den follte. Wenn daher anfänglich ein glückliches 
Zeichen erfchien, das bey fortgeſezter Wahrneh; 

(X) Bon der Herleitung des Worte f. den angefuͤhr⸗ 

ten Ci lamo. 


J 
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mung eine ungluͤckliche Bedeutung Hatte, fo wur: 
de die .erfte Anzeige dadurch ungültig gemacht. 
Dieß konnte gefchehen, wenn der Vogel fi zum _ 
andernmal fehen ließ. Man unterfchied die hody 
fliegenden von den  niedrigfliegenden Voͤgeln. 
Doch weiffagte man nicht aus allen hochfliegenden 
Voͤgeln, fondern nur hauptfächlich ‚aus dem Ads 
fer; — defien Flug von der Linken zur Rechten 
eine glückliche Vorbedeutung war — aus dem Has 
bicht; — dieſer ominirte Krieg und Dlutvergief 
fen — aus dem Beier; — der, befonders wenn | 
er etwas raubte, boͤſes anzeigte — aus der Kraͤ— 
he; — diefe war auch immer von böfer Bedeu; 
tung — ans den Naben; — aus deren Geſchrey 
Gluͤck und Unglück pronhezevt wurde — aus der 
Eule; — deren Bedeutung waren Trauer: und 
Sterbefälle — aus der Schwalbe ; — deren Nie: 
derfezen an: einem Ort Ungluͤck ankuͤndigte. Das 
Mahrfagen: und Zeichendeuten aus dem Flug und 
Geſchrey ber Voͤgel ift bey allen Völkern im Ge: 
brauch geweſen. felbft das Volt Iſtael, welches 
doc) eine rüchtige Erkenntniß von Gott hatte, hat 
zuweilen ir diefem Aberglauben geſteckt (s). 3) 
Das DBezeigen der Hüner, aus dem man fonder; 
lich bey Armeen wahrſagte. Man lich fie aus ih: 

ren Behaͤltniß, und warf ihnen gefchroten Duͤn— 
£elforn vor, das hurtige Herausfpringen, Auffref- 

fen, das Herausfallen aus dem Schnabel, die Uns 
terlaffung des Freſſens, das Herumkrazen, das 
Kröhen und Davonfliegen ,. war der Dtoff zu den 


(5) Man fehe 3 B. Mof. 19, 31. 1%. Sam. 28, 3. 
2 B. Kön. 21, 6. 23, 24. Eidero hat in Anſe⸗ 
bung der Heiden , bey welchen dieſer Aberglaube 
geherrſchet, eine volftändiae Geſchichte geliefert 
de diu. e. I. p. 40.1qq. 
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guten oder boͤſen Vorbedeutungen. Doch hielte 
man ſchon zur Zeit des Cicero (t) nicht viel 
mehr auf diefe Zeichendeuterey. 4) Die Verände: 
rungen der vierfüßigen Thiere, des Fuchfes, Wol: 
fes, Stiers, Efels, Widders, Ziege, der Ochfen 
und Pferde u. ſ. wm. 5) Ungewöhnliche Zufälle, 
unvermuthete Begebenheiten und Ereignifle ;. fie 
mochten fih am Leibe des Menfchen, vder im 
Haufe, auf Reifen, oder anderwärts zutragen. 
Und folche waren allemal von unglüdlicher Be: 
deutung z. E. Wenn ein Menfch, ohne eine Ur: | 
ſach angeben zu koͤnnen, fehr betrübt wurde, er: 
ſchrack, und zufammenfuhr, wenn er etwan geru: 
fen wurde; wenn ihm die Füfle juckten, die Oh; 
ren Elangen , die Zähne Enirfchten, wenn er ein 
Geraͤuſch in der Ferne hoͤrete; wenn die Bretter 
oder Balken im Haufe knarrten; das Feuer praf; 
felte, wenn man den Schuh verkehrt anzog; un: 
vermuthet des Nachts einen Schein fahe; eine 
Kaze in das Haus kroch; unverfehens das Kleid 
verbrannte; eine Maus fich fehen ließ, oder am 
Kleide ꝛc. etwas abgefreflen hatte; das Salz, 
Del: oder Wafferglas auf dem Tifche umgeftoffen 
wurde; der Riem an Schuh zerriß, wenn man ihn 
zufchnallen wollte; ein ſchwarzer Hund oder eine 
ſchwarze Kaze in das Haus gelaufen fam; ein 
Fiſch aus dem Waſſer in die Höhe fprang, einem 
eine alte Frau begegnete; ein junger Vogel auf 
der. Erde flatterte, und fich greifen ließ u. fi w. 6) 
Die Lanzen und Spieße, die man im Lager fefte 
in die Erde eingeftecft hatte, mußten auch Vorbil⸗ 
der zukünftiger Begebenheiten feyn. Wenn nems 
lich die oberften ftählernen polirten Spizen ders 


(£) de diuinat, lib, 2, 36. üb. I, 35 


398 Abergläubifche Aufferl. Ahndungen. 


felben des Nachts einen Elanz gaben, und fenrig 

ausſahen, nnd, die Faknenftangen- fich. feicht, aus 
der Erde ziehen. liefen, fo ſollte es ein glücfliches 

Treffen anzeigen: n 


UM Die heidnifhen Orakel Dieſe 


waren zwar nur berrügerifche Ausfprüche der heids 
niihen Pfaffen, welche die zukünftigen und ver 
borgenen Begebenheiten entdecken follten; man 
hielt-fie «aber. für Antworten, die auf die vorge 
legten Fragen von Göttern jelbft herfämen (u); 
Ein vernehmlicher Schall, eine Rede, die aus eis 


ner. Höle, nad) gefchehener Frage, ſich hören ließ, 


wurde als eine Antwort und als ein Anzeichen 
von dem, mas gefchehen möchte, angefehen. ch 


habe nicht noͤthig, die Derter, wo folche Orakel 


befindlich geweſen, nach ihrem oft.lächerlichen und 
abgeſchmackten Urſprung (x) hier auszuführen; 
fondern wil vielmehr die gänzliche Untüchtigkeit 
dieler abergläubifchen Anzeichen, und den Grund, 
"warum man fo viel auf fie gehalten, entwickeln. 
Was einmal den Unwerth diefer Orakeln bes 
trift, fo erhellet folcher aus der Zweydeutigkeit de; 
rer von den Orakeln gegebenen Antworten. Denn 
fie waren, wenn man die erdichteten Ausfprüche 
ausnehnien will, fo unbeftimmt abgefaflet, daß 
man fih von dem zufünftigen Erfolg keine richte: 
‚ge und fichere‘ Vorftellung machen konnte. Es 
mochte eine Sache Ddiefen oder jenen — einen wis 
drigen oder angenehmen — Ausgang haben, fo 


(u) Daher Seneka fagt, ein Orakel fen der geoffen⸗ 


barte Wille der Götter durch den Mund eines Menz 
fen, und Eicero nennt es eine Rede der Götter. 


a ©. Hiervon in der Kürze den Verſuch einer Ges 
fhichte der vornehmſten Orakel. 1775 $ 3+ 4. Se 


* 
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wuſten die heidniſchen Pfaffen den Ausſpruch des 
Orakels dennoch-als erfüllt zu erklären. Einige 
Denipiele mögen zum Bemeis hinreichend ſeyn. 
As Alexander zu Babylon fehleunig krank wurs 
de, fo frug man ven Abgott Serapis, ob es 
nicht beffer wäre, wenn man ihm den König hinz 
Brächte, damit er-ihn gefund machen machen koͤnn⸗ 
te? Die Anſwort war: Es wäre dem Alexan⸗ 
de r zuträglicher, zu bleiben wo er wäre. Liſtig und 
Elug genun war diefe Antwort. Denn wenn der 
Adgott Serapis den Alerander hätte zu ſich 
fommen laſſen, und dennoch wäre er, unterwegeng 
oder im Tempel geſtorben, fo würde feine Ohn⸗ 
macht allzuoffenbar geworden ſeyn. Wäre hinge⸗ 
gen Alerander zw BaMlon von feiner Kranks 
heit hergeftellt worden, fo hätte man fagen können, _ 
die Antwort wäre volltommen eingetroffer, Starb 
er, fo wuſte man ſich doch dadurch zu helfen, daß 
fein Ende für ihm das zuträglichfte fen, weil er, 
nach fo vielen Eroberungen und erhaltener Ehre, 
‚im gröften Ruhme ftürbe, welches bey feinen läns 
gern Leben nicht wuͤrde geſchehen feyn, da er we: 
gen der Weitläuftigkeit feiner Neiche, folche nicht 
‚alle im Gehoriam würde gehalten haben; wie 
man denn nach feinem Tode wirklich diefe Erkläs 
rung gab, Der Kayfer Trajanus fragte dag 
Drafelzu Deliopolis: ob er nad) Endigung 
des Kriegs, den er zu führen mwillens war, wieder 
nach Rom fommen würde ? Die Gottheit 
befahl , man ſollte einen Weinſtock, der im 
-Zempel geopfert war. , in Stuͤcken —— | 
und den Trajanus bringen ). 


) ©. Antonii van Dale de oraculis vete- 
sum ethnicorum, Amſtelodam. 1722, 4 Pr 


169. Sq. ) * 
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Da nun Trajan in diefem Kriege flarb, und 
man feine Gebeine nah Nom zurücbrachte, fo 
mußten die Betrüger und Vorfteher des Orafels 
fogleich die Erfüllung. ihres Ausſpruchs faßlich zu 
machen, indem fie faaten, der zerbrochene Weinſtock 
fey von diefer Begebenheit ein Vorbild gewefen. Die 
allegoriſche Antwort war fo vieldeutig, daß fie auf 
gar viele Fälle — worunter auch der wirklich ers 
folgte Zufall gehöret — angewendet werden koͤnn⸗ 
te. Die Priefter der Göttinn von Syrien gaben 
ebenfalld gar vieldeutige Antworten. Sie hatten 
2 Verſe von folgendem Inhalt gemacht: Die anz 
gefpannten Ochſen zerfchneiden die Erde, damit die 
"Felder ihre Früchte bringen. Hiermit beantwor: 
teten fie alle vorgelegte Fragen. Fragte man we; 
gen einer vorhabenden Reife — fo waren die Ochs 
fen angefpannt, und bereit zum Aufbruch, die 
fruchtbaren Felder aber, verſprachen Gluͤck — 
fragte man wegen eines Landguts, das man zu 
kaufen willens war — fo waren Ochfen vorhan: 
den, die es zu bearbeiten bereit ftunden, und die 
fruchtbaren Felder brauchte man auch nicht weit 
zu ſuchen — Hatte man Willens in Krieg zu zies 
ben, und man wollte dazu ermuntern, fo bedeuteten 
die Dchfen unter dem Soche die Feinde, die man | 
unter das Sjoch bringen würde (z). Es haben auch 
verfchiedene den Unwerth der Orakel eingefehen. 
Denn ald Xerxes mit feiner ganzen Macht Grie; 
chenland überfiel, fo gab die Priefterin Pythia 
in dem Delphifchen Orakel den Achenienfern auf 
ihre Frage zur Antwort: „Minerva, die Be: 
fhüzerin von Athen, hat umfonft durch maucher: 
ley Mittel den, Zorn des Jupiters zu befänftigen 


(2) &. van Dale Lc. p. 171 fq, 





Abergläubifche auſſerl Ahridungen. 401 


gefücht. Jedoch vergönner Supiter, feiner Tohter 
zu gefallen, daß fich die Athenienſ er in hoͤher⸗ 
ne Mauern retten mögen. Salamina wid 
den Verluft vieler Kinder fehen, die ihren Muͤttein 
lieb find, entweder wenn Ceres zerſtreuet, oder eins 
geſammelt ſeyn wird.“ Oenomaus ſpottete über 
dieſe Antwort, indem er ſagte, der Streit zwiſchen 
dem Vater und der Tochter, iſt Göttern ſehr ans, 
fländig. Syn Himmel ſolche widerwaͤrtige Nei⸗ 
gungen? — Jupiter iſt äuf Athen erzuͤrnt, und 
hat die Macht von ganz Aſien wider daſſelbe ge⸗ 
rufen — brauchte er denn fremde Huͤlfe, da er doch 
die ganze Macht von Alien aufzubieten faͤhig 
war? — Und er erlaubt doch, daß man fich in hoͤl⸗ 
zerne Mauern rette? — Wem trift alſo tein 
Zorn? — Vortreflicher Wahrfager, du weift nicht, 
was es für Kinder feyn werden, die Salamina 
wird umkommen fehen, ob es griechifche oder per⸗ 
fiiche find. Du verbirgft auch die Zeit des Tref— 
fens unter fehönen Nedendarten: wenn Ceres 
zerjtrenet oder eingefammelt feyn wird. Doch es 
mag gefchehen, was da will, du wirft did) vers 
mittelft des Jupiters, den Minerva befänftigen 
will, allemal herauswickeln. DBerlieren die Gries 
chen die Schlacht, fo ift Jupiter unveriöhnlich ge; 
mwefen. Siegen fie, fo hat er fich endlich bewegen 
laffen. Apollo du fagft: man fliehe in hölzerne 
Mauern — du ratheſt es, aber. du weifingeft e8 
nicht. Sch, der ich nicht prophezeyen kann, häts 
te eben fo viel-zu fagen gewußt. Ich hätte wohl 
gefehen, daß die fehwere Laft des Krieges Arhen 
drucke, und weil die Achenienfer Schiffe hatten, 


fo wäre es am befien, wenn fie die Stadt verlief 
v. Ahnd, u. Viſ. Ce € 
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ſen und fich aufs Meer begäben (a). Der athenis 
enfüche Redner Demofthenes gab ohne Scheu 
zu erfennen, daß die Pythia zu Delphis ib: 
re Ausfprüche den Gelinnungen des Königs Phi 
lipp gemäsundfürihm vortheilhaft einrichtete oder 
philippäfirte, weil fie beftochen wäre. mit groſſen 
Herren wußren die heidniichen Pfaffen gar gut ums 
zugehen, und durch mancherley Gefälligkeiten ihre 
Gunſt zu ihrem Vortheil an fich zu sichen. Der 
Kayfer Auguftus hatte ſich fo fehr in die Livia 
verliebt, daß er ſie — wenn ſie gleich ſchwanger 
war — dem Ehemann aus den Armen riß, und 
das Beylager nicht einmal bis nach ihrer Entbins 
dung verfhodb. Das Drakel wurde befragt, 
welches ſo höflich war, die Antwort zu ertbeilen : 
es koͤnnte nie eine Heirath beffer gelingen, als 
wenn man ſich eine hochichwangere Frau beylegen 
lieſſe. Hieraus erhellet zugleich, daß die Orakel 
auc aus politifchem -Sjntreffe von den Hohen uns 
terſtuͤzet wurden, mweil fie ſich felbiger zu ihren Ab: 
fihten, um das Volk zu lenken, bedienen fonns 
ten. (b) 

Was aber zwenteng die Urfach betrift, warum 
fo viele auf die Drafelfchlüfle ein fo großes Vertrau: 
en gefezet haben, fo lag der Grund zum Theil in 
‘der Achnlichkeit des Erfolgs und des Ausſpruchs, 
den das Orakel that. Dennda die Entſcheidung 
des Orakels gewöhnlichermapen vieldeutig war, 
ſo konnten die Betruͤger allemal — die Sache 
mochte ausfallen wie fie wollte — eine Aehnlich, 


a) Vergleiche die allgemeine Welthiitorie, 5 Theil, $. 
339 7 402. 

(b) Daher lieg Lykurg feine Gefeze duch einen Goͤt⸗ 
terſpruch zu Delphi genehmigen. S. die allgemeine 
Weithiftorie 5 Th, 6. 63 
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keit und Uebereinſtimmung ihrer Antwort und des 
Ausgangs, dutch beygefuͤgte Auslegung, heraus; 
bringen oder erzwingen. Zum Theil trug abe 
auch dieß etwas bey, daß man nichtbegreifen konn⸗ 
te, wie, die Pfaffen zuweilen eine ſchickliche Ants 
wort auf verfiegelte und unerbrochene Anfragen er; 






theilten. | Ein Statthalter in Cilicien wie Dlus 


tarchus erzählt, ſchickte einen Spion mit einem 
verjiegelten Zeitel nach dem Orakel des Mopſus. 
Der Bote Ichlief im Tempel, und fahe im Traum 
einen Mann, der zu ihm fagte, ſchwarz. Diefe 
Antwort brachte der Abgeſendete dem Stadthalter 
zurüsf, der darüber in Erfiaunen und Verwunde— 
rung geriet), den die Frage in der verfiegelten 
Schrift war folgende: Soll ich dir einen weißen 
oder fchwarzen Ochſen opfern ? — Daher aud) dies 
fer Stadthalter zeitlebens diefen Gott Mopfus 
verehrte.  Undder Kayfer Trajan, Nach dem Zeug: 
niß des Mocrobius, fiellte ſich einftmals, als 
wollte er den Gott zu Heliopolis in einem verfies 
‚gelten Brief um Rath fragen, er fchrieb aber gar 
‚nichts in felbigen — er erhielt hierauf ein wohl 
verfiegeltes lediges Blatt, fiatt einer Antwort, 
Allein aud alles zugegeben, fo laͤſt fich doch die 
"Sache ganz wohl begreifen. Es konnten ja die 
Pfaffen die verfiegelten Zettel eröfnen, und eben fo 
‚gefchickt wieder zumachen. Denn die, Boten 
‚muften ihre Briefe bergeben, um folche auf den 
Altar zu legen, auch wurde der Tempel zugefchlof: 
ſen. Die Priefter hatten ihre heimlichen Gänge, 
wodurch fie unvermerfe in den Tempel kommen 
konnten, um die Briefe zu erdrechen, wiederum 
‚zu verfiegefn und zu beantworten. Vielleicht wur: 
den auch die Boten — entweder durd) die Pfaffen 
ſelbſt, oder durch die Bedienten — ausgefragt 














—— 
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Sudem haften diefe Betrüger hier und da ihre Kund⸗ 
fhafter, von welchen fie oft, ehe noch die Frage 
anlangte, ſchon den Inhalt derfelben erfuhren (c). 
Die Antwort, die der Bote des Cilicifchen Starthal; 
ters im Traume erhielte— wenn auch die Sefchichte 
wahr ift — ift Doch nicht unbegreiflich. Vielleicht ift 
durch die Stimme eines Pfaffen ein oder etliche: 
mal dag Wort : ſchwarz, ausgerufen worden, wo⸗ 
durch der Bote erwachet, und die idee vom Worte: 
ſchwarzl, als eineim Traum erhaltene angefehen hat. 
Wer weis denn auch, ob die Pfaffen nicht mit 
dem Boten ein Berftändnig gehabt haben u. f. 
w. Als Croͤſus, König in Lydien, den Tirus be; 


kriegen und nach Kappadocien ziehen wollte, fo. 
ſchickte er Sefandten zudem Orakel zu Delphi, 
und zu andern mehr, welche folgende Frage vorles 


gen und die Antwort fchriftlich zuruͤckbringen fol; 


ten: Was macht jezo Ersfus, des Aly- 


attes Sohn, König in Lydien? Die 
Antwort des Orakels zu Delphi — den die übri: 
gen Antworten jind unbekannt — mar diefe: 
ch weis die Zahl des Sandes in Lybien, das 


Maaß des Weltmeeres, die Geheimniffe der 


Schmeigenden und Stummen liegen offenbar 


vor mir. Ich rieche den ‚Geruch von einem 
Lamme und einer Schildfröte, die zufammen 
in einem Fupfernen Keſſel kochen; Kupfer ift 
unter, und Kupfer ift über dem Sleifche, 
Croͤſus, wie er diefe Antwort gehöret hatte, vers 


ehrte den Gott zu Delphi, weil er die Wahrheit | 


x # 
(c) Wie erfahren die Prierter in folhen Kunftariffen 


geweien , zeigt Lucian im feinem Alexandro 
pfeudomante. 
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geredet Härte. Denn an eben dem Tage, wiedie 
Geſandten das Drafel gefragt hatten, war * 
mit beſchaͤftiget, ein Lamm und eine Schildkroͤte 
einem kupfernen Keſſel zu kochen, der mit einen kup⸗ 
fernen Deckel bedecket war. Er ſendete daher dem 
Delphiſchen Apollo ein Opfer von Ochſen, und viele 
andere Koſtbarkeiten, und ließ aufs neue fragen: 
ob er einen Krieg wider die Perſer unternehmen 
and Huͤlfsvoͤlker dazu gebrauchen ſollte? Die Ant: 
wort wars Wenn Eröfus über den Halys geht, 
fo wird er einem groflen Reiche ein Ende mas 
hen; und er folle die mächtigften Voͤlker 
aus Griechenland zu Hülfe nehmen. Hier⸗ 
auf folgten neue Geſchenke; und die dritte Frage: - 
‘ob. er fein Königreich lange befizen werde? 
Er bekam zur Antwort: er werde fo lange regieren, 
bis ein Mauleſel über die Meder herrichen 
werde. — Zur Aufklärung dieſer Orakelſpruͤche 
merfe ich an: - r) Daf bey diefer noch. zweifelhafr 
ten Geſchichte, die. Sefandten zu Delphi haben 
können beftochen werden, daß fie ben ihrer Zurück 
funft nach Lydien die Verrichtung des Königes 
ausgeforfchet und unter Delphiſchem Siegel Ichrift: 
lich demfelben überbracht haben. 2) Die Antwort 
auf die zweyte Frage war zwendeutig, damit man 
fie nach Belieben erklären koͤnnte. 3) Die drirte 
Antwort mufte in allen Fällen eintreffen. Denn 
wäre Cröfus auf dem Thron geblieben, fo hätte 
der Ausipruch des Orakels den Sinn: gehabt, in _ 

welchen er ihn verftand. Gollte er aber überwuns 

den werden, fo fonnte ed, nach der damaligen Lage, 
nicht wohl von jemand anders als von Cyrus ges 
ſchehen, den das Drafel unter dem Ausdruck: 
Maulefel, verbarg, weil der Water deſſelben ein 


3 en SM / 
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Perſer, und die Mutter eine Mederin war. Wie 
nun Croͤſus nach Kappadocien gieng, begegnete 
ihm Cyrus mit einem maͤchtigen Heere, nahm ihn 
gefangen, und wie er begnadiget wurde, fo bat er 
fich von dem Uberwinder zuförderftdie Gnade aus, 
ihm zu erlauben, ‚feine Feffeln dem Delphifchen 
Orakel als eine Wiederkegung der gegebenen Pro; 
phezevung zu überichiefen. Dieß gefchahe. Aber 
das Orakel, oder vielmehr die Priefter wuſten fich 
fo augzureden, daß Eröfus glaubte, er, nicht aber 
Apollo, habe unrecht. Es hieß, Gott koͤnne die 
Schluͤſſe des Schickſals nicht umſtoſſen, und Erd; 
fus bie in dem fünften Gliede ein Verbrechen 
2. 1. w. (d). Bon den Orakelausſpruͤchen die durch 
die Handlungen der Thiere, z. &. durch den Ochfen 
Apis, in der Stadt Memphis, in Aegyten gege& 
ben wurden, habe ich nicht nöthig zu handeln, 
Da der Aberglaube dabeyallzufichtbar ift. König 
Ochus toͤdete dieſen Ochfen, aß ihn mit feinen 
Freunden, und aab den Prieftern an feiner Stelle 
einen Efel zum Gott, den fie verehren möchten. 
In Epirus hatte ein Drache, zu Leontopolig 
ein Löwe, zu Arfinoe ein Krokodil, zu Mens 
dete ein Doc, in Lycien gewiſſe Fifche die Gas 
be zu weiffagen. Wenn fie fraffen, oder es uns 
terließen, jo nahm man dieß als eine Bedeutung 
und als ein Anzeichen auf ꝛc. Aus allen viefen 
ergiebt fich von felbft, daß man eben nicht nöthig 
hat, bey den heidnifchen Orakeln, eine Beyhuͤlfe 
des Satans oder gewifle Deittelgeifter anzunehmen. 
Wenn gleich der Jeſuite Balthus, ferner Me: 
bins und Banier dieß zu vertheidigen fuchen (e). 
(d) Allgemeine Welthiſt. 4 Th. 6. 344. 
ce) Mit mehrerm kann gelefen werden Ludov. Eu- 
el. Kodiginus in antig. lection. Lib. 2. c. 
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'ıV) Die Anzeihender Sibyllen und) 
ihrer Bücher. Diefe Sibullen waren hevdnis 
1° Weiber, die das Künftige vorherfagten (f N 


ı2. Antonius van Dale in Aitertationibus | 
duab. de oraculis veterum ethnicor, und in | ‚ 
diff, de diuinationibus indaeorum idolo- 
Jatrieis. Daniel Clafen de oraculis genti-" 
lium et in fpecie de vatieintis Sibyllinis | 
liberi tres erc. H-Imftad. 1673. 4. Calp. \ 
Peucer de praecipuis diuinationum gene- 
sibus p. m. 29, er 244. faq. D. Georg 
Moebii tra&tatus de oraculorum ethnicorum 
origine, propagatione er ceuratione etc, 
Lipf. 1685. Johann Webfter Unterſu⸗ 
hung. der vermeynten und foaenannten Hexe⸗ 
reyen Kap. 2. $. 20.f. Troqilli ArnFiels 
eimbrifhe Heydenreligion Hamburg 1703. 
4. 1. Th. Kap. 38. ©. 230. f. f· Sontes 
Welle in der Hiſtorie der heidnifchen Orakel, 
die in den auserlefenen Schriften deſſelben, 

nemlich von mehr als einer Welt ıc, enthals 

ten ift, mit Kunfern von. Tob. Ehriftopb 

Gottſched zu Leipzig 1760. inar. 8. heraus: . 
gegeben. ©. 443. f.f. Wie auch Verſuch 
einer Gefchichte der Orakel 1775. 8. 


(RR. ) Das Wort Sibyllen wird aus dem Grie“ 
chiſchen von ouos no) Bsır Jouis et. confilium 
hergeleitet, fo, daß es fobiel ald wucs BaAr, 
das ift ein Rath des Jupiters, oder Gottes 
Raͤth bedeutet. Sie führten den Namen 

... deswegen, weil fie vorgaben, den Naths 
ſchluß Gottes in Abficht auf die Zufunft zu 
wiffen. Man bielte fie alſo für Austegerins 
nen des ‚göttlichen Willens, oder für Pros 
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Es gab. aber viele ſolcher Sibyllen, wenn gleich fehr 


über die Anzahl derfelben, und über die Oerter und 


Länder, wo folche geweien, gefiritten wird (g). 
Verfteht man unter den Sibvllen überhaupt mahrs 
fagende Weiber, fo hat man in allen Ländern folk 
che aehabt, und. hat fie nod) jezo, wie denn die 
herumſtreichenden Zigeunerinnen gar wohlals folche 
angeſehen werden fönnen (h).: Die Römer.hielten 
viel auf die Sibylliichen Bücher, und zogen felbis 
ge zu Nathe, wenn eine wichtige Abficht ausges 
führee werden folkte: Ein politifcher Grund gab 


hierzu die Veranlaffung. Denn da man fih in 
der Regierung ben den Römern gar fehr nach dem 


gemeinen Vol richten mußte, weil es an der Res 
gierung an. vielen Stücken Theil nahm, fo bediens 
ten ſich die Hohen der politifchen Auskunft, daß 
fi e bey einem. wichtigen Vornehmen — fo vielleicht 
einen übeln Ausaang haben, und ihnen gefährliche 


Vorwuͤrſe verurfachen dürfte — den Schein an fih 


nahmen, und-wollten jie die Sache nicht nach eig— 
nem Gurdünten feftfezen und ausführen; vielmehr 


pphetinnen. Es mag verglichen werden Za- 

- Bant lib. 1,6 Cafp. Pencer de praec. diu. 

gen. p. m. 263. und Cilano römifche Rn 
thümer, 2. Ih. ©. 249. 


(g) Einige zählen zwo (Paufan. lib. 10, N 
andere drey (CT, Iul. Solinus €. 8.) noch an: 
dere ſechſe (lien, - var. hift, lib. 12. 35.) 


wiederum. andere zehen actant. lib. 1,6.) 
(h) Bon den Wahrfagerinnen der cimbrifchen 
Heyden, fiehe M. Trogilli Arnkiels cim⸗ 
brifche Hendenreligion. 1. Th. ©. 193.f.f. 


Es hießen ſolche — 





N 
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wolle man die fihyllifchen Bücher enticheiden laſſen. 
Allein der Ausſpruch aus den fibylliichen Büchern 
war allemal der Abficht des Raths oder derer eni⸗ 
gen Perſonen, die das Regiment vorzuͤglich in 
Haͤnden hatten, vortheilhaft. Ob dieſe Sibyllü 
fihen Dücher wirklich von den wahrlagenden Weis 
bern aufgefezt worden, ift auch fehr zweifelhaft. 
Es fann feyn, daß. die Bücher deswegen fibyllis 
fche genenner worden, weil man aus ſelbigen dem | 
Rath der Götter, und wie man fich in gewiſſen 
Fällen in, der Nepublif zu verhalten habe, erlers | 
nen wollte. Wenigſtens läßt die Herleitung des 
Worts diefe Bedeutung gar wohl'zu. Vielleicht 
waren diefe Bücher weiter nichts, -als eine Samms 
lung von Staatsregeln, die von verftändigen Por 
litifern aufgezeichnet waren, und die man für goͤtt⸗ 
!ich ausgab, um felbigen mehr. Zutrauen zu vers 
Schaffen. Die Zehn:oder Sunfzehnmänner, 
die über dieſe Bücher gefest waren, mußten aus 
felbigen Rath ertheilen, 1) wenn berühmte Leute 
häufig nach einander wegftarben (i), 2) wenn eine 
Peſt heftig wuͤthete () 3) wenn ſich beſondere 
Prodigia zeigten (1), 4) wenn Peſt einfiele (m), 
5) wenn das Gewitter eine Säule oder etwas von 
Sfentlichen Gebäuden niederfchlug (m), 6) wenn 
die Aufpicia BEN waren (0),.7) went 


| er Liuius ib 40,37: (k) Linfus lib. 7, 27. 
h Liuius lib, 21, 62. 22; 36. lib, 38, 36. 
42. 2.35. 9. 36,37. 
(m) Id. lib, 40, 19. 41, 21. 

(n) Id. lib, 42. 20. 

(0) Id, lb, 22, 9, 
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‚ein Erdbeben erfolgte (P), 8) wenn eine veftalifche 
Jungfrau gefchändet war (q). Manr hat noch 
AN zu Tage Sibvllifche Buͤcher, die Georg 
Fabricius aus dem Griechiſchen ins Fateinifche 
überfezt har, allein diefe find untergefcheben, und 
von neuern Schriftftellern verfertiget, wie von 
den Gelehrten hinreichend dargerhan worden (r). 
V) Die Anzeichen durchs Loos (0. Das 
Loos überhaupt genommen, iſt eine Handlung, 
nach weſcher die Entſcheidung einer Sache nach dem 
blofen Ungefehr überlaflen wird. Weil nun Gott 
ſelbſt in der heiligen Schrift zumeilen das Loos 
als ein Endſcheidungsmittel genehmiger' hat, — das 
doch in’ unfern Taaen Feine Befuqniß zur Nachah⸗ 
mung giebt — fo halten viele Menſchen noch bis 
jezo gar viel auf das Loos (t). Es giebt verfchier 
dene Gattungen des Koofes. Man redet von gie 
nem Thetlungsloofe, welches gebraucht wird, 
zu beftimmen, wem biefer oder jener Theil zufal⸗ 
fen folle. Das Loos in der Lotterie, wie auch 
bey Erbfihaften, das noch heut zu Taae gebräuchs 
lich ift, gehöret zu ſolchen Theilungslooſen, die voͤl⸗ 


‚(p) Id. lib, 34, 55. 
(q) Id. lib 22, 57. — — ——— 


r) Wan mag von den Sibyllen mehreres leſen in 
Eraſmi Schmidii Sybillanis, S. aub: die Weiffas 
aunaen der Sibyllen nebſt den Hrrtenliedern des Vir⸗ 
ail und Pope von der Wenjchwerdung Gottes, won 
M. 30h. Heinr. Smid. Rektor zu Aurich, 1761. 
4. Cilano am angef. Ort, > 


5) &. Fontenelie auserlefene Schriften, von Gott 
ſched überfest. Leipz. 1760. ©. 527. f. f. 

t) ©. Spruͤchw. 18, 18. 1. Sammel, 14. ‚50% 7. Jon. Ir 
7. Apofielgeih. 1, 26. 


} # 
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Kia tadelsfrey find. Man hat ferner Entfchließ 

fungeloofe, durd) welche erforfcher werden ſoll, 

ob ein Entwurf zu vollführen oder zu unterlaf 

fen fey. Haben fie zur Aoficht, aus mehrern aleich 
guten Endzweden — wovon nur einer zur Wirk; 
lichkeit gelangen kann — einen Endichluß zu beſtim⸗ 
men, fo find fie nicht widergeſezlich. Weberläße 
man aber felbigen die Enifcheivung, vb eine Ab⸗ 
fiht — deren Güte wir bereits erkannt haben — 
auszuführen fen, fo find fie gefezlos. Wenn end; 
lich mehrere gute Abfichten vorhanden find, die ſich 
aber an Güre nicht gleich kommen, fo würde der 
Menfch pflichtwidrig handeln, wofern er die Ent⸗ 
fheiduna dem biinden Gluͤcke des Looſes überlaflen 
wollte ; vielmehr erfordert feine Obliegenbeit, ſich 
der von Gott verlicehenen Vernunft zu bedienen, 
und wenn. fie nicht alle zur Wirklichkeit gelangen 
koͤnnen, die Güte einer jeden Abſicht durch die 
Mage der Vernunft genau abzuwägen, um die: 
jenige zur Ausführung zu bringen, die vor andern 
ein Mebergewicht zu erkennen giebt. Es laffen ſich 
auch Loofe der Vorherfehung oder Zus 
funft gedenfen, wenn das Loos enticheiden ſoll, 
06 Dieß oder jenes in der Zukunft zur Wirklich; 
feit gelangen werde. Endlich könnte man Looſe 
über das Vergangene annehmen, wodurch 
man das Sefchehene, dabey und manches verbor; 
gen ift — zu erforfchen trachtet. Die drey lezten 
Arten der Loofe find mehrentheils mit vielem Aber; 
Hlauben vermifcht, und wir finden mancherley Bey: 
fpiele bey den Alten — die Neuern doc nicht ganz 
ausgefchloffen — die davon Beweiſe an den Tag 
legen. Was einmal die Endfchlieffungsloofe anlangt, 
fo ‚war unter den orientaliichen Voͤlkern ge 
gebräuchlich — wie folches auch noch heut zu Tag 
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zuweilen bey den Arabern und Tuͤrken geſchehen 
ſoll — drey Pfeile in ein gewiſſes Behaͤltuiß zu 
thun, auf deren einem die Worte geſchrieben wa⸗ 
ren: Mein Herr hat mirs befohlen; auf 
dem andern; Mein Herr hat mirs ver bo— 
ten; der dritte aber war ohne Schrift. Ergriff 
nun einer den eriten Dfeil, fo follte ed ein Anzeiz . 
chen und: gutes Omen feyn, daß man das Vorha: - 
ben glücklich ausführen würde, deswegen man auch 
getroft zum Werke fchritte. Der andere Pfeil hat: 
‚te eine gegenfeitige Bedeutung. Und wenn jemand 
den dritten befam, fo wurde derfelbe wieder zu.den - 
übrigen gefteft, und das Loos foorne wieder ange: 
fangen, bis man den erften oder den zweeten Pfeil 
befam;(u). Das homerifihe Loos, das unter den 
Griechen im Schwange gieng, gehäret —2 


9 Der König zn Babel ſoll ſich dieſes Looſes 
bedient haben, Heſek. 21, 21. doch uͤberſezet 
man alsdenn die Worte, die Lutherus giebt: 
mir den Pfeifen um das Koos ſchieſſe, 
folgendergeſtalt: Die Pfeile zum Loos mis 
ſche. Wie Nebucadnezar mit einer grofs 
fen Armee von Babylon auszog, fo hielte er 
auf. der. Strafie ſtille, und fchrieb auf einem 
Pfeil? Jeruſalem, und auf den andern 
Egypten, um zu erfahren, wider welches 
Land er zu Felde ziehen follte. Er zog als⸗ 
denn Jeruſalem heraus. Man nennet die 
fe Weiffanung Belomantie, fiehe Walchs 
pbilof. Lexikon unter diefer Rubrik. Mon 
hatte aud) eine Weiffagung durch Stödeund 
Nuthen, oder Rhabvomantie, fiehe ebendafs 
Die Wahrfagung dur die Wünfchelruthe, 
wird von einigen auch dazu gerechnet, Der 
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zu den. Entfchlieffimgsloofen. Man ſchlug den 
Homer auf, und der Vers, der einem zuerſt 


in die Augen fiel, wurde als ein Wink angeſehen, 


v 


ob man fich zu dem Vorhaben entfchlieffen oder das 
von abftehen folle. DieLateiner brauchten anftatt 
des Homers, den Virgil, Mir finden unter 
den heutigen Chriften — ihnen zur Schande — eis 

nen völlig ahnlichen Aberglauben. Nur daß fie 
anftart des Homers nnd Virgils, fich der Bibel 
bedienen, die gewiß Gott zu dieſer Abficht nicht. 
gegeben hat. Eben fo verhält fich die Sache mit 


dem Hällifchen Spruchkäftchen, wenn man es dazu _ - 


gebraucht, daß man durch Herausziehung eines 
Spruchs entdecken will, ob. unfer Vorſaz einen 
glücklichen oder unglücklichen Ausgang haben moͤch⸗ 
te, Aldrianus Turnebug (x) giebt eine 
ähnliche Art an, die unter den Heiden gebräuchs 
lich gervefen. Freylich aieng es wohl diefen Leuten‘ 
wie noch heut zu Tag unfern neugierigen Chriften, 


‘daß fie oft einen Zettel ergriffen, deſſen Inhalt auf 


die vorgenommene Abficht gar nicht paßte. Das 
vor wußte man aber guten Nath, man griff einen 
andern Zettel‘, bis ein folcher erfchien, der paſſend 
war. Es wird von demfeel. D. Martin Beyer 
erzehlt, daß er zweifelhaft gewefen, ob er den Ruf 
nad) Dresden als Dberhofprediger annehmen folle. 
Wie er aber aus Dlearii Gebetfchule fein Gebet ver: 
richten wollte, erweckte ein Spruch (y) feine gan: 
ze Aufmerkfamfeit, und brachte ihn zu einem 


ſchiedene glauben es werde Hoſ. 4, 12. auf 
eine ſolche Weiſſagung gezielet. 


(x) In aduerſar. lib, 5. cap, 21. 
(y) Serem. ı, 7. 


4 4 Aberglaͤubiſche auſſerl Ahndungen. 


Endfhluß, Auch von dem fel. D. Spener finz’ 
der man einen Ähnlichen Fall bey feiner Vokation 
nad Dresden (x). Weil feine Tochter einige 
Sprüche aufgefchlagen (a) Ä ———— 
Zweytens, die Looſe der Vorausſehung oder 
Wahrſagung wurden bey den Heiden ebenfalls 
in hohen Ehren gehalten, weil ſie ſelbige fuͤr ei⸗ 
ne Art goͤttlicher Ausſpruͤche anſahen. Die Pfaf— 
fen brauchten eine Art von Wuͤrfeln, die mit Chars 
aftern oder Worten bezeichnet waren, und zugleic) 
hatten fie gewille Taͤfelchen, aus weichen fie die 
Erfiärung nahmen, die man im Tempel der Götz - 
tin Fortuna forgjältig verwahrete. Hierdurch 
fuchten fie den. Menſchen das Zufünftige vorherzu: 
fagen, aber gewiß auf Ähnliche Art, wie bey den 
Drakein. Cicero redet am ausführlichiten von 
diesen Looſen (6). Heut zu Tage giebt es auch. noch 
Toren genung unter ung, die in der Abſicht wuͤr⸗ 
fein, um zu erahren, ob fie in der Zukunft diefe 
oder jene Abſicht erreichen möchten. Ja, ich habe 
fogar gedruckte Bücher gejehen, da verfihiedene 
Fragen aufgeworfen find, auf die man würfeln 
foll, und die Zahl der Augen wird alsdenn befon; 
ders ausgelegt, fo, daß eine Antwort auf die Fra: 
ge zum Vorfchein kommt. HR 
Drittens, zu den Loofen und Anzeichen 
über das Vergangene kann der Aberglaube gerechnet 
werden, daß durch einen Trauring, der an ei: 


(2) In feinen Bedenfen, 3 Ih. ©. 682. 
Ca) Nämlich Apoftelgefch. 7 3 und 10. 


Cb) de diuin. lib. 2, 41. Siehe auch Cilano 
rim. Alterthuͤmer. 2, Th. ©. 287 f. f. 
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nen Faden gebunden, und zwifchen zwey Fingern 
über einem Teller gehalten wird , auf deflen einer 
Seite Brod und auf der andern Kohle liegt, ers 
forſcht werden fönnte, ob eine abweſende Perion . 
tod oder lebend fey. Denn da vermittelft des Puls⸗ 
ſchlags der Faden und Ringzur Beweaung befiimmt 
wird, fo giebtman Acht, ob der Ring mehr nad) 
dem Brode oder nach der Rohle fi) bewege, Ges 
fehieher jenes, fo ijt die Perion, um derentwillen 
die Operation unternommen wird, noch am Leben. 
Ereignet fich aber diefes, fo foll es den Tod anzeis 
gen. Auch gehöret hieher das Sieblaufen (e). 
Will man einen Dieb wiflen, der ung unfere Sa— 
chen aeftohlen hat, oder einen Thaͤter von einer 
andern Bosheit, ſo ſoll das Sieb einen Verraͤ⸗ 
ther abgeben. Die Art und Weiſe aber, wie man 
zu verfahren, wird nicht gleichfoͤrmig befchrieben, 
Einige ( d) geben diefen Prozeß an: Dan foll’eis 
ne Zange nehmen, bie fo lang ift, daß man damit 
ein Sieb auf beyden Seiten des Nandes faſſen 
kann. Hiermit wird das Sieb gefaſſet und in die 
Höhe gehoben, daß es vertifal hänge. Zwey Pers 
fonen muͤſſen fodann die Zange mir ihren Mittels 
finger, von beyden Seiten zufammen halten, und 
der Meifter macht den Anfang mit einer Beſchwoͤ⸗ 


(ce) Man nennet diefe Art der Weiffagung 
KRosfinomantie, und daher entftunde die 
Redensart: cribo diuinare, Siehe Peucer de 
praecip, diuin. gener. p.m, en 


4 le) Pictorius Villinganus in Tract, de fpe- 
ciebus magiae ceremonialis, der ſich bey der 
Operibus Cornel. Agripp, befinder. 
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. fung (e), undnennt die Namen der Derfonen, 
die er wegen der begangenen That in Verdacht Hält: 
Sobald er den Schuldigennennt, fol fid das Sieb 
anfangen umzudrehen, und folglich der Thäter bierr 
durch entdecker werden. Andere befchreiben dielen 
Aberglauben etwas anders (k) Der ehemalige Pros 
feffor der Arznevgelahrheit, Herrmann New 
walt zu Helmftädt (g) meynet, daß man die Wors 
te Sanct Peter und Paul dabey gebrauche. Die: 
le haben diefe Siebwanrfagerey für einefolche gehal: 
ten, die von ganz ausnehmender Kraft fey, und 





Daher vom Zenfel herrühren muͤſſe. Was kann nicht 


Leichtgläubigkeit, tun? Die Geomantie oder 
Punktirkun ft wird and zu den Meiffagungen 
aus dem Loos gezählet. In den ältern Zeiten zeigte 
das Wort eine Art der Wahrfagung aus den natuͤr⸗ 
lichen Begebenheiten auf der Erde an. Hernach 
aber wurde dadurch eine Kunſt bezeichnet, aus ° 
gewifien Punkten , die man ohne Nachdenken ent: 
warf, und alddenn in befondere Figuren faßte, 
verborgene und künftige Dinge zu erforichen. Sie 
nennten es Geomantie, weil man anfänglich die 
Punkte in den Sand oder in die Erde mit einem 


Stock 


(e) Folgende ſinnloſe Worte, die dabey gebraucht 
werden, ſollen eine beſondere Kraft aͤuſſern: 
Dies, mies, jeſchet, hen aoeten⸗ dowina 
enitemaus. 


(6) Peucer \. c. 

(g) Im! Bericht von Erforſchung der Zauberin⸗ 
nen durchs kalte Waſſer, wirder Wilhelm 
Adolph Secribonium, welcher M. Henr. Mey⸗ 
baum aus dem lateiniſchen ins Teutſche uͤber⸗ 
ſezt iſt. 
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Stock machte, das aber hernach, um mehrerer 


Bequemlichkeit willen, auf dem Papiere geſchahe (h). 


Dieſe bisher ausgeführten ungegründeten Ans 
‚zeichen find diejenigen, die unter den Menſchen 
theils am mehreſten ſich ausgebreitet haben, theils 
aber auch unter ihnen mit groͤſſerer Glaubwuͤrdig⸗ 
£eit aufgenommen worden; daher ich glaubte, fie 
etwas genauer befchreiben zu dürfen. Man hat 
jedoch auffer ſolchen gar viele, die ich nur in der 
Kürze berühren will, ohne mich i in eine weitlaͤufti⸗ 


se Pruͤfung — denn fie fallen fogleicy ins Lächers . 


liche — einzulaffen. Ich rechne hieher die Anzeis 
en aus der Mayie. Das Wort wurde bey den als 
ten Derfern in einer guten Bedeutung genommen, 
indem man unter felbigem eine Kenntniß der Nas 
turfündiger und der gelehrten Lente verſtund, das 
bin auch die Magi gehören, die durd) einen aufs 
feroidenttihen Stern zu Chrifto geführer wurden. 
Sin folgenden Zeiten befam das Wort eine böfe 
Bedeutung, weil man dadurd) eine Kunft bezeiche 
nete, durch Hülfe eines Dämons oder des Satans, 
den man fich verbindlich machte, eine Antwort auf 


dasjenige zu erhalten, was man fragte und zu wife 


fer - verlangte, und diefe Magie führte den Beys 


namen, ceremonialis, diedernatärlichen entaegens - 


fezet wurde, welche nur in einer Kunft befteber, 
Die geheimen und verborgenen Kräfte in der Nas 
zur zu erforfchen, und die nicht zu tadeln ift, wenn 
man damit nicht andere Thorheiten, wie die Theos 


ch) Siehe Peucer de’ diu, p. m. 404. fqg. 
Kingelberg in feinen Werfen, die 1556. zu 
Leiden herausgekommen p. 540. Schmid in 
diſſ. de Geomantia. Buddeus in thef, de 
atheilm, er ſuperſtit. 9.9.7, 
od 


® Ahnd. u. Viſ. 
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ſophen gethan haben, verknuͤpfet (i). Bey der 
erſtern bediente man ſich vielerley aberglaͤubiſcher 
Mittel, z. E. der Kryſtallen, Spiegel, Ringe, 
magiſcher Worte, Gemaͤhlde u. ſ w. ( ) 


6) Die Theoſophen im 16. und 17. Jahrhun⸗ 


dert legten fih auf die Magie, in mies 


fern folhe eine ganz vorzügliche Kennmiß der. 
Natur bedeutet, und gaben ihrer Philofophie 
den Namen Cabbala. Befonders wollten 
fie durchs Feuer die Kräfte der Natur kennen 


lernen, deswegen fie fih auch philofophos . 
per ignem nenneten. Doc) nahmen fie die, 


Aſtrologie zu Hülfe, und fielen auf manchers 
ley Thorheiten und Narrheiten.. Ihr! Stifter 
war Philippus Aureolus Theopbraftus 
Paracelſus, fonft Bombaſt von Hohenheim 
genannt, welcher 1493 debohren, und 1541 
geftorben iſt. Wer in der Kürze von ſelbigem 
Nachricht Haben will, der findet folche in des 
Herrn Oberconſiſtorialrath Buͤſchings Grund: 

riß einer Geſchichte der Philoſophie 2. Ih. 
S. 496. f. weitläuftiger redet von ihnen Bru⸗ 
der inhift. erit. philof. T.IV. p. 644-750, 

(k) Peucer de praecip. diu. gen. hat alle 


diefes weitläuftig befihrieben. Er erzählet gar 


viele Arten der Magie. Sonſt mag noch 


verglichen werden Jacob. Boiflardus de di- 


vinatione et magicis praeftigiis, und /o. 


Bodini Andegauenfis de magorum daemo- 


. , nomania, feu deteftando lamiarum ac ına- 
gorum cum fatana cemmercio, Libri IV, 
Francof. 1590. 8. Bircherod in exercitat. 
de diuinatione, Trogill Arnkiel cimbrifche 
Heiden: Religion ı Ih. 37, Kap. ©. 223 fr f- 
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Die Hererey iſt als eine Schwerter der Mas 
gie anzufehn. Peucer (1)! verfteher darunter 
die Art und Weife durch ungewöhnliche und abers 
gläubifche Mittel und Gebräuche, feine Abfichten 
zu erreichen — zu helfen oder zu fehaden. In einer 
engern Bedeutung foll dadurch ein Buͤndniß zwi⸗ 
fchen dem Menfchen und dem Teufel angezeigt 
werden,  vermöge defien der Menſch fich dem 
Satan als eigen übergiebt, und dagegen die 
Hülfe des leßtern — etwan auf eine gemwifle 
und verfprochene Zeit — zugefichert bekommt, 
Zu diefer Hülfe gehöret auch, daß der böfe Feind 
den Menfthen verfchiedene Anzeichen giebt, aus 
welchen er die Zutunft erkennen kann. Ihomaftus 
us hat diefem Aberglauben durch überzeugende 
Gründe das Garaus gefpielt (m). Aber die Trage 
dürfte doch zu beantworten feyn, warum inehemaligen 
Zeiten unter fo vielen Menfchen die Hexerey als eine 
Wahrheit vertheidiget'worden, und wieder menfch: 
Icche Verftand auf eine folche Naferey habe verfal: 


(1) Er rechnet zur Hexerey a) die Pharmacie 

oder Vergiftung, da gewiflen Körpern, die 
ihrer Natur nach nicht fchädlich find, eine 
Schädlichkeit durd Hexerey zugefügt worden, 
b) Die Roskinomantie oder die Wahrfage 
vey auseinem Siebe. c) Die Kephalaͤono⸗ 
mantie, welches eine Wahrfagung durch ci; 
nen Efelöfopf war. Die Alektryomantie, 
oder MWahrfagung durch einen Hahn. Webri: 
gend mag gelefen werden: Trogill Arnkiel 
in der cimbrifchen Heidenreligion 1. Ih. 39 
Kap. ©. 237 f. f. 


m) In feiner Difputation von der Hexerey, die 
auch ins Teutſche Äberfezt worden. S. auch 
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len können ? wie ſogar manche im allem Ernſte be⸗ 
haupten mögen, daß fie mit auf dem Blocksberge 
geweſen? — Sch glaube die Kraft der Einbildung 
iſt die einzige Mutter von den Hexengeſchichten. 
Matebrand)en) hat ſchon die Frage — 
lich beantwortet, wenn er ſagt: „Ein Schaͤfer ers 
zähler nach dem Abendefien feiner Frau und Kin: 
dern im ©talle, die Gefchichte der Herenzufammens 
funft. Da feine Einbildungskraft durch den Wein 
ziemlich erhizt ift,, fo glaubt er derfelben bereits 
‚oft beygewohnet zu haben, und redet vonlihr ſehr 
lebhaft und nachdruͤcklich. Seine natuͤrliche Gabe 
zu plaudern, erhoͤhet durch die Achtſamkeit feiner 
Sanzen Familie auf-einen unerhörten fürchterlichen 
Gegenftand, muß in ihrer ſchwachen Einbildunge: 
kraſt ungewöhnliche Züge erwecken, und es iſt natuͤr⸗ 
Lich, daß feine Fran und Kinder über das, was fie hi 
ven, in Erftaunen gefezt werden, demfelben nachdens 
ten und es glauben. Ihr Mann, ihr Vater arzählters 
was, was er gefehen, mas er gethan hat; fie lier 
ben und, fchäzen ihn, warum follten fie ihm nicht 
glauben? Der - Hirte wiederholet es zum öftern. 
Die Imagination der Mutter und der Kinder ers 
Halten davon tiefere Züge, fie gewöhnen fich daran, 
das fürchterliche verliert ſich, die Uberzeugung 


Webſter Unterſuchung der vermeynten und 
ſogenannten Hexereyen. Sonſt verdient gele⸗ 
fen zu werden, des Herrn Tiedemanns Ges 
danken rüber den AUrfprung der Zauberey, in 
dem teutſchen Mufenm. 12 St. 1776. und 
die allgemeine teutſche Bibl. 24 B. 2 St. 
608 f. D 


n) Bon der Wahrheit ı B. ©, 364. * der 
Ueberſ. Halle 1776. 


# 
* 


— 
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bleibt — aus Neugierde wollen fie auch dieſer Ce⸗ 
remonie beymwohnen. Sie falben fi), legen fich 
ins Bette, dieſe Vorbereitungen erhizen noch mehr, -. 
die durch die Erzählung des Schäfers bereits ge⸗ 
machten Eindrücke im Gehirn, oͤfnen fic) derge⸗ 
ſtalt, daß fie die ganze Feyerlichkeir im Schlafe ſo 
zu fehen glauben, wie er es ihnen erzähler hatte; 
Sie ftehen des Morgens auf, fragen und erzählen 
ſich watereinander, was fie gefehen. So beſtaͤrkt 
einer den andern, und wer die ſtaͤrkſte Einbil⸗ 
dungskraft hat, ermangelt nicht, in wenig. Nächs 
ten das <ganze Bild der Hexenzuſammenkunft 
zu entwerfen. Nun find die Heren da, die der 
Hirte eniftehen ließ, und werden fich gewiß ver: 
mehren, wenn die Furcht. dergleichen Erzählungen 
nicht unterdrädts Sa, es hat viele ehrliche Zau⸗ 
berer gegeben, welche heiligft verficherten, daß fie 
zur Hexenverſammlung gehen würden, welche ſo 
überzeugt davon waren, daß wenn man fie aus dem. 
Schlafe erwerfte, und fie überzeugte, daR fie nicht 
aus dem Bette gefommen wären, fie e8 fehlechters 
dings nicht glauben wollten * 

Noch nimmt man ungegründete Anzeichen des 
Sukünftigen aus den ungewöhnlichen Erfcheinuns 
gen in der Natur — aus der Aſtrologie ihrer oder 
aus den Veränderungen der Planeten und ihrer 
Stellung 0) — aus den Kometen — aus’ den 


*Es läßt fich alles. dieß gar. wohl erflären aus 
unferm $.. 8. 12. 

0) In wieweit jedoch die Anzeichen aus den 
Himmelskoͤrpern vom Aberglauben entfernt 
find, habe ich $. 25. bey der II. Regel beyge; 
bracht. Wer viele abergläubifche Anzeichen, 
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Erdbeben — aus den Nordlichtern — aus den 
Irrlichtern — aus den Thieren und ihrer Bil; 
dung — aus den Pflanzen, aus den Foffilien — 
wovon ich im folgenden 86. foviel beybringen 
werde, als ich für noͤthig erachte. Am meh; 
reſten hat ſich die Leichtgläubigkeit und der Aber; 
glaube mit den Veränderungen des Menſchen bes 
Khäfeiget um Anzeichen und Ausfichten in die Zus 
kunft zu erhalten. Dahin gehoͤret die Phyſiogno⸗ 
mie, Metoposfopie, Chiromantie, die ich oben * 
bereits widerlegt habe; ferner die Onomantie, da 
man aus dem Namen weifjagen will; p) die 
Stufenjahre, da man gewiffe Jahre des Alters dem 
Menichen für fehädlich und gefährlich Hält, oder 
die doch ein Anzeichen von wichtigen Veränderuns 
gen bey dem Meenfchen feyn follen. Die Zahl 7 
und 9 geben die Stufenjahre. Alſo 7, 14, 21 
9. fi w. ferner 9, 18, 27, 36 u. f. f. f. find für. 
dern Menſchen bey feinem Alter wichtig. ' Die als 
lergefährlichften Stufenjahre follen feyn: das 49, 
weil diefe Zahl aus 7 mal 7 entfteht, weiter das 
63, darin 9 und 7 zufammen kommen, und ends 
lich das gr oder das ? mal gte Jahr. In Abs 
ficht auf das leztere wäre ich faft geneigt,i mit den 
Stufenpropheten harmonifch zu denken, nicht aber 
aus dem Grunde, weil 9 durch 9 multipliciret ift, 
Bien weil ein folcheschohes Alter natürlich mit 


die. hieher gerechnet werden koͤnnen, zu lefen 
wuͤnſchet, den verweife ich auf Schott phyſ. 
curiof. Lib. VI. de mirabilibus portento- 
rum, p. 656 : 676. 
* Siehe $. 16. 


p) Siehe Peucer de praeeip. diu, gen, P- m. 
600 ‘fgq. p. nr 
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vielen Schwachheiten und Elend pflegt verbunden 
zu ſeyn. Die’ Veranlaffung zu diefem Aberglans 
ben iftlächerlich genng; 1) glaubt man, es ftecke in 
der; fiebenten Zahl etwas geheimnißvolles, und 
fihon Pythagoras q) hielte dieſe Zahl für heis 
lig, vielleicht deswegen, weil Homer und Hefio; 
dus den fiebenten Tag als was Heiliges anfahen, 
das wol daher kommen kann, weil man durch Tra; 
dition etwas von dem 7ten Tage der Schöpfung, 
als einem Nuhetage und Sabbath gehöret haben 
mag. Andere geben noch lächerlichere Gründe an. 
Selbſt Morhof r) fach in der fiebenten Zahl 
was Geheimes. 2) Sollen gar viele Menfchen 
in dem groffen Stufenjahr geftorben feyn. 3) Iſt 
auch der te Tag bey den Kranken ein Eritifcher 
Tag, obſchon auch der 9, I1,,14 als merkwuͤr⸗ 
dig bey den Patienten angefehen | werden. 
Die Kriſis, oder Entfheidung bey einer Krank: 
heit iſt eigentlich eine plözliche Veränderung in der 
Krankheit z ur Gefundheit,. oder zum Tode, Allein 
auch in diefer Kriſi und in den Eritifchen Tagen 
find die Gelehrten gar uneins, daß man alfo folks 
he nicht für fichere Anzeichen eines zu hoffenden 
oder zu fürchtenden Ausgangs der Krantheiten ans 
* kann s). 


g) Er war ein groſſer Freund der Magie und 
der Wahrſagungen, und wollte felbft ein 
Wahrfager feyn. Daher Cic. de diuina- . 

.. ttoneL, K:c, 5, Tage? diuinationi magnam 
audtoritatem re tribuit, qui etiam 
ipfe augur voluit eſſe. 


r) In pol.lit. LL e. 12.6.2 


s) Siehe das allgemeine Magazin der Natur 
und Kunft 9. B. ©. 167. ff. 


424, .  Reranlaffung u — 
Ru 4 

Welch eine Menge von Anzeichen, die insg 
— von dem groͤßten Aberglauben ein unver⸗ 
werfliches Zeugniß ablegen t). Aber wird man fras 
gen, wie ift es möglich, dap ganze Völker auf fole 
che Omina verfallen find, daß fieübereinftimmig 
aus den Thieren und andern Äufferlichen zufällis 


gen Begebenheiten eine gute oder boͤſe Vorbedeus 
tung geſchloſſen haben? Dieß muß doch wohl ei⸗ 


3 29. Varanianuna zu den — Anzeichen. 


— 


oO Sch mil jedoch nicht leugnen, daß einige klu⸗ 
ge Maͤnner unter den Roͤmern die Thorheit 
der Auguren eingeſehen haben. Denn M. 
Portius Tato pflegte zu ſagen: er wundere 
ſich, wenn ein Augur den andern anſaͤhe, 
warum ſie nicht beyde zu lachen anfiengen, 
und zielte hierdurch auf ihre Beſchaͤftigung, 
mir welcher fie die einfaͤltigen Roͤmer aͤffeten. 

‚Und ®. Fabius Maximus war felbft ein 
Augur, und dennoch fagte er: das wären die 
beiten Aufpicia, wenn man etwas der Repu⸗ 
blik zum beften verrichtete, hingegen diejenis 
gen die fchlimmften, wodurh dem Staat \ 
Schaden zugefügt würde. L Papirius bes 
£riegte die Samniter, nnd die römifche Ar⸗ 

mee war. begierig zu fclagen. Man mußte 

abber erſt die Heiligen Hühner zu Rathe ziehen ; 

“ das große und alfaemeine Verlangen nach 
einen Treffen machte, daß diejenigen, wels 
che die Antwort holen follten, dem Bürger; 
meifter die Nachricht brachten: die Hühner 
hätten fehr gut gefreffen, ob fie gleich gar 
nicht freien wollten, Der Bürgermeifter 


t 
\ 
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uen natürlichen Grund, wenigftens Veranlaſſungs⸗ 
arund haben? Allerdings. ch untericheide aber 
die yolitifche von andern Veranlaffungen. Was 
die politifhe anlangt, fo war der Obrigkeit viel 
daran gelegen, Das gemeine Volk durch Furcht von 
gewiffen Unternehmungen abzuhalten, und durch 
Hoinung zu andern Verrichtungen zu ermuntern, 
daher bediente man fich der Zuguren und Has 
ruspicen, daß fie dem Volk aus den Vögeln 
und Eingeweiden der Thiere glückliche oder ums 
glückliche VBorbedeutungen fagen mußten, nachdem 
‚man das Volk zu einer Abficht lenken, oder davon 


‚verfprach Hierauf feinen Soldaten Schlacht 
und Sieg. Aber die Auffeher über die Huͤh⸗ 
ner lärmten, daß man die Nachricht fatfch 
uͤberbracht hätte, und dieß kam auch vor dem 
Papirius , der aber äuiferte, man habe ihm 
eine -erwänfchte Antwort überbracht, und 

. daran wollte er ſich halten. ‚Härte man ihn 
: hintergangen, fo möchten es diejenigen vers 
antworten, die die Ertheilung des Raths 
abgeholet hätten, und alles Unglück möchte 
fie treffen, zugleich befahl er, dieſe Ungluͤckli⸗ 
hen an die Spize zu ftellen, und che man 
noc) das Zeichen zum Treffen gegeben hatte, 
fam ein Pfeil geflogen, ohne daß man wußte 
woher, und traf den Hühnerhüter, ver die 
folfhe Antwort gebracht hatte. Sobald Pa; 
pirius Nachricht davon befam, rief er aus: 
Die Götter find hier zugegen, der Lafterhafz 
te ift geftraft ; fie haben allen ihren Zorn auf 
den gewandt, der ihr verdiener hatte, und 
wir haben jezo lauter gutes zu hoffen. So⸗— 
gleich wurde auch das Zeichen zur Schlacht 
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ablenken wollte. Wollte man 3. E. dem Volke 
Muth zum Kriege machen, fo ließen fie die Huͤh— 
ner hungern, damit felbige, wenn man ihnen Fut: 
ter vorwarf, defto begieriger freflen möchten, und 
eben diefes Freſſen, das natürlich erfolgte, mußte 
die Bedeutung haben, daß man fich von feinem Vorha⸗ 
ben einen glücklichen Ausgang zu verfprechen habe. 
Es hieng alfo gar viel bey den Wahrfagungen vom 
der Wiltühr der Auguren und: Haruspicen ab. 
Die befondere Veranlaffung zu den Anzeichen, 
nenne id) diejenige, aus der begreiflich wird, wars 
um man juft aus der oder jener Sache und Der 
gebenheit was Gutes oder Boͤſes ominirer hat und 
noch heutiges Tages ominiret. Man könnte aus - 
der Vergleichung der Fälle und Anzeichen 
1) folgende Beranlaffung rechtfertigen. Die 

Menfchen find gewohnt, nach dem Grundfaze zu 
urtheifen: Das Regelmößige hat auch regelmaͤ⸗ 
fige Erfolge‘, fo wie das Kegellofe auch regello: 
fe Folgen zu Begleitern hat. Ob nun wohl 
dieſer Say, für ſich betrachtet, feine vollfommene 
Nichtigkeit hat, fo Haben doc) die Menſchen felbis 
gem eine allzuausgedehnte Nuslegung gegeben, und 
geglaubt, wenn zu der Zeit, da man eine Abficht 
anzuführen gedenfe, oder da ein Ausgang, den 
wir wiſſen möchten, bevorftehet, ſich etwas auffer 
und ereigne, das eine Negelmäßtgkeit an fich hat, 
fo werde es auch bey diefer unferer Abficht, oder 
ben dem bevorftehenden Ausgang einen regelmäßi: 
gen und erwünfchten Erfolg bewirken oder anzeiz. 
gen. Wenn z. E. ein Menfch nad) einem Orte zu 

gegeben, und man erhielteinen vollfommenen 

Sieg über die Samniter. Liv. Lib. 10 

£: 40% | 
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reiſen gedenket, um eine ihm wichtige Abſicht da⸗ 
ſelbſt auszufuͤhren, ſo iſt feine Seele mit dem Ger. 
danken und Wunfche befchäftiger, daß ihm etwas 
im Meg komme, möge von ftatken gehen. Unver⸗ 
muthet, wie er diefe Gedanken het, läuft ihm 
ein Haſe quer aber den Weg — Der Menfch fchließt, 
da dieß was Negellofes it, »e8 werde auch fein 
Wunfc einen unregelmäßigen Ausgang haben, 
und verwirret die phyfiiche und eigentliche Bedeu— 
tung der Rdensart, im Weg kommen, mit der 
moralifhen und uneigentlichen, Auf Ähnliche Arc 
"mag die Selegenheit zu den böfen Omen des Wurms 
Drachen oder ded Heerwurmesu) entflanden 
feyn. Denn wenn dieler zichet, fo legen ihm die 
Leute ihre Kleider in den Weg, und ſehen es für 
ein glückliches Zeichen an, wenn diefe Armee von 
Millionen durd) einen ausgefchfehwizten zähen 
Schleim mit einander verbundener Madenwürmer 
darüber wegkriecht; eine ſchlimme Vorbeteudung 
foll es hingegen feyn, wenn der Heerwurm zur Seis 
ten ausweichet — Freylich ausweichen erregt ja 
den Gedanken vom Regelloſen. — Die Bildung 
der Eule, welche von der Bildung anderer Vögel 
fehr abweichend ift, hat ebenfalls den Gedanken 
vom Unregelmäßigen erwecken fönnnen, was Wun: 
der, daß man aus ihrer Erfcheinung auf widrige 
Erfolge ſchloß. Da es auch ein SROQBREBNE ift, 


(n) ©. Hern D. Kuͤhns in Eiſennach, 
richt von demſelben im ISt. des beliebten Na⸗ 
turforſchers S. 79. der unter der Aufſicht des 
berühmten aͤltern Herrn Hoſrath Walch her⸗ 
heraus kommt. Pontoppidan Norw. II. Th. 
©. go. und Herrn D. Martini allgem. Nas 
turgeichichte I. Th, ©. 89. 


* 
! 
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und dieß den Gedanken der Toͤdtung erreget, ſo Kr > 
es gar wohl feyn, daß mar daher einen Trauer; 
und Sterbefall vermuther hat. Aus dem angenoms 
menen Grundiaz des Negelmäßigen , laͤßt ſich auch 
einfehen, warum die Harufpicen aus der’ hellen 
Flamme bey dem Opfer, u. f. w. einen gluͤcklichen 
Ausgang weiſſagten. 

11) Haben die Alten boh als die Neuern 
das Principium feſtgeſezet: Alles Ungewoͤhnliche 
hat boͤſe Erfolge. “Aus dieſer Hegel it das 
. Omen entftanden, daß die Schwalbe andem Orte, 
wo fie fich niederfezet , ein Unglück verfündige ; 
daß das Herausfallen der Saamenkörner aus den 
Schnabein der Häner u. f. w. einen widrigen Zu: 
fall andeute; daß das Ohrenklingen, das ungewöhn: 
küche Erſchrecken, Geraͤuſch, Knarren der Dreter und 
Balken, verkehrte Anziehen der Schuhe, ein uns 
vermutheter Schein des Nachts, eine Mißgeburt 
2. ſ. w. etwas böfes ominire. Man brachte dem 
Perikles eines Tages einen MWidderkopf, ‚der 
nur ein Horn hatte, und der aufeinem Landgute 
des Perikles geworfen worden, Der Wahrfager 
Lampon gab die Erklärung: es fen diefes ein Zeir 
eben, daß die Gewalt der zwo Wartheyen, die, 
damals in Athen waren Cnemlich des Perikles und 
des Thucydides ) gänzlich in die Haͤnde derjenigen 
Perſon falten würde, bey welcher fichdiefes Wuns 
derwerf ereignet Hätte, Anaragoras aber (der 
dem Perikles den Aberglauben durch feine Lehren 
benommen hat) zerfchnitt die Meisgeburt, und 
fand, daß die Hirnichale viel Heiner war, als fie 
feyn follte, und von einer eyförmigen Geſtalt, und 
erklärte die Urfache, warumdiefer Widder nur ein 
Horn häfte, und warum daffelbe mitten auf der 
Stien hervorgetwachfen wäre, Mean bewunderte 


\ 
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auch diefe Erklärung, wie aber der vom Lampon 
vorhergefagte Erfolg fich zeigte, auch des Thucydides 
Parthey niederlag, und dagegen die ganze Ger 
walt in des Perikles Hände kam, fo bewunderte 
man den Wahrfager noch mehr (x). Alle böfe 
Dmina aus den Eingeweiden der Thiere haben ihs 
re Veranlaſſung eben ſowohl unferer Negel zu dans 
ken als die Anzeichen aus dem Ranzen, Fahnenftans 
gen u. f. w. wovon ich oben geredet. Der glüds 
liche Erfolg, der zuweilen auf diefe Anzeichen — 
weil fie dem Volk zum Fechten Muth machten — 
ſich ereignete, beftärkte den Pöbelim Aberglauben. 

In der Narurgefchichte giebt es mancherley 
abergläubiiche Anzeichen, die aus dem Ungewähns 
lichen — wenigſtens ftellen es fich die gemeinen 
Leute als ungewöhnlich und wunderbar vor — ihr 
ren Urfprung haben. Die Daduren oder Pflans 
zenflöhe, die auch Erdflöhe heiffen, liegen zuweilen 
haufenweis im Wege, und geben .die Geftalt eis 
ned ſchwarzem Pulvers, das -plözlich aus einander 
fpringt, wenn man auf felbiges tritt. Daher hält 
es der Poͤbel für gefährlich, auf felbiges zu tres 
ten ; und fucht durch mancherley Umwege auszu⸗ 
weichen, damit das bie Omen unerfüllt bleibe, 
Auch die fogenannten Serlihter oder Sr 
wifche, wie auch der fliegende Drade, 
müfjen wegen ihrer fonderbaren Bewegung und 
ihres Lichtes ein boͤſes Anzeichen feyn, das die 
Menichen in die Irre führer, oder fonft was Ds; 


ſes anzeigt, wenn gleich ihr Dafeyn aus ganz nas 





tuͤrlichen Gründen bewiefen werden kann (y). 


* (x) Bayle Diction, Art. Pericles, 


(y) Denn die Irrlichter find weiter nichts, als 
“brennbare Dämpfe, die Sich in der Luft: ver⸗ 
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Eben ſo verhaͤlt ſich das boͤſe Omen, das zuweilen 


gemeine Leute aus den leuchtenden Wuͤrmchen ſchlieſ⸗ 
fen. In Italien and im nördlichen Amerika giebt 


einigen und entzünden. Sie entfichen mehr 
rentheild an folchen Orten, wo viele faulende 
Dinge, Sümpfe, Moräfte, und folhe Seen 
find, in welchen viele Fifche abſtehen; auf 
den Kirchhöfen, an den Orten, wo Schlach: 
ten geliefert worden u. f.w. Weil daſelbſt 
.. brennbare Draterien ausdüniten. In der 
-Entfernung erfcheinet das Irrlicht als eine 
Lichtsflamme, daher Neifende, in der Hof: 
nung, nad) einem Dorfe zu fommen, zumers 
len ihren Weg dahin genommen haben. Weil 
aber gar eine geringe Bewegung dieſes Flämm: 
‚chen fortereibt, ſo fonnten diefe Neifenden in 
die Irre und wohl gar in einen teuflifchen 
Moraft — doch ohne Beyhülfe des Teufels‘ 
oder eines andern Geiſtes — geführet werden. 
Nun laͤßt fich auch begreifen, warum die 
Fuhrleute auf das Vorurtheil gefallen, daß 
das Fluchen die Irrwiſche wegtreibe. Jedes 
Schreyen ift dazu hinreichend, da fchon die 
geringfte Bewegung das Flaͤmmchen weg: 
treibt. Eben fo leicht Läffee fich der fogenann: 
te fliegende Drache als eine ordentliche Nas 
turerfcheinung erflären. - Denn wenn mehre: 
ve Dünfte fich vereinigen, und durd, Reiben 
oder durch die Efeftricität zum Leuchten ger 
bracht, auch durch einen Wind in die Höhe 
getrieben werden, fo erfcheinet ein folcher 
Klumpen von Dünften in der Ferne kugelfoͤr⸗ 
mig, der fich fortbewegt, und wegen des ver: 
mehrten. Neibens auf feinem Wege einen 
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68 geflünelte Feuerkaͤfer, die ſich in Gefträuchen 
und auf Zweigen der Däume aufhalten , die ganze 
Nacht leuchten, und wenn ein Feind kömmt, ge; 
ſchwinde herausfliegen, daß der Baum im Feuer zu 
fiehen fcheint. Wunderbar iſt freylich dies Feuer 
in gewiffem Verſtande (z), die böfe Bedeutung 
aber wird dazu gedichtet. Es wird nicht unſchick⸗ 
lic) feyn, an diefem Orte auch etwas von dem e; 
xenknoten zu erwehnen. Herr D, Martis 
ni (a) fagt: Merkwärdig ift die Geſchichte, die 
Herr Paftor Goͤtze aus dem Reaumuͤr von einem 
‚ Gärtner erzähler, der beym Umgraben viele Läpp: 
chen fand, die wunderbar zufammen gewickelt was 
zen, Man nennte fie Herentnoten. Sie wurden 
‚ mit groſſer Schüchternheit vor dem Abt Nollet ge: 

bracht, der dem beftürzten Gärtner ähnliche Läpp; 


Glanz hinter ſich laͤßt, der als ein Schwanz 
erfcheinet. Senkt er fih, und wir fehen ihn 
in einer Stadt oder Dorfe, fo fommt es ung 
fo vor, als ob er fih auf ein Dach oder - 
Schornftein ſeze. Die Folgen hiervon weis 
dte Bosheit und die Einbildungstraft gar ge: 

nau zu befiimmen. Denn fo muß — wie 
der Pöbel will — diefer Drache dem Defizer 
Butter und Neichthum zubringen, Iſt aber 
der Befizer arm, fo holet der Drache das 
Seinige u. f. w. Die fogenannten Stern: 
ſchnuppen lafjen fih auf gleichförmige Arc 
erklären. Siehe des Herrn Sukow Briefe 
an das fhöne Geſchlecht, ©. 347: f. f. 

(2) Siehe Martini allgemeine Gefchichte der 

Natur 1. Th. ©. 91. f. 


(a) am angek Ort, ©. 92. 


432 Weranlaſſung 

chen zeigte, und fie fir Inſektenwohnngen ausgab, 
Dem Gärtner fanden alle Haare zu Berge, da 
Toller eines davon öfnete, und dem Empryo einer 
Biene hervorzog, die ſich aus Roſenblaͤttern ein 
kuͤnſtliches Neſt erbauet hatte. So verwandelte 
ſich die ganze Hexerey in das natuͤrliche Behaͤltniß 
einer unſchaͤdlichen Biene. Sm Pflanzenreich wer; 


den alle ungewöhnliche Bildungen und. Seftalten ; 


als böfe Vorbedeutungen angeſehen. Blafen, 
Knoten, Hauben, Muͤtzen mußten ja wohl 


eine Bedeutung haben. Allein eine genaue Ber 
trahtung und Zergliederung duͤrfte ei bier den. 


natürlichen Grund fihtdar machen, und allen Ver; 
dacht eines vorbedeutenden Uebels zernichten. Man 
öfne z. E. die Blaſen in den Müftern, und ſehe 
darinn eine Menge von Blattlaͤuſen, die anfaͤnge⸗ 
. Sich den Saft aus dem Blatte ſaugten, wodurch 


e3 ſich zuſammenrollte, und, weil die Säfte nun - 


einen ganz andern Weg nahmen, über ihnen zus 
fammenwachfen mußten (b). Die Galläpfel, die 
auf den Blättern der Eichen wachen, gaben dem 


Poͤbel mancherley Stoff, zu aberglaͤubiſchen Ahn⸗ 


dungen und Anzeichen. Es befindet ſich in ſelbigen 
ein Würmchen, eine Spinne oder Fliege. Jedes 
dieſer Inſekten mußte ein Prophet eines eignen 
und beſondern Ungluͤcks ſeyn. Der Wurm war ein 
Vorbote won einer groſſen Theurung, die Spinne 
von anſteckenden Krankheiten, die Fliege von eis 
nem bevorftehenden biutigen Kriege, Allein die 
Urſache diefer Kleinen Thierchen iſt weiter nichts, 
als eine unendliche Heine Hundsmuͤcke, die ihre 
Eyer an die unterfien Seite des Eichenblattes 9* 
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Dieß Blatt waͤchſt über die daraus entſtandene 
Brut in ein kirſchenfoͤrmiges Kuͤgelchen zuſammen. 
Sm Herbſt iſt es eine Larve oder ein Wurm, ae 
gen das Frühjahr eine fpinnenförmige Puppe, die 
hernach im May zu einer Stiege wird und ihr Ge 
faͤngniß verläßt. Es iſt folglich einerley Inſekt une 
ter verfpiedenen Geftalten. Was Haben fie aber 
mit Krieg, Peſt und Theurung für eine Verbin 
dung ?(c) 

IT) Legen die Menſchen bey den Anzeichen ſol⸗ 
genden Saz zum Grunde: Aehnliches hat 
Aehnliches zum Erfolg, und zwar in der 
ausgedehnteſten Bedeutung. Weil nun die Jmes 
gination auch Dinge, die für ſich wenige Aehnlich⸗ 
keit haben, dennoch beziehungsweife als ähnlich 
vorſtellet, fo entftehen aus der angeführten Regel 
die auffallendften Anzeichen, die durch das Läs 
herlihe, das fie an fich Haben, jedem Vernünftis 
gen abgeſchmackt vorkommen muͤſſen. Wenn 5.€, 
eine MWöchnerin zur Kirchen gehet, und ihr auf 
dem Wege zuerfi eine Mannsperſon begegnet, fo 
PU dieß ein Anzeichen und Omen feyn, daR fie 
kuͤnftig einen- Sohn gebähren werde, begegnet ihr 
aber ein Weibsbild, fo habe es die Worbedeutung 
einer Tochter. 

IV) Gründer man feine Ahndungen auf das 
Vorurtheil; weil dieß auf jenes erfolgt ift, fo 
muß jenes eine Urſach und Anzeichen von die- 
fem ſeyn (Poft hoc, ergo propter hoc). Zum 
Bewels mag das Anzeichen dienen, das man aus 
dem Gefchrey und Heulen mancher Thiere erzwingen 
will. Wenn 3. En die Kazen, — welches doch 
ganz natürlich zur Zeit ihrer Paarung zu geſchehen 


(e) ebend, S. 90. 
v. Ahnd. u. Viſ. Ee 
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pflegt — ihr aͤngſtliches Wehklagen hoͤren laſſen, 
fo ſoll dieß ein Zeichen ſeyn, es werde jemand in 
der Nachbarſchaft fterben. Erfolgt num balde ein 
Sterbefall, fo zweifelt man nicht an der Erfüllung 
des Anzeichens. Stirbt aber viele Tage hinter ein: 
ander niemand, fo wundert man fich zwar, daß 
niemand fterben will, aber man hält auch nunmeh⸗ 
vo die wehtlagende Stimme der Kazen für etwas 
natürliches (d. 2, Auer 

Aus. meinem Grundſaz mag auch das unter 
dem gemeinen Volk herrfchende Vorurtheil entftan: 
den feyn, daß ein Schall im Grabe, ein Schma; 
zen wie auch Kauen. der Todten u. ſ. w. den Tod 
mehrerer Perfonen nach) fich ziehe, die mit den 
Verftorbenen verwandt find, Denn es ift das 
Schmazen der Todten, oder ein Schall, ver dies 
fen Schmazen aͤhnlich ift, etwas Ungewöhnliches, 
und muß folglich nach der II. Regel was böfes be; 
deuten, daß es aber bey Anverwandten den Tod — 
und der wird ja von Menichen ald was Boͤſes bes 
trachter — anzeige, dieß glaubt man daher fehlief: 
fen zu koͤnnen, weil die Derfiorbenen mit ihren 


(d) Die Schrift: Der wunderbare Todteshote, 
oder fehrift: und vernunftmäßige, Unterſu— 
chung, was von den Leichenerfcheinungen, 
Sargzuklopfen, Hundeheulen, Eulen: und 
Leichenhühnerfchreyen ,. Lichterfehen und an: 
dern Anzeichungen des Todes zu hal: 
ten, aus Anlaß einer fonderbaren Begeben: 
beit angeftellet, und ans Licht gegeben. 1728. 
g. von Theod. Kampf, Schloßpredigern zu 
Sbrg, enthält eine groffe Drenye von Unges 
reimtheiten, die hieher zu rechnen find. 


Verwandten ‚in näherer Verbindung fiehen, als 
mit andern Perfonen. Weil nun dann und wann 
wirklich auf einem Schall , der fih im Grabe hör 


ren laflen, der Tod eines Verwandten erfolgt ift, fo 


glaubte man, aus diefem Erfolg ganz fiher auf 
ein Anzeichen fchlieffen zu dürfen. Da doch der 
Schall im Grabe feine natürliche Urfache haben 
kann. Das Einfallen des Sarges u. ſ. w. (e) 
kann einen Schall erregen, der dem Schmazen aͤhn⸗ 
lich iſt, ja, es ift auch möglih, daB zuweilen 
Menfchen, die nur in tiefer Ohnmacht gelegen, im 
Grabe erwacher find, und einen Schall von fich 
hören faffen, der mit dem Schmazen einige Aehn⸗ 
lichkeit hat (f), Was insbefondere das Kauen 


Ce) Sp wird in den Breslauer Samml. im 19, 
Verſuch p. 83. erzählet, daB fich in Angers 
burg ein Schmazen hören laſſen. - Diele 
Menfchen kamen aus Neugierde, fich von 
der Sache zu überzeugen, legten das Ohr 
an das Grab, und fagten alle, die Leiche 
ſchmazte. Nachdem man aber die Sache uns 
terfuchte, fo fand fich, daß nicht weit von 
dem Brabe, in einem Mauerloche in der Kirs 
chen junge Eulen ftafen, die einen folchen 
Schall verurfachten. 


{N Deyfpiele von folchen Menfchen , die lebens 
dig begraben worden, findet man in den mehrs 
meld angeführten Breslauer Sammlungen, 
19. Verſuch p. 84. f. und in der Differta- 
tion fur Pincertitude de fignes de- la mort 
et fur l’abus les enterrements et embaume- 
menus precipites par Jag. Jean Bruhier, 
à Paris 1743. und 1745. Auch kann vers 
glichen werden; Winslow diſſ. für Lincerti- 


36 — > opera unge N 


der Todten in Gräbern anlangt, fü folfen nach der 

gemeinen Gage, die Todten dasjenige gefreſſen ha⸗ 
ben, was uͤber den Mund ‚gelegen, und dieß hät: 
te Bitch eine Sympathie den Tod der nächften Ver⸗ 
wandten des Verſtorbenen nach ſich gezogen. Allein 
e in m al kann dieß Kauen ebenfalls natuͤrlich zuge; 
hen, wenn man darunter weiter nichts verſteht, als 
daß die Kleidungsſtuͤcke, die über dem Mund gefögen 
haben, durch die gährenden und faulen Säfte, die 
aus dem Magen und Munde — fruͤhzeitig ehe 
noch die Übrigen Theile des Leibes in die ſtaͤrkſte 


Gohrung und Faͤulniß kommen — ausflieſſen, der ⸗ 


faulet und verweſet find; zweytens wird ganz 
ohne Grund angenommen, daß ein ſolches Kauen 
den Tod der Verwandten vorherfündige,. wenn 
auch gleich” jezuweilen anf dieſes Kauen zufaͤlllger 
N der Tod eines Anverwandten erfolgt ſeyn 
ollte 

Auf aͤhuliche Art mag auch der Aberglaube die 
Blutſauger oder Vambyren erfunden ha⸗ 
ben, die man ebenfalls fuͤr eine Anzeiche, daß 
Nanche Verwandien derſelben ſterben werden, an⸗ 
ſehen wollen. Man verſtehet unter Diefen 
Dlutfangern diejenigen Todten, die aus dem‘ 
Gräbern gehen, den Lebenden das Blut ausſau—⸗ 


'tude de fignes de la möit, Vorzuͤglich aber 
‚verdient gelefen zu werden: D. BrinEmann 
zu Düffedorf: Beweis der Möglichkeit, daß 
einige Leute lebendig innen begraben werden, 
nebſt einer Anzeige, wie man dergleichen Dorz 
fälle verhüten könne, 14. und ein halber Bog. 
©. auch Gaz.-falut, 1772. Nö. X, und 
XXXXVIL und Gaz, litt. de Berl, 72. P. 271: 


{ * 3 r \ 
iu den aberglaͤub. Anzeichen, 3% 
gen, und’ auf ſolche Art toͤdten @). So ſoll in 
Ungarn 1725. in dem- Dorfe Kiſolova ein Unter⸗ 
than, mit Namen Perxr Plogojowitz nachdem, 
er $ Tage im Grabe gelegen, neun Perfonen im 
Schlaf gedruͤckt, und gewürget haben, daß fie, 
nach ihrer eignen Ausfage, ſterben muͤſſen. Man 
oͤfnete das Grab des Blogojewitz und fand, daß. 
defien Körper nicht den geringften Todtengeruch. 
don ſich gab, fo, wie er auch auffer der abgefaller - 
nen Safe, ganz friſch wat. Haare nnd Dart, 
wie aud) die Nägelwaren gendachfe n, die alte Haut 
hatte fich abgeſcheelet, und ließ. ſich eine neue bli⸗ 
en. In defien Munde wilf man feifches Blut, 
gefunden haben, und das foll” eben dasjeni⸗ 
ge feyn, was er von Lebenden in ſich geſogen 
haͤtte. Es wurde ein Pfahl geſpizt und das 
Herz des Todten damit durchgeſpießt, worauf haͤu⸗ 
fig und friſches Blut — auch durch den Mund. 
und Ohren — heransgefloffen ſeyn foll. Endlich” 
wurde der Körper zu Afche „verbrannt, Aud im 
Jahr 1732. verbreitete” ſich ein Geruͤchte, daß i in. 
dem Dorfe-Medvegya in Servien die: Vanpyrs 
einige Perfonen durch; Ausſaugung des Bluts ums 
gebracht hätten Ch). Hierbey bemerke ich, daß 


+ (eg) Sonft bedeutet das Wort: Blutſauger und 
Vampyr, auch eine groſſe Fledermaus in Bra⸗ 
ſilien, die den Thieren das Blut ausſauget, 
auch juweilen des. Nachts ſich in die Betten 
der. Menichen fchleichet,, und ihnen die Adern 
öfnet. Davon fiehe Heren D. Kruͤnitʒ oͤko⸗ 
nomiſche Eneyclopaͤdie 2. Th. p- go. unter 
der Rubrik: Andira, _ 


'(h) Es find gar viele Schriften über diefe Ma: 
serie im Druck erfchienen. Die neuefte if: 
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einmal natürliche Gründe verurfachen koͤnnen, 

daß ein Todter einige Zeit unverwefet aufbehalten 
werde. Es kommt auf den Ort an, wo ein folcher 
liegt. Aus der Erfahrung tft. Elar, daß thierifche 
Körper der Fäulnig nicht fonderlich unterworfen. 
find, wenn fie in Selfen, Thonerde, Salpeterer⸗ 
de, und an einem ſehr kuͤhlen Ort begraben wers 
den. Der Unterfchied der Leichname feldft ift auch 
in Ermwegung zu ziehen. Die Feftigfeit der Merz 
ven und Fibern, die beiondere Befchaffenheit der 
Säfte und des Bluts, die nicht bey allen Mens 
ſchen einerley ift, kann auch einen Beytrag thun, 

daß mancher Körper länger als der andere friſch erhals 
ten wird. Und was Wunder, wenn alsdenn in 
folhen Körpern noch wahrhaftes Blut angetroffen 
wird, und daß fie ein lebhafteres Anfehen ald ans 
dere Kadaver haben. Man hat auch Beyfpiele yes 
nug, daß menfchliche Körper noch nach dem Tode 
geblutet Haben. Zweytens das Wachfen der 


- Differtatione fopra i Vampiri , di Giufeppe 
Daranzati, Arcirescaro di Trani e Patriar- 
ea di Aleffandria, Neap. 1775; Ferner Cal- 
met —— diſſertations ſur les appari- 
tion des efprit et fur les Vampires. 2. Vol. 
8. à Einfideln. 1749. Diefen kann benges 
fügt werden: Jo. Henr. Zopff, diff. de 
Vampitis feruienfibus Duisb, 1733. Eines 
mweimarifchen Medici D. Joh. Chriſt. Seitfch 
muthmaßliche Gedanken von den Vampiren. 
eipy. 1732. 8. D. Joh. Chrifian Stock 
diff, phyſ. de cadaueribus fanguifugis. Ien, 
1732. Noch, andere Schriftfteller fiche im 
Walchiſchen philof. Lexik. unter dem Arti⸗ 
fl Bauen. ; 


N 


zu den abergläub. Anzeichen. 439 


Haare und der Nägel im Tode ift auch nichts un⸗ 
begreifliches. Denn die Haare und gefochten Ns 
- gel geben Sallerte, nach dem jüngeen Helmont, 
daher fie von ähnlicher Materie ihr Wahsthum 
und Entfiehen haben müflen , fie werden demnach 
von einem zähen und Elebrichten Saft genähret und 
vergröffert, und da diefer auch bey Todten- bleibt, 
fo ift es natürlich, daß die Nägel und Haare noch 
einige Zeit fortwachfen (i)., Drittens, das aus 
den Adern im. Munde, in der Nafe, Augen und 
Ohren gefammelre und. herausflieffende: Blut; iſt 
als ein fiheres Kennzeichen der anfangenden Fäul: 
niß und Zerfiörung. der innern Bewegung anzufes 
- ben, und hätte man den Kadaver- noch länger lies 
gen laffen, fo mürde gewiß die Faulniß bald, ficht: 
barer geworden feyn. Wäre nur aus dem Munde 
und aus: der Nafe frifh Blut gefloffen ,. fo hätte 
man mehr Verdacht fchöpfen können; es werde das 
Blut mit dem Munde eingefauget worden: ſeyn. 
Da aber das aufichwellende Blut überall einen. 
- Ausgang fuchte „ beſonders bey: der ſtarken Bewe⸗ 
gung des Leichnams, fo ift dabey ‚gar nichts Wuns 
derbares zu bemerken. Viſertens, was die neue 


(i) Der Atorfifche Prof. Baier in der Diff. de 
capillis: fagt: es ift wahrfcheinlich, daß die 
gallertartige nährende Feuchtigkeit bey denen 
unter der Haut befindlichen Druͤſen, nach 
der Trennung der Seele vom Leibe: wicht gleich 
verderbe, fondern durch die innere Bewegung 

des Aethers und: durc das Aufihwellen hin 
und her getrieben werde, wodurdy das Wachs: 
thum nodyeinige Zeit fortgefezet werden kann, 
eben fo, wie die gefällten Bäume zumeilen 
noch Blätter hervortreiben. ©. Georg Franci 


. 
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Haut beteift, fo war es keine neue, vielmehr ta. 
nad) dem Ruin der oberfien Haut, die darunter 
liegende zum DBorfchein. Denn der Menſch befir 
zet drey Haͤute. Es werden feeylich noch mancher 
ley Wirkungen den Blutſaugern zugefchrieben,, die 
sicht fo leicht zu erklären find, fie find aber auch 
Moͤhrchen, daher ich fokhe weder zu erzählennoh 
zu widerlegen für nöthig erachte. Man beruft ſich 
‚zwar darauf, daß einige Lebende zwar felbft aus: 
geſagt, fie hätten das Drucken und Saugen em⸗ 
- piunden. Allein diefe Vorftellung fan von einem 
auffernathrlichen Zuftande, von einer Krankheit 
von dem Alp u. f. wi hergefommen feyn, aud) iſt 
durch die Lebhaftigfeit der Imagination diefe Vor⸗ 
ſtellung mehr ausgebildet worden. Daß fo viele 
-Derfonen in Ungarn damals geftorben, wie man 
‚die DBampyren gefunden, ift nichts Befonders, weil 
eine anftecfende Krankheit dazumal graßirer, wo⸗ 
durch die Menichen plözlich -Dingeriffen worden. 
Nimmt. man befonders diefe Unfiände zuſammen, 
daß durch das Alporücfen die Simayination gar 
leicht auf den Gedanken verfällt, es kiege jemand — 


de Franckenau ösvgoAoyix curiofa, Der ans 
geführte I. C. Fritſch giebt ©. 28. f. eine 
- andere Erklärung. Nemlich, weil nach-dem 
Tode der Umlauf des Gebluͤts aufhörer, und 
ein Geblüt mehr zu der Oberfläche des Koͤr⸗ 
pers geführt wird, fo werden die Haut, und 
die darunter liegenden fleifchichten Theile nach 
und nach welf, fallen zufammen, und fchwins 
den gleichfam, daß nachmals nicht nur die 
Haare, fondern auch die Nägel an den tods 
ten Körpern bis auf die Wurzel fih unfern 
Augen zeigen, | 


* 
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den wir doch nicht fehen und bemerfen — aufung, 


und druͤcke ang, fo kann es leicht ſeyn, wir fchreis 
den die Wirkung einer auffernatürlichen . Urfache 
zu, einem Gefpenfie, einem kurz verfiotbenen An; 


verwandten, deflen Bild wegen der Neuheiram 


lebhafteften gedacht wird, Die Furcht und Vers 
wirrung giebt der Imagination diejenige Stärke, 
die erforderlich ift, das Bild der Phantaſie für 
ein Bild der Empfindung anzufchen. Fügen wir 
dieſen bey, daß unter den damaligen Leuten die 
Lehre der griechifchen Kirche im Schwange gegans 
gen, als ob alle ſchleunige Todesfälle gewiffen ver: 
ſtorbenen Körpern zuzuſchreiben wären: fo läßt 
fich der Uriprung von dem Aherglauben in Abficht 
- auf die Bampyren gar leicht einfehen k) 


(k) Sch Habe die beften Gründe aus Stock 
feiner angef. Dift. auszugsweiſe beygebracht, 
Es kann nunmehro nicht jchwer fallen, den 
Aberglauben zu beurtheilen, der von dem yols 
nifchen Upierz, oder fich ſelbſt Freffenden Tode 
ten ehemals geheget worden. In den Breß— 
Sauer Sammlungen im roten Verſuch ©. 82. 
f. wird erzählt, daß man einige unlängft im 
Polen Berfiorbene wegen dieſes Aberglauz 
bens aufgegraben, und einen folchen Upierz 


darunter gefunden, den man den Kopf abaes 


ftoffen, worauf das Sterben von Stund an 
aufgehört, und das Franke Vich wieder ger 
fund worden, Diefem wird beygefügt, daß 
auch in Preuffen unter den Evangelifchen fich 
ſolche Vorurtheile blicken laſſen. Denn im 
Sahre 1710, da die Peft wütete,, befonders 
auch im Dorfe Aarfen, welches groß und 
volfreich war, gaben einige den- Kath, daß 
men einen an des Peſt Verſtorbenen qusgra⸗ 


% 
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Sc kommie auf ein ander Anzeichen, das be⸗ 


u 


urtheilet zu. werden verdienet. Ehemals glaubten 


fogar ſolche, die zum Kern der Bürger gehörten — 
Dbrigfeits s Perfonen — wenn ein Mörder zu dem 


' ermordeten Leichnam gebracht würde, fo fienge der 


Entleibte an zu bluten. Dieſes Blusen ſollte alſo 
ein Anzeichen von dem Mörder ſeyn. Dean bei 
fahl manchmal, daß. derjenige, den man wegen der 
Mordthat oder Entleibung im Verdacht hatte, feis 

e Finger auf die Wunde legen mufte, und wenn 


nach erfolgtem Bluten, der Berdächtige beym Leug⸗ 
nen blieb, fo fuchte man wol gar‘ das Bekenntniß 


der That durch die Folter zu ervreſſen; dieß wur⸗ 
de bey den alten Teutichen das Baar⸗Recht ger 
nennet. Gewiß, bey diefem Höchftfchädlichen und 
aberaläubifchen Anzeichen. hatte man weiter feinen 
Grund, als, daß auf das Anfühlen des Ermorde⸗ 
ten einiges Bluten erfolgte, Wie kann man abre 
nur mit einigem Scheine hieraus folgern : alfo muß 
derjenige, der dert Leichnamanrührte, der Mörder 


ben follte, bey dem man das Kennzeichen faͤn⸗ 
be, daR er fih im Grabe zu freflen angefan: 
gen habe. Diefer Vorſchlag wurde van den 
DBornehmften genehmiget. Man ließ durch 
die Todtengraͤber einige Leichen ausgraben, 
und da ſie keine fanden, die ſich ſelbſt gefreſ⸗ 
fen, befahl man ihnen, mehrere auszugra: 
ben, und die Nechtfchuldigen zu fuchen. Weil 

aber dieß Gefchäfte den Todtengraͤbern zu be⸗ 
ſchwerlich fiel, wurden fie eins, einen Koͤr— 
per zuzurichten, ihn an Händen und Achfeln 
zu zerhacken und zu zerfleifchen, auch diefe 
Leiche als einen fich ſelbſt freffenden Körper 


anzugeben, Darauf wurde die Execution 


} 
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ſeyn? Die Beranlaffung zu dieſem Vorurtheil fe | 

“je ich mir jo vor. Es kann feun, daß ein: oder 
einipemal ein Mörder mit andern Leuten zu dem 
getoͤdteten Körper hinzugelaufen, um den Schein 
der Unfchuld zu behaupten. Weil nun der Ermor; 
dete, wegen einigem geronnenen Geblütes das 
ſich nach und nad), vermöge der narürlichen 
Schwere aus der Nafe herunter gefenkt, zu bluten 
angefangen, fo iſt vielleicht, der Mörder dadurch in 
Schrecken gefejt worden, indem er geglaubt, es 
koͤnne wohl der Erfchlagene ſich wieder erholen, 
und ihn verrathen. Alle Zeichen des Schrecfeng 
verdreiteren fich über fein Geficht, die anmwefenden 
und herumftehenden Perſonen fahen dieß — dranz 
gen in ihm, zu fagen, warum er auf einmal in 
folches Schrecken gefeze würde, da der Tode zu blu— 
ten anfange — die Verwirrung des Moͤrders 
wird groͤſſer — er flottert und ſtammelt — mat 
ſezt noch mehr in ihn, und befchuldigt ihn des 
Mord? — er weis fih nicht zu vertheidigen — 
und geftehet endlich die That. Dieß war genug, 
‚eine allgemeine Regel feftzufegen : Das Bluten 
eines Erfchlagenen zeigt Die Gegenwart eineg 


Mörders an, wenn gleich das Bluten nur zufäl 
Itger Weiſe den Mörder verrieth. Dank ſey es 
der Vorfehung, daß in unfern Zeiten weder Obrige 
feiten, noch andere vernünftige Männer auf ſolche 
Regeln was Halten. Denn wie leicht könnte es 


vorgenommen, und nach vorhergehenden 
Singen einiger Todienlieder, den Körper for 
lenniter der Kopf mit einem Grabſcheid abge⸗ 
ftofien , und nachgehends nebft einem lebendi⸗— 
gen Hunde in die Gruft geworfen. Allein 
das Sterben nahm hierauf noch mehr zus 


— — 
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ſonſt ſeyn, daß Unſchuldige in Verdacht einer 
Mordthat kaͤmen. Inzwiſchen haͤngt der Poͤbel 
noch ſehr at dieſem Anzeichen (D. on den Iär 
cherlichen Erklärungen, wodurch man die Wahr⸗ 
heit eines jo abgeſchmackten Anzeichens darzuthun 
ſucht, will ich nichts erwehnen, weil ſie keiner 
Pruͤfung wuͤrdig ſind m). 
V) Mus der Erſcheinung einer Sache, 
die ſonſt ein Zeichen von etwas iſt, pflegt 
man das Bedeutende zu vermuthen, und ſo⸗ 
nad) wird dieß Zeichen für ein Omen des bes _ 
deutenden Objekts angeſehn. Wir finden fchon 
in den aͤlteſten Zeiten folche. Befpiele. Ein Glany 
ift ein Zeichen der Hoheit, daher die Tanaquik, 
des Tarquinius Priscus, Königs von 
Kom,‘ Gemahlin des Servius Tullius, 
SGluͤck — der in des Königs Tarquin Pallafte ges 
bohren! und erzogen worden — aus dem Ganze, 
den man nm fein Haupt wollte geſehen haben, 


D ©..Theod. Kirchmayeri Diſſ. phyſ. de 
cruentatione cadauerum, fallaci illo prae- 
fentis homicidae indicto, dem man beyfuͤgen 
fann : Gregorium Horflium de cruentatio- 
ne cadauerum. Webſter in der Unterfur 
Kung der vermeynten und foaenannten Hexe⸗ 
reyen K. 16. $. 28 f. erzählet verſchiedene 
Deyfpiele von dem Dluten der entfeelten 
Körper, Siche auch Voigt in delic. phyf. 
p. I. fq. Magium in mifcell, lib. 3. c. 5. 
tom. 2. p. I270. . 

m) Man ann davon nachfehen dag Amphith. 
Mag. vniuerf. Lib. 13. p. 574. und Jo 
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zuvor fagte - .n). Man Imöchte aber wohl hierbei 
fragen: ob dad Gluͤck wegen des erdichteten Glan: 
des und Anʒeichens oder wegen der vornehmen Ev: 
Ziehung und Lift erfolger fey ? — Warum glaub: 
ten die Heiden, ein Habicht kuͤndige Blütvergieffen 
an? — Weil er bey feinem Naube Blat vergießt. 
Und ein ‚Geier war, weil er raubte, auch ein 
boͤſes Omen. Neuerer Zeit fehle es auch nicht an 
Anzeichen, die fih im meiner Regel gründen. 
enn z. €. dem Menfchen es fo vorkommt, als 
ob er ein Läuten hörte, fo hält man dieß für ein 
Anzeichen von einem Sterbefall, weil es als ein 
Zeichen einer Beerdigung anzufehen il. Da man 
doc) wiffen ſollte, daß durch mancherley Urſachen 
dem Menſchen dieſes und jenes Getoͤſe, dieſer und- 
jener Schall vorkommen koͤnne, obſchon kein Auf: 
ferliches Objekt vorhanden ift, das diefen Schaͤl⸗ 
fen entiprieht 0). Im Jahr 1773. fand man ın 
manchen Gegenden auf den Blättern fehlangenähn: 


Chr ifloph Hundeshagen difput, de fan- 
guinis ftilicidio ex cadauere honinis occiſi 
ad Praefentiam homicidae. $. 30, 


(n) Bayle Di&tionn, Art, Tanaquil. 


©) Denn durch) das Trommelfell im Ohre, wel⸗ 
ches ein geſpanntes Haͤutchen iſt, laufen zarte 
Blutgefaͤſſe, die zur Erhaltung und Nahrung 
deſſelben nöthig find. Wird nun der Trieb 
des Dluted gegen das Ohr ſtaͤrker, welches 
aus verſchiedenen Urſachen geſchehen kann, 
ſo werden dieſe zarten Blutgefaͤſſe von dem 
Häufig. andringenden Blute ausgedehret. 
Da aber die Pulsadern, folglich auch die 
Dulsadern diefes Haͤutchens, ſich wechfelswei⸗ 
ſe ausdehnen und —— ſo * 


L 


> # 
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liche Figuren, aus welchen der gemeine Mann 


ſchloß, es würden im folgenden Jahre die Schlan: 
gen den Vorrath der Felder verzehren, anjiatt, 


dag im vorigen Jahre die Maͤuſe ein allgemeines 
Schreckbild und eine Strafruthe geweſen. Da 
doch) diefe Sthlangenförmigen Figuren weiter richte, 


als Eünftliche Gänge gewiffer Kleiner NRäupchen 
waren, dieihre Wohnung dajelbft hatten, nemfich 


die Blattminierwärmer p).  “Derjfogenannte Tod: 


tenfopf, ein rarer zAbendvogel giebt auch einen 


das Häntchen fammt den damit verfnüpften 


Nerven erfhüttert werden. Diefe Erſchuͤt⸗ 
terung wird hernach theils durch die Nerven 


ſelbſt fortgeſezt, theils auch durch die in dem 
innern Ohre zugleich bewegte Luft den innern 


Theilen des Ohres mitgetheilet, Hieraus 
entftehet endlich in der. Seele eine, Empfin⸗ 


dung, welche diejenigen, fo damit befchweret 


find, durch ein Klopfen ausdruͤcken, weil es 
mit den wiederholten Schlägen eines Hams 


mers eine Achnlichkeit hat. Geſchiehet hin: 
gegen in den Innern Theilen des Ohres eine 
andere Bewegung, fo vergleichen wir dieſel⸗ 
be mit andern uns bekannten Einpfindungen, 
und nennen fie bald ein Saufen oder drums 
men,. bald ein Rlingen, pfeifen u. f. w. 
Sihe hiervon Büchner in den wöchentlichen 


Hallifchen Anzeigen auf das Sahr 1750 7 


num. XXI. p. 331. f£ Mankkann aud) def: 


7 


leichten Art Taube hoͤrend zu machen, 1. 
Samml. ©. 221 f. nachleſen. 


et 


en 


fen Abhandlung von einer befondern und 


p) ©.'D. Friedr. Heine, Wild. Martini 


allgemeine Gefchichte der Natur in alphbetis 
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Beweis von, meiner Negel ab. Denn die Erſchei— 
nung deflelben wird von dem gemeinen Mann als, 
ein Anzeichen und Vorbote eines geoffen Sterbens 
unter Menſchen und Viehe angeſehen, und zwar 
aus keiner andern Urſach, als weil er eine Zeichnung 
anf dem Nückenfchilde hat, dei einem Todtenkopf 
ähnlich if. Kerr D. Martini q) führt dabey 
an, daß diefer Vogel in einigen franzöfifchen Pro; 
vinzen, zu den Zeiten, da er häufiger ald gewoͤhn⸗ 
lich erfchien, durch feine Zeichnung und durch den 
» Hläglichen Ton, welchen er, gleicheinem wimmern: 
den Kinde, im Fluge hören läßt, fo viel Schrecken 
erregt, als ob er Peſt, Seuchen und Tod quf 
feinem Ruͤcken trüge. Meine angeführte Negel 
hat einen folchen Umfang, daß fie auch auf jedes 
Erinnerungszeichen auszudehnen iſt. Weil nun 
die Uhr ung an Tode erinnern foll, fo hat man ei: 
nen Schall, der dem Schlage einer Uhr ähnlich), 
und deffen Grund uns verborgen ift, für ein Ans 
zeichen des Todes gehalten. Hieher gehört das 
Deyfpiel, daß der angeführte D. Martini r) 
erzählet, wenn er fagt: Dort horcht ein fchüchter; 
nes Mütterchen an der Wand, und gebiether mis 
vieldedeutender Miene ein ängftliches Stillichweis 
gen. Es wird ein Echall, gleich dem Schlagen 


fcher Ordnung ı Th. ©. 88. Unter dem Ar: 
tifel: Aberglaube, und das Hanndv. Mas 
da3. - 1773, 36 St. wie auch die neuen 
Mannigfaltigkeiten, ı Jahrgang, ©. 310 f. 
g) am angeführten Ort, ©; 89. Der auch das 
Berlin. Magaz. I. B. ©. 190. und die 


neuen Mannigfaltigt, 1. Jahrg. ©: 326. 
anfuͤhrt. 


) am angeführten Dit, S. 9o. f. 
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einer Taſcheynht in der Wand gehoͤrt. Sir de 


Nine eine fichere Anzeige des Todes, und ein 


hiniängfiher Grund, aus diefem Schall eine Tor 


denuhr zu machen! der Naturforscher, ſtatt lange 
zu hoͤrchen dringet muthig bis zur Quelle dieſes 
klappernden Getoͤſes, und findet den Tod mit einer 
Taſchenuhr? Nein ! ein unendlich kleines Infekt, welr 
ches man kaum mit bloſen Augenerkennnet. Er be; 
trachtet es näher und fieht, es tft die fügenannte 
Staub: Papier soder Bücherlaus, deren Weibchen 
ſich in ein Wurmloch fezet, wie eine Uhr fchläger, 

nicht um fruchtfamen Meütterchen einen Schred - 
zu machen, fündern das Männchen durch diefen 
Schall zu feiner Pflicht aufzufodern. Das ungewoͤhn⸗ 

liche Schlagen einer Uhr iſt auch Vorbote des To— 
des angeſehen worden. Daher Stockhauſen (5) 
von dem Tode des Caps. Peucer erzaͤhlet, wie des 
leztern Uhr, die doch in einigen Jahren nicht aufr 


RL 


gezogen worden, und in einem Käften verfchloifen ; 


geweien,zu fchlagen angefangen habe, und fey mit dem 


elften Schlag Peucers Seele ausgefahren. — Allen 


kann denn nicht das Schlagen narürlich durch An: 
ſtoſſen an den Kaften u. ſ. w. gefchehen, feyn, und 
wer weis, was für Umftände dabey ſtatt gefunden 
haben, die man ung nicht erzählt, und welche doch 


einen Aufſchluß in der Sache geben würden. An _ 


der Geichichte felbft dürften auch wohl manche 
sgpeifeln. 


VI) Ein Zufall, deſſen Benennung auch 


eine uneigentliche Bedeutung mit fich führer, 
wird als ein Anzeichen von der uneigentlichen 
Bedeutung angefehen, 3.€, Ein ungewöhn 


6) * den wunderlichen Todesvorboten, C. I. 


Abſchn. 2. 


J 





zu den abergläubifchen Anzeichen. 449 
«her, umvermutherer Fall, deſſen Urfach wirnicht 
wiſſen oder entdecken koͤnnen, erweckt. die Idee von. 
einem Falle, in uneigentliher Bedeutung, von 
einem Todesfallu.f. m. Daher glauben die en: 
Re daß ein folcher Fall ein. Anzeichen davon fey. 
Diefe Art der Anzeichen ift offenbar ein bloffes Spiel 
der Sjmagination, weil aber doch zufälliger Weiſe 
der vermuthete Erfola manchmal erfceheint, fo zwei⸗ 
fein die Menfchen nichtan der Richtigkeit der Regel. 
VII) Ale, was, obſchon nur zumeilen 
‚ein Grund und Urfah — Erfenntniß - oder 
Realgrund — von dem andern ift, wird als 
einAnzeichen von dieſer andern Sache angefehen. 
Diefe Vorſchrift kaun auch als eine Folge der V. 
Regel angeiehen werden. Denn jeder Grund wird 
als ein Zeichen des Gegründeren betrachte, Das 
Blut 3. E. mwenigftens das SFlieffen des Blutes, 
ift oft ein Grund vom Tode, oder doch von Krank: 
heit. Ereignet ſich aljo etwas, das man als Blut, 
als flieffendes Blut — wenn es auch gleich Fein 
Dlut feyn follte — anfiehet, fo muß dieß ein 68: 
fe8 Omen feyn. Was Wunder, daß der Poͤbel 
en DBlutregen als ein fehr gefährliches Anzeichen 
betrachtet da fich doch die Sache ganz natürlich 
- erklären läßt, Denn oft iſt diefe Luft auffer den waͤſſe⸗ 
richten Dünften, mit fremder Materie angefül 
lee, durch deren Vermifchung dem Regen diefe 
und jene Farbe mitgerheiler wird. . Zumeilen befin: 
den fich in der Luft Eyer der Inſekten, Saamen 
der Pflanzen, Blumenftaub blühender Bäume, 
Säfte von Inſekten u. f. w. die eine rörhliche Far: 
be haben, daher der Blutregen entftehet, obſchon 
die Theile des Negens nicht wirkliche Bluttheile 
find. So kann der Negen auch eine andere Farbe 
aus gleihem Grunde befoimmen, wie man z. €. 
v. Ahnd. u. Viſ. 
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fiehet,, wenn man denfelben bey einen heftigen Don 


4 
3 
Ä 


nerwetter auffüngt, da man auf felbem eine gelbe 


Haut; die fehrweflichter Art iſt, bemerket. Das 
allgemein bekannte Beerlappenpulfer ift der Blu—⸗ 


menſtaub, den dieſe Pflanze zur Bluͤhezeit in gro⸗ 


ßer Menge enthält, und bey welchem man eine 
groſſe Achnlichfeit des Regenſchwefels findet. Von 
blühenden Kaſtanienbaͤumen hat man ein gleiches 
bemerket (e). Der Schwefelregen beftehet aifo 
eben fo. wenig aus wirklichem Schtoefel, als der 
Blutregen aus Blut zufammengefezt ift, Viel⸗ 


mehr wird er von Saamen der Gewaͤchſe gefärbt (u), - 


oder. von. zarter Erde, die der Wind, auch wohl 


"von ‚enifernten Gegenden herbeybringt, und die 
ſich mit den fallenden Negentropfen vermiſchen. Ein 


ſolcher Regen fiel 1761. den 19. April in Bour- 


deaux, zweh Meſſerruͤcken hoch. Bey der genauen 
Unterſuchung fand man, daß es der Staub von 
den Bluͤthen der Fichtendäume war, den det Wind 
von dem in der Nähe befindlichen Walde herbepge⸗ 
fuͤhret hatte. Es, glaubten jedoch verſchiedene 
Nalturkuͤndiger, es ſey nicht / unmöglich, daß es wirk⸗ 
lich Schwefel regne, weil bey Donnerwettern ſchwef⸗ 
lichte Duͤnſte in der Luft find ‚die ſich mit dem Regen 
vermiſchen und mit ſelbigem herunter fallen koͤnnen. 
Wie thoͤricht war demnach die Furcht der Einwohner 
zu Aix in Provence wegen eines dafeldft gefallenenen 


(t) Siehe Herrn Sudow Naturlehre $. 702. 
Mer verfchiedene hieher gehötige abergläubis 


ſche Meynungen leſen will, kann vergleichen 
‚Schott in Phyſ. euriof Lid. XL Cap - 


XXVII. p. 1268 fgq. 


(n) ©. die Bresl. Samminig, Leipz. und Bus 
dißin 1723. achtzehnter Verſuch p. 373 f. f. 


— 


\ 
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gens, nach des Herrn von Reaumuͤrs Erzählung 
Man erblickte diefe Blurzeihen an den Kirchmau— 
ern, auf den Dächern, am den Zaͤunen ıc. und 
glaubte, es muͤſſe nothwendig ein Blutvergieſſen 
der Einwohner bedeuten. Peirefeius nahm aber 
wahr, daß dieſe rothen Tropfen von unzähligen 
Schmetterlingen herrürhten, die damals in der Luft 
berumflogen. Er feste zum Beweis einige Larven 
folcher Schmetterlinge in ein Glas, welche, nad) 
ihrer Verwandlung blutige Tropfen von ſich lieffen, 
und die Mönche befchämten, die daraus ein Teu⸗ 
felswert machen wollten (x). 

VI, Alles, was von den obern Gegene 


den oder aus der Luft Fommt, und auffers 


gewoͤhnlich ift, das muß ein böfes Omen feyn, 


Weil man ſolches als ein Zeichen, das Gott ſelbſt 
thut, anzufehen pfleget. Daher kam es, daß das 
Volk zu Athen über alle ungewöhnliche Lufterfcheig 
nungen. furchtiam wurde, Sogar Sonnen :und 
Mondfinfterniffe mußten boͤſe Anzeichen feyn, die 
das Volk von einem Vorſaze zuruͤckhielten, ob fie 
fhon den Aufichub ihres Vorhabens nicht: fee 
ten heuer bezalten. Denn fo geichahees, daß der 
Heerführer Nicias, wegen einer Mondfiniterniß, die 
Abreife der athenienſiſchen Flotte, die vor Syrakus 
lag verfchob, und dadurch die Veerherung der Flotte 
veranlaßte (y). Doch finden wir auch, daß fchon in 
damaligen Zeiten vernünftige Männer bemüher war 
nre, folche abergläubifche Meynungen auszurotten. 
Dahin gehöret Anaragoras. Auch Perikles benahm 
(x) ©. Martini an angef. Drt, ©. 93. Das 
Walchiſche philof. Leriton, unter der Rubrik; 
Regen und Blutregen. ’ 

&y) ©. Bayle Diction, Art. Pericles. 
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einftmals auf eine gute Art einem Steuermann feis 
ne große Furcht, wegen, einer Sonnenfinfterniß, 
indem er feinen Mantel uͤber die Augen deſſelben 
hielt, und frug: ob ihm dieſes etwas Boͤſes zu 
ſeyn ſchiene? wie nun dieſer mit nein antwortete, 
ſo ſagte Perikles: es iſt kein anderer Unterſchied 
unter dieſem Verdunkeln deiner Augen, und der 
Sonne, als daß der Koͤrper, der dieſe leztere verz 
finſtert, viel groͤſſer als mein Mantel ift, der deis 
ne Augen bedeckt. Noch in unſern Zeiten find ſtar⸗ 


te Nordlichter boſe Anzeichen, und mweil zuweilen - ° 
auf Solche, obſchon nur zufälliger Weife, Krieg und - 


Theurung erfolge iſt, fo werden fie vom Pöbel 
allyemein. ald Anzeichen davon angefehen (2). 
Wenn ferner mir dein Regen etwas Ungewöhnlts 
ches herunter kommt , oder gleidy nach demſelben 
etwas. nicht Gewoͤhnliches ericheinet, ſo muß es 
nach unferer. Negel was Boͤſes anzeigen 3.€. 
Wenn gleich nach einem Regen viel Würmer fih 
fehen laffen, fo glaubt man, daß fie vom Himmel 
geregnet, und demnach böfe Zeiten ominirten. Da 
aber die Luft Inſekten und ihre&yer in fich faffen 
kann, fo ift möglich, daß die Ener mit dem Regen 
herunter fallen; werden’ fie nun von der Sonne 
ausgebrätet, fo ifts kein Wunder, daß in derfelben 
Gegend viele Inſekten wimmeln. So hat man 
oft nach einem Regen fehr viel Raupen bemerkt, 
das man. wol einen Naupenregen nennen möchte. 
Auch bringt der Regen, im Auguftmonat, der in 
Philadelphia fällt, kleine Thierchen mit, die die 
Haut des Menfchen benagen, wenn man fie nicht 
— und ein Jucken verurſachen, auch die 


6) Siche das Walchiſche Lexikon, vierte Aus⸗ 
gabe, unter dem Artikel: Nordſchein. 


— 
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mwöllenen Kleider, wie die Morten zerfrefen. ca) 


Es laͤßt ſich aus unſerer Regel auch die Gelegen⸗ 
heit zu den Aberglauben von den Thauſchlangen, 
wie fie der Poͤbel nennt, begreifen. In feuchten 
Birkenwaͤldern und in Gaͤrten bemerkt man zus 
weiten des Morgens, beionders in naffen Jahren, 
über die Fußſteige, Hecken und Bäume ein zartes 


Gewebe, das eben der gemeine Mann Thaufchlanz 


gen nennt, und über folche zu geben, ſoll fehr ſchaͤd⸗ 
lich ſeyn, ja fie folfen fogar den Krebs verurfachen. 


Da doch in dielem Gewebe viel taufend Inſekten 


eingefchloffen find , die als Larven oder Würmer 
gewiſſer Phalänen in Geſellſchaft leben, und faſt 
in jeder Nacht dergleichen Neze ſtricken Cb). 


IX. ) Eine ungewöhntiche Erſcheinung, des 


ven Grund ung unbefaunt ift, bey einer Sa⸗ 
he, die mit einer andern einige Verbindung 
bat, befonder$, wenn bey der.erften ein Scha- 
den gefchiehet,, ift- ein Anzeichen und böfeg 
Dmen in Abficht auf diefe leztere. Allein folk; 
te man nicht erwegen, daß ein Schade des einen 
Verknuͤvften, wennes für fich betrachtet wird, nicht 
eben das Verderben des andern Verknüpften nad) 
fich ziehen muͤſſe? Demohngeachtet hat man das 
unvermuthete Abfallen eines Bildniffes für ein 


Anzeichen von dem Tode derjenigen Perfon ange⸗ 


fehen, die in dem Bildniß abgezeichnet worden. 


Ich habe auch ſelbſt nicht vor langer Zeit einen Zus 
fall erlebt, der nach der angeführten Regel eine 


(a) ©. das Hamb. Magazin 2 B. ©. 256% 


Muſſchenbroͤk intrud. in philof. natural. T) - 


HM. p. 599. 
b) Siehe Martini amangef, Ort. ©. 93. 
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Ahndung und Anzeichen genennt zu werben ver⸗ 


dient. ° Ein ehemaliger genauer Freund von N. N. 
gieng in ein entferntes Land, und überließ diefem 
N.N. bey feiner Abreife einige Glaswaaren als 
ein Geſchenk. Einige Wochen vor der Nachricht 
feines Todes, fiel ein Glas, das noch das lekte 
war, fo der N. N. unter mehrern von dieſem 
Freunde befaß, von einer Pyramide ploͤtzlich her⸗ 
unter, und brach mit groſſem Schall in Stuͤcken. 
Man konnte keinen Grund von dieſem Fallen aus⸗ 
findig machen. Denn der Vorgang ereignete ſich 
fruͤh, da noch alles im Haufe rubig wer. Kein 
Hund, feine Kaze, kein Vogel konnte als eine Ur; 
fah von der Bewegung diefes Glaſes angenoms 
men werden, weil nichts won allem.diefem vorhan: 


hen war. Noch mehr, das Glas war ehr did, - 


fchwer, und ftund feft und ficher auf feiner Stelle. N. 
N. erzählte denſelbigen Nachmittag einigen noch les 
benden Freunden und Goͤnnern den Vorgang, und 
diefe Aufferten ſogleich, die Sache verdiene einige 
Aufmerkfamfeit, denn wer wüfte, ob nicht diefer 
Zufall ein Omen von dem Tode des ‚abwelenden 
Freundes feyn könne. Weil nun N. N. niemals 
auf Ahndungen viel gehalten hatte, fo machte er 
ausder Sache einen Scherz. Allein zu aller Verwun⸗ 
derungerhielt man ohngefähr in fechs Wochen durch 
Zeitungen die gewiſſe Nachricht, daß der entfernte 
Freund wirklich geftorben ſey. Demohngeachtet 
glaube ich, daß diefer Vorfall noch nicht hinreichend 
fey, auf ein. wirkliches Anzeichen zu fchlieflen, 
Denn einmal ift möglich, daß das Glas durch 
natürliche Urfachen — wenn ich fie and) nicht wif: 
fen Sollte — herunter gefallen. Mer weis, ob nicht 
eine Maus oder fonft ein unbemerkter wirfender 


Grund diefe Bewegung verurſachet. JZweytens 
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kann der Todesfall des Freundes zufälliger Weiſe 
einige Wochen darauf erfolgt feyn, ohne mich zu 

‚berechtigen, aus dem Fall des Glaſes auf ein 
Anzeichen zu ſchließen. 
Sch ziehe hieher auch den den Fall, den 
Burggrafle)anführe.. Es gefhaheim Elſaßi⸗ 
ſchen, daß ein Mann nach den 12 Monaten ı2 
Glaͤſer hatte. Von ohngefähr fiel dasjenige Glas 
voll Wein um, auf welchen der Name und das 
Did des Monats fiund, in dem der Mann her; 
nach farb. Wie? konnnte dieß nicht alles zufällig und 
ganz naͤtuͤlich erfolgen, ohne daß das Zer⸗ 
brechen des Glaſes ein Anzeichen von dem Tor 
de in dem beftimmten Monat ſeyn mußte? 
Die Mutter des berühmten Sachſe, fährt befage 
ter DVerfaffer fort, war bey einer Gafterey, und 
das Glas, welches bey ihrem Teller fand, 
fiel um, uud zerbrach, woraus ſich diefelbe ihren 
nahen Tod prophezeyte. Der Erfolg. betätigte 
die Richtigkeit ihrer Vorherfagung und Ahndung 
(d). — Sch antworte wie_ vorber. en 
kann der eingebildete bevorſtehende Tod ihre Ges 
mürhsaffeften Heftigerregt Haben, welches eben zu - 
dem baldigen Tode Veranlaffung gegeben *. 


8.30. Bon Bifionen, 
Sch muß noch von den Vifionen erwas beybrim: 
gen, deren ſich manche ruͤhmen, und nach welchen 
fie zukünftige Begebenheiten voraus zu fehen glaus 


(ec) Iatrice ominnm etc, cap. VII. 7, p. 75. 
(d) ©. ebendaf. wie auf Sachfii Ampelo- 
‚graph. S. VL memb, 2 2 p-216. 


* Vergleiche $. 12. 


—- 
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ben. Zwar will ich eben nicht in Abrede feyn, 


daß diefer und jener wegen ſeiner allzulebhaften 
und ausſchweifonden Imagination, ein Objekt ſich 


als gegenwaͤrtig und in einem — wie ihm ge— 
daͤucht — ſichtbaren Bilde gedacht, auch dieſes Blend; 
werk des Gehirns als etwas Reelles und Bedeuten⸗ 
des angeſehen habe; * daß aber dieſes Phantom 
eine wirkliche Vorbedeutung einer zukuͤnftigen Be 
gebenbeit oder eines zufünftigen Schickfals gewes 
fen, hieran zweifle ich gar fehr. Man weis ja, 
wie behende die Einbildungskraft die Ideen darftels 


fet, mit einer. Zauberfraft, die das Gebiet ihrer. 


Vorftellungen erweitert, und grenzenlos machet. 
Moͤgliches und Wirkliches; Vergangenes, Gegen: 
wärtiges und Künftioes; Entferntes und Nahes; 
weis fie mit einer tafchenfpielermäßigen Geſchwin⸗ 
digkeit zu mifchen und zu verbinden. Wir haben 
fhon gehöre, daß Menſchen aus. der Folge aͤhn⸗ 


licher Dinge, auf eine Einwirkung derſelben in ein⸗ 


ander zu ſchlieſſen pflegen, und darans wird auch 
faßlich, warum mancher ein Geſicht für eine Ahn⸗ 
dung angenommen haben mag. Geſezt ein Menſch 
weis, daß fein acliebter Freund auf dem Kranken: 
bette liege, er ſtellt ſich vielleicht vor, es dürfte 
diefer Freund fterben — wobey auch wohl einige 
Gründe der Vermuthung ftatt finden, indem der 
Kranfe fchwächliher Natur ift u. ſ. w. — Wird 
nun die Imagination fehr rege, und erweckt dag 
Bild des Todes, des Bearäbniges, Sarges u.T.f. 
fehr lebhaft, fo it es möglich, daß der Menſch 
glaubte, er fähe feinen Freundim Sarge, in dem 
gewöhnlichen Leichenkleide, u. d. Die, allzugroffe 
Theitnehmung an dem zu befürchtenden. Tode des 


Freundes, auch 2 einiges J und Furcht 


* Siehe 6. 8. 


u 
0 An 
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für ſelbigem, befchäftiger die Phantafle immer mehr 
und mehr, daß endlich das Geſicht — obſchon fein 
wirklich Aufferlicher Gegenftand davon da ift — 
als wahrhaftig dafevend gedacht wird. Folat nun 
der Tod des Freundes, fo wird einfolcher Menſch 
natürlich auf ein Vorſpucken und Ahnden fchlief? 
fen. Wie durch gewifle Bewegungen der Fibern, 
durch regellofen Drud im Gehirn, Viſionen 
ganz natürlich entitchen können, will ich hier nicht 
wiederholen, fondern verweiſe meine Lefer auf 
meine obigen Betrachtungen *. Viele Viſi 
onen und ‚Geipenftergefchichten entftehen auch 
aus der Veranlaffung; äufferlicher finnlicher Eins 
druͤcke, dte von Gegenftänden in der Dunkelheit 
der Nacht, und wo man die Dinge nicht gehörig 
unterfcheiden Fann, erreget werden. Mach der 
verfchiedenen Entfernung der Sache kann man et: 
was bald für Elein, bald für ungeheuer groß anfes 
ben , und glauben, daß man eine Niefenzeftalt er; 
blicke. Denn wir beurtheilen einen Gegenftand 
- blos nad) dem Winkel, den er in dem Auge bils 
det. Schrecken und Einbildung verunftaften fol 
che Empfindungen noch mehr, Daher folite mar 
ſich ein Herz faflen, und auf das Objekt zugehen, 
um durch das Gefühl fih von der wahren 
Beſchaffenheit der "Sache zu unterrichten. ( e). 
Es kann auch aus andern Gründen eine Erz 
. feheinung des Abends oder in‘ der Dämme 
zung nicht fonderlich glaubwürtig feyn. Denn weil: 
die Eindrücke von gegenwärtigen Dingen zu folcher 


* Siehe $. 4.5: 8. 23. 


(e) Mehreres fehe man in Buͤffons allgemei⸗ 
‚ner Naturgeichichte 5. Th. ©. 274 f. nach 
der Ueberſezung des Heren Martini, 


\ 


* 


458 Wou Viſionen. 
Zeit oft wegfallen, fo bekommt die Einbildungsfrafl 
im Menſchen mehr Lebhaftigkeit, und die ehemals 

- erhaltenen Eindrücke ftellen ſich durch die Erinne⸗ 
rungstraft mit vorzüglicher Stärke und in dem 
größten Lichte dar. Der geringſte Schall ſtellt 
ung die Poltergeiſter, wovon wir in der Ju— 
gend gehoͤret, wiederum vor; Furcht und Vers 
wirrung find alsdenn fähig, unfere Sinne gänzlich 
zu blenden (f). Oft geſchiehet es, daß, beſonders 
des Nachts, etwas im Wege liegt, das einen unges 
woͤhnlichen Anblick verurſachet, und worüber wenn 
wir zu Pferde ſind, das Pferd ſcheu wird. Dieß 
iſt genug den Menſchen in Furcht und Schrecken 
zu ſezen, und ihn die Ideen von Geſpenſtern in 
Kopf zu bringen. Ein ſolches Beyſpiel wird in 
dem Naturforſcher (g) erzaͤhlt. Es heißt dafelbft: 


| „Ich mußte im Jahr 1730. gegen Faſtnachten, 


in eine benachbarte Stabt, einen Kranken zu befu: 

chen, zu Pferde reifen. Ich kam bey meiner 
Heimreife erft gegen zo Uhr Nachts beym Mon— 
denfcheine ,duoch einen Grund, tm welchem ein 
Sarg (weld) ein Schreckbild ) auf einem Schub: 
karn mitten vor dem Wege fland. Mein Pferd 
ſchnaubte und braußte, und fuhr , wenn ich es mit 


. den Sporen antrieb, 10 und mehr Schritte: zu; 


rücfe. In diefer Zerſtreuung der Gedanken, mag 
ich wobl etliche _Fuhrmansfeufzer gethan Haben. 
Ach nahm die Piftole heraus, um mich in Falle 
der Noch zu fchüzen. Da der etliche Schritte von 
dem Sarge hinter einem Baume fizende Mann, 


CL) Vergleiche Malebranche von der Wahr: 
heit 1. B. ©. 265. 

(5) der in Leipzig 1747. erausgefommen X, 
Stuͤck ©, 76 f. 
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der‘ den em hergefahren , mich die Piftole hers 
ausnehmen fieht, mag er glauben, ich fähe ihn und 
wolle ihn fhieffen. Er rufte mich. deswegen an, 
ic) möchte doch nicht fo laͤrmen, er hätte nur ein 
wenig geruhet; fchafte mir auch den Schubfarn 
mit dem Sarge fogleich aus dem Mege: — Dey 
fernerer Unterfuchung erfuhr ich, daß ein Tiſcher 
aus der Sadt um: diefe Zeir den Sarg auf ein bes 
nachbartes Dorf, zur Beerdiaung einer Reiche, ges. 
ſchickt hatte ‚und der Körner hatte aus Bosheit, da 
er mich mit dem Pferde kommen hörte, den Sarg 
im Wege ſtehen laſſen, und ſich etliche Schritte 
davon hinter einen Baum gefegt*. Ich will aus 
eben dieſem Schriftſteller (n) eine andere ähnliche 
Geſchichte anführen, die uns’ auf natürliche Art 
eine Veranlaffung zu Geſpenſterhiſtoͤrchen begreiflich 
macht, „Mein guter Freund, Herr WB. heißt es 
daſelbſt, reifet vor einigen Sahren Abends ipät zu 
Pferde aus Dresden durch die Radeberger Heyde. 
In der Gefpenfterftunde, Nachts zwiſchen 11 und 
12 Uhr fieht er in einiger Entfernung ein Feuer 
am Wege vor fih. Da er näher koͤmmt, erblickt 
er neben den Feuer einen offenen Sarg, in dem 
eine Leiche, und an jeder Seite einen tobacksraue 
chenden Bauer mit einem groſſen Prügel. Er ers 
ſchrickt, das Pferd auch, und dieles wili nicht 
von der Stelle, bis er es fiarf antreibt, Sein 
Pferd ift ein Rappe geweſen, und er felbft ift, weil 
er um feinen kurz vorher verfiorbenen Vater ges 
trauret, ganz ſchwarz befleider gewefen, und hat 
noch dazu eine groſſe fchwarze Pelzperücke aufges 
habt, welche, nebft der darauf befindlichen ſchwar⸗ 

zen Kapufe, fein ganzes — bedeckt, und keinen 


(h) ebend, XI, St. ©. 3. f. F 


460. Ron Viſionen. 
Unterſchied ʒwiſchen Kopf und Bruſt merfen laſſen. 
Da er etliche Schritte vorbey iſt, ſagt einer von 
den Bauern zu dem andern: „Du! fahft vuipn? 
„u hatte feinen Kopf!“ worauf jener antworteres 
„Sa ich fah ihn wohl, Gott fey bey uns! 
Hierauf fallen fie auf die Kniee, legen die Prürd 
und die Tabaföpfeifen weg „, und flimmen ein 
Bott der Vater wohn uns bey, -anz 
Herr MW aber reitet feine Straffe, und koͤmmt 
gluͤcklich nach Hauſe. Den Tag darauf erfireckt 
fid) von Radeberg bis Dresden fehon das Gerücht, 
daß fich diefe Nacht in der. radeberger Hayde ein 
fhiwarzer Mann. ohne Kopf auf einem fchwarzen 
Dferde habe jehen laſſen. Herr W. befonne fich 
gleich kurz nach dem erften Anblicke des Sarges, 
daß er, als er früh nach Dresden geritten, an 
eben diefem Orte einen todten Wann liegen gefer 
ben, und hernach erfährr er auch, daß es ein Weiz 
fender aus Zittau geweſen, welcher, indem ſein 
Meifegerährie in dem nicht weit davon gelegenen 
foserannten Fiſchhauſe, Huͤlfe für ihm fuchen wol 
fen , aui der Strafle geftorben, und weil er nicht 
gleich auf ein Dorf zur Beerdigung gebracht wers 
den fünnen,, die Nacht über daſelbſt in einen 
Sarg gelegt und bewacht worden. Die Begeben⸗ 





heit ſelbſt iſt die Schönfte Anlage zu einer Geſpen⸗ N 


ſterhiſtorie. 

Cardan ruͤhmt ſich, oft Bilder, die das Zu⸗ 
kuͤnſtige angezeigt haben ſollen, ja, alles was er 
Kur gewollt, auch im Traume gefehen zu haben, 
und behauptet, daß er nach feinem Gefallen eine 
Entzuͤckung erwecken können. Es ift möglich, daß 
Cardan wegen veranlaffender Umftände ein anges 


nehmes oder unangenehmes Objekt, eine freudige 


oder traurige Begegnung lebhaft gedacht, und Sei: 
ne ganze Aupmerkjamkeis darauf geheſtet; feine 
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ausſchweifende und mirmürfende Einbildungsfraft 
hat ihm den gedachten Gegenſtand noch eindringens 
der abgebildet , wodurch feine Seele ganz natuͤr ch 
von allen andern Objekten abgezogen worden, was 
Wunder, daß die Vorftelung die ganze Seele 
eingenommen, und alle übrige Veränderungen ſei⸗ 
‚ner Seele und eines Leibes verdunkelt und verfin⸗ 
ftert hat *. Mußte alſo nicht hierdurch eine Ents 
zuͤckung erfolgen. Denn eben darinn beitehet der 
Zuſtand einer Entzuͤckung, daß die Seele, wegen 
allzulebhafter Vorſtellung einer Sache, die Kraft 
verlieret, auf die zugleich vorhandenen Objekte und 
Veraͤnderungen Achtung zu geben (i). Daß ferner 
dieſer Schriftſteller behauptet, er habe, alles was 
‘er nur. gewollt, geſehen, iſt aus ähnlichen Grüns 
den begreiflih. Denn was man ehr wünichet 
und hoffet, das glaubt man auc, zu erreichen, ja, 
‚man hält es oft fchon für wirklich errungen, und 
‚die Lebhaftigkeit der Imagination ftellet das Bild 
‚davon als gegenwärtig vor, * wie, denn die Phans 
taften, d. i. folche Leute, die ihre Einbildungen 
für Empfindungen halten, das befte Beyfpiel hiers 
von geben. Wenn jedoch) Cardan auch aus ges 
wiſſen Kennzeichen auf den Nägeln das Zukünftige 


* Siehe $. 7. 


(i) Aehnliche Entzücungen werden auch dem 
Sokrates beygelegt.. ©. Chriſtoph Mei— 
ners vermiſchte philof. Schriften, dritter 
Theil, 1776. in 8. In der erjien Abhand— 
lung: Ueber den Genius Des Sokrates. 


* nach dem $. 8: 


Asa Regiſter 
— 


Sans iſt wachſam ©. 48. daher fie die’ Roͤmer 
ehrten ebend. die graue, oder Trappgans be⸗ 
weiſet Vorſicht in ihrem Zuge ©. 237. 

Gedaͤchtnißkraſft ©. 2. 87. verfhiebener Thiere 
S. 118 f. ©. 129 f. der Pferde ©. 150 f. 

s der Elephonten ©. 152 f, des Löwen ©. 159, 
der Kaßen ©. 167 f. 

Gegenwaͤrtiges, was es fey ©. ı. 


Gehoͤr der Thiere, ob e3 unvollkommener ald bey. 


Menfhen S. 14 f. fie haben vorzägliches Ges 
hoͤr S. 47 iſt aub den kriechenden Thieren 
eigen ©. 48 haben bie Fiſche ©. so haben 
die Voͤgel S. 50 f. 201 Mande Thiere ſchei⸗ 
nen kein Gehoͤr zu haben, ob ſie ſchon wirklich 
dieſen Sinn beſitzen S. 72 f. Raupe ſcheint 
kein Gehoͤr zu haben ©. 73 ob die Schaals 
shiere folches beſitzen &. 73 0b Chamäleon 
Gehoͤr habe ©: 74 oft Icheinen Thiere in einen 
befondern Zuftande fein Gehör zu haben, da fie 
doch wirklich ein folches beſitzen 74 f. ſ. 
Auerhahn. kommt den Vögeln zu S. 184 f. 201 
f. Eifter, iſt eine Veranlaffung zu aͤuſſerl. 
Ahndungen der Thiere, 433. 

Geruch, vorzäglichen befisen die Thiere ©. 9 f. 
die Hunde ©. ı9 f. f. Hunde, des Wolfe f. 
Wolf, der Raubthiere ſ. Raubthiere. der Fifche 

f Fiſche. der Waſſerinſekten ſ. Waſſerinſekten. 
der Krebſe, ſ. Krebſe. der Schnecken ſ. Schnecken. 
der Kaͤfer ſ. Kaͤfer. des Papilion ſ. Papilion. 
der Menſchen ©. 31. 

Geſchmack, vorzuͤglichen der Thiere ©. 15. —— 

Geſicht, 


der vornehmfien Namen und Sachen. 463 


Geſicht, ob es bey Thieren unvolllommener als bey 
den Menſchen fey S. 13 fi obdurd das Schen 
gewiffer Thiere fchädliche Ausfläffe in die ger 
ſehenen Gegenftände erfolgen ©. 38. 375 f. 

* Augen. Thiere befißen oft ein weit fchärferes 
Geſicht, als die Menſchen ©. 76 befonders 
Raubthiere, Raubvoͤgel ebend. auch der Luchs, 
die Kagen ©. 79, wovon zugleich die Urſach 
angegeben wird, ebend. 

SGottesurtheile f. Ordalien. 

Graſebaͤr handelt vorfihtig ©, 227. 


| H 
Haſe weiß kuͤnftigen Gefahren ‚vorzubeugen 
©. 350 383. 
Sakimaus liege im Winter ſchlafend in.einer Höhle 
6 


— ſchaͤdliche der Thiere und Menſchen S. 39 

Hermelin handelt mit Klugheit ©. 230. - 

Hirſch hat Gedaͤchtniß⸗ und Urtheilungskraft S. 121 
es kann wie ein Hund abgerichtet werden S 
147 f. lernt Kunſtſtuͤcke ebend. Sag vorfichtig 
©. 222 384. 

Horchen kommt den Thieren zu &. 4 

—— hat Gedaͤchtniß und Merbeifungetraft 

. 118 

Hunde haben ausgezeichneten Geruch S. ‚29 fa 
fpüren Menfchen von weiten aus S. 24 48 
haben vorzüglihese Gehör ©. 47 können zu 
Schildwachten gebraucht werden ©. 47 wie ſie 
abgerichtet werden koͤnnen ©. 67 f. 200 einer 
holet bey dem en BEN und: — 

digt 
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Aehnliches in den Pokal gemahlt worden? Kann 
nicht ein Schein, der einem Zodtenkopf aͤhnlich 
war, durch die ausichweifende Imagination des 
‚64 jährigen D. Königs, zu einem Todtenkopf 
umaeichaffen, worden feyn ? Wie lange iſt das An: 
zeichen dem Tode vorhergegangen, und wenn der | 
Tod aus Furcht und Schrecken erfolge ift, wird 
nun der Todtenfopf noch ein Anzeichen vom Tode 
bleiben? ' 

Man redet noch von ganz befondern Viſionen 
und Ahndungen, da Menſchen ſich ſelbſt geſehen 
zu haben vorgeben, und die den Tod des Menſchen 
zum Erfolg gehabt haben ſollen. Wer ſollte aber ein 
ſolches Bild, das ein vollkommenes Ebenbild eines 
Menſchen waͤre, auſſer ihm hervorbringen? Ich 
will jedoch deswegen nicht leugnen, daß manche 
Menſchen geglaubt haben, auſſer ſich ihre Geſtalt 
zu erblicken, nur halte ich dafür, daß dieſe Vor⸗ 
ftellung von der Einbildungstraft gefchaffen wor; 
den, auch einige natürliche Wrfachen die ungewoͤhn⸗ 
liche Erfcheinung bewirket haben. Es beftärfer 
mich hierin befonders der Umſtand, daß die Per: 
fonen, welche fich felbft follen gefehen haben, die 
Difion nur an einem ſolchen Orte wahrgenommen; 
wo fie fich vorzüglid) aufgehalten und befchäftiger 
Haben. Ein Menſch denke ſich oft feine Bildung in 
Gedanken, fommt er nun an den Ort, wo er fich 
om mehreften aufzuhalten und zu befchäftigen pfles 
get, fo kann es leicht geſchehen, daß er, auf die 
Idee verfällt, du haft gar oft auf diefen Stuhl ge⸗ 
feffen — du Haft fehr oft vor diefen Büchern ges 
ftanden u. d. m, Die Einbildungskraft madıt die 
Borftellung von feiner Bildung und Perfon lebhaf: 
ter, die Bewegung in den Fibern, Gehirn, und 
Nervenſaft, die fonft eine Vorstellung von einer 

ſolchen Bildung zu erregen pflegte, wird Dadurch 
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verftärkt* und kann endlich einen folchen Grad ers 
reichen, daß die Seele glaubt, das Bildniß fey 
‚wirklich auffer ihr vorhanden, die denkt daher, fie 
fähe ihre Perſun auſſer fich, und zwar eben fo, 
wie fie fich fonft an dem Orte befunden und ge 
dacht hat **, Verwundernd und jchreefensvoll 
glaubt fie, es werde diefes Geficht eine Anzeiche 
von den gefährlichfien Folgen ſeyn, und ſiehe, die: 
fer. heftige Affekt gerüstet den Körper *.* und ziehe 
eine gefährliche Krankheit nach fich, die ſich mit 
dem Tode endiget. Jederman ruft aus: Anzeis - 
chen und Ahndung ift eingetroffen: Sch kann daher 
der Negels Daß die Vilion, in welcher der Menſch 
fich ſelbſt ſiehet, allemal einen Tod, entweder ſei⸗ 
ner ſelbſt, oder feines Bruders, feiner Frauen, 
feines beften Freundes, Sohnes u. ſ. w. anzeige, 
nicht bevflichten. Ob man fchon den rund an: 
zugeben pflegt : daß die Trennung der Seele vom 
Leibe etwas doppeltes und abaeiondertes gebe, Das 
ber das Zwenfache, wenn der Mentch ſich felbft 
fähe, eine Trennung der Seele vom Leibe anzus 
deuten, und folglich ein Zeichen des Todes abzus 
geben geſchickt wäre, Oder weil die Ehelichfte, 
der Bruder, der Sohn, der befte Freund gleichſam 
unfer anderes Sch ausmachten, fo könne auch das 
Sehen unferer felbft, den Tod dieſer Perſonen 
vorherfündigen: Wie hiervon Cardan(p) geles 
fen werden kann. — 

Auf aͤhnliche Art ließen ſich noch manche Ge: 
ſichter und auch Geſpenſtergeſchichten in ein Licht 

* wie der $. 5. 6. lehret. 

** vermoͤge des g. 8. 

**nach den Grundſaͤzen meines d. 12. | 

(p) Lib. IL. fynef. fomnior, C, IX, sder in 

feinen Op. T, V. p. 681. 


v. Ahnd, u. Viſ, G9 
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fojen. Denn wenn 3. €. ein Menfh, der ber 
fonders furchtfam ift, fid) ganz allein an einem Or⸗ 
te befinder, wo fein verftorbener Freund fich öfters 
aufgehalten hat, fo ift es natürlich, daß ihm das 
Gedaͤchtniß das Bild feines Freundes wieder zus 
rüdruft, die Furcht, die Einſamkeit des Ortes, 
die Heftigkeit der Smagination , verftärfen die Vor⸗ 
ftellung, und die Erinnerungsfraft verbindet dar 
mit die Sdee, daß nad) den Erzählungen vieler 
Menfchen, ein Todter wieder erfcheinen koͤnne. 
Was Wunder, daß der Menfch auf den Gedanken 
verfällt: en wenn dein verftorbener Freund jezo ers 
fehiene. Die Bewegung der Fibern und dee Ner: 
venfaftes, diemit diefen Vorfielungen vergefellichaf; 
tet ift, wird heftiger, nach dem Grade der Furcht, 
in der fich der Menſch befinder , die geringfte Bewe— 
gung, die der Menfch, ihn felbfi vielleicht unwiſ— 
fend, veranlaffet, erregt den Gedanken, daß wolgar 
der Verftorbene gegenwärtig fey, die Furcht ſteigt 
bis zum höchften Grad, er flieht nach diefer und jes 
ner ©eite, ob er nicht die Geftalt feines verftorbe, 
nen Freundes wahrnehmen könne, und feine Phan: 
tajie, die ſonſt mit nichts, als dem Verftorbenen be; 
fchäftiger ift, erblicket das Bild defielden. Hieher 
gehöret die Erfcheinung, die man von dem Hofpredis 
ger Klopffleifch erzaͤhlet (g). Dieſer hatte Som: 
mers Bibliothek gefauft, und als er an einem 
Nachmittage die Bücher genau zu betrachten fich 
dahin begeben, fagte er bey Durchlefung eines orien: _ 
taliihen Manuferipte. Du guter Sommer, du 
haft es im Drientalifchen weit gebracht, es ift Scha: 
de, daß du ſchon faulefi! darauf kam es ihm jo 
vor, ald ob jemand über die Stube hingienge. Weil 


(0) ©. die Wochenſchrift: die Ehre Gottes ꝛc. 
6. B. ©, 294. f. f. 
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er aber nichts fahe, dachte er auch nicht weiter nach, 
Als er jedoch obige Nede bey ähnlicher Veranlaf 
fung wiederholte, deuchte ihm, als ob jemand auf 
feiner Schulter liege, er ſahe fich deswegen um, 
und erblickte den verftorbenen Sommer, welcden 
er genau betrachtere. Hierauf gieng er fehr alte; 
rirt zu feiner Liebften, deren Fragen er mir Kla— 
gen über ein sehr grofies Uebelſeyn zuvor kam, 
Man ließ nach des Arztes Nach, dem Beichtvarer 
fommen, welhem der Patiente den Vorgang in 
aller Gegenwart erzählte, und betheuerte, daß es 
feine Einbildung, fondern ihm alles. wahrhaftig af 
fo begegnet ſey, wie eben erzählet worden. Am 
dritten Tag befchloß er unter heftigen Klonvulfioz 
nen fein Leben. Alles natürlich, Kopffleifch ſaß 
unter den. Büchern eines vor kurzen verfiorbenen 
Freundes. Das Bild des ehemaligen Befizers 
wurde lebhaft in feiner Seele erneuert, und er ers 
weckte es noch ftärfer in fih, da er voll Entzuͤ⸗ 
den und anfchauender Erkenntniß laut rief: Du 
guter Sommer. ze. Er wiederholte den Ausruf, 
und wurde immer feuriger. Einfam, nur mic fid) 
und einem Todten befchäftiget, in ein Zimmer ver: 
fperrt, das an drey andern Zimmern gelegen war, 
kam er bey feinem lauten Rufen und einem ganz 
natürlich entftandenen Wiederhalle, gar leicht auf 
die Einbidung, einen Bang gehört zu haben. Die 
Nachricht fagt zwor, er: habe nicht darüber nachs 
gedacht, aber wer ift ung Bürge datür? Ihm vicks 
leicht unwiſſend fpielte, indemer fortlafe, auch 
feine Einbildungstraft for. Das kleinſte Zucken 
an feiner Schulter, irgend eine Bewegung, die 
ihm zu anderer Zeit gar nicht befremder hätte, 
brachte dießmal die fchon erhizte Phantafie in ihr 
völliges! Feuer; Sie erblickte, da er fich umfahe, 
Sommern leibhaftig, heftete ſich ſtarr an. ihm, 
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fand alle ſeine Züge und fein ganzes Weſen. Keil 
er-wachte, wurde er Kerr über die Sinnen; dag 
Bild wich, und nun fam auf einmal ein - eiöfalter 
Schrecken, der den Leib durchlief und ihn tödelich 
krank machte. Der Schrecken, er entftehe über 
wirkliche, Gegenftände, oder es erzeuge Ihn die 
Phantaſie, erreget fpafmodifche, konvulſiviſche 
Krantheiten, an dergleichen nu: Klopffleiſch ge 
ftorben ift, 


Die Hegebenheit von dem Vaſelſchen Meofel 
for der Anatomie, Felix Plater, der zu Abend⸗ 
zeit ein Skelet auf ſich zufommen gefehen, ift eben⸗ 
falls nichts aufferordentliches, Selbft feine Ber 
wegung war hinreichend, ‚auch dieß Skelet in De; 
wegung zu ſezen. Es Eonnte auch bey Mondens 
fchein die Bewegung des Scharteng, begleitet von 
der Furcht — die durch regellofe Erziehung entftes 
het — die Imagination befchäftigen, Und da 
Plater einmal’ glaubte, es fey das Dild des Todes 
auf ihn zugefommen, das doch wohl feinen Tod 
antündigen werde, fo folgte der Tod aus den uns 
regelmäßigen Bewegungen feines Nervenfaftes *. 
Aber fo hör ich die Gefpenftervertheidiger fagen — 
woher kommt e8, daß manche Derfonen z. €. die 
Frau von Eherftein, von einem Geſpenſte durch 
Kneipen und Schlagen blaue Flecken befommen has 
ben? — Die Auflöfung hiervon liegt in meinem 
& 19. p. 260. 

Aus den bisher! tausgeführten Shen wird 
mar von feibft einfehen, daß ich zwar gern Viſio⸗ 
nen zugebe, aber ſie hoͤchſtſelten fuͤr dasjenige halte, 
wofür fielvon vielen ausgegeben RN: Sc vers 


* nach; dem Ma 3 
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willige die mehreften nur als Blendwerke der Sin: 
nen und der Einbildungskraft, nicht ader als Bil 
der, die wirklich aufler den Menfchen vorhanden 
geweien, Würden wir .alfe Erfcheinungen ohne 
Surcht prüfen, fo dürften, wenigfteng die mehreften 
Gefvenfter und auffergewöhnlichen Viſionen, gar 
bald aus der Welt verfchwinden. Denn Unerz 
ſchrockenheit überfiehet alle Larven und ſchaͤzet keis 
ne Schree£bilder, die fich ſehen laſſen (r). 

Es giebt auch mancherley Kunftmittel, durch 
welche Abbildungen von Dingen dargeiteller wer⸗ 
den koͤnnen, obgleich die Dinge feldft nicht vorhans 
den find. Wem find die optiichen Betruͤgereyen 
unbekannt? Der berüchtigte Schrönfer, der fich vor 
einigen Sahren im Nofenthal zu Leipzig erfchoß, 
hat vielleicht die Vifionen, mit welchen er viele 
blendete, durch eine magifche Laterne, durch Spie— 
gel, oder andere Kunftmittel hervorzubringen ges 
wuſt. Er foll Verfiorbene in ihrer Bildung vorz 
gefiellet haben u. f. w, s) Kerr D. Semlern) 


0) Mer jedoch mancherley Gründe für die Ber 
hauptung wirklich erichienener Gefpenfter und 
folcher Viſionen, die von Äuffern vorhandenen 
Gegenftänden entftanden, fammt einigen Bey⸗ 
ſpielen zu leſen wuͤnſchet, dem verweiſe ich 
auf einen neueſten ungenannten Schriftſteller, 
in den Gedanken von der Erſcheinung der 
Geiſter. Ein Fragment Gedruckt zu Phi⸗ 
lalethopolis 1776. 47. Seit. in 8. 


‘ ) Die Alten nennten die Magie, da man 
verftorbene Sein? Aura rufte: — 
mantie. 


Ct) ©. beſſen —— von Briefen und 


** 
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hat das Unaegründete in der, Erzählung des 
Schröp;eriichen Unſugs hinreichend gewiefen. Wer 
weis, was für natürliche Mittel — die vielen uns 
bekannt find — diefe und jene Erfcheinung zu bes 
‚wirken fähig find, ohne daß man befugt ift, auf 
auſſer⸗ und übernatärliche Urfachen zu fchlieflen, 
Kann man doch vermittelft gewiſſer Spiegel diefe 
und jene Seftalten in freyer Luft präfentiren, und 
daß ein Bild — auch Menfchengeftalt — ſich auf 
uns zu bewege, ganz natuͤrlich bewirken. Wer 
aber nicht. weis, wie es zugehet, ſtaunet diefe Dez 
wraungen mit gröfter Verwunderung an. Was 
für Kunſtſtuͤcke macht nicht der berühmte Künftler 
Philadelp hia, die garswielen als Hexerey und 
Teufelswerk vorkommen, weil man diejenigen nas 
tuͤrlichen Mittel nicht weis, deren er ſich bedie⸗ 
net. Auch Thomas Peladine gebuͤrtig von 
Livorno u) har folche Kuftftücke gemacht, die den 
Zufchauer in die gröfle Verwunderung fezen. 
Ungemöhnliche Schälle; zu weichen die ausfchiweir 
fende Einbildungskraft eine falfhe und ungewähn: 
liche Urfache dichter, Eönnen auch beionders in groß 
fer Furcht und bey einem paniſchen Schrecken, Ger. 
ſichter — obgleich nur erdichtete — erregen, wos 
von ich oben? Beyſpiele beygebracht habe. So foll 
Schröpfer die citirten Geifter gezwungen haben, 


Aufſaͤzen über die Gafnerifchen und Schröp: 

ferifchen Geiſterbeſchwoͤrungen, Halle 1776. 

> a) Siehe den Naturforicher, ein Wochenblatt, 

Das zu Leipzig .herausfam, Auf das Jahr 

1747. 24. ©t. ©. 486. f. und 26. Stüd 
©. 499: f. 


* Siehe $. 8. 
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zu reden. Allein auch hierbey find mancherley 
Betruͤgereyen moͤglich. Man gedenke nur an die 
Bauchredner x). 

Viele Viſionen und Geſpenſter aͤffungen haben 
ihr Daſeyn verabredeten Betruͤgereyen zu danken. 
Ich will ein einziges merkwuͤrdiges Beyſpiel aus 
dem Verfaſſer der Philoſophie der Natur, das 
ſich im Jahr 1757 zugetragen hat y), anfuͤhren. 
„Der Hauptauftritt dieſes traurigen Luſtſpiels, 
ſagt derſelbe, hat ſich in der Gallerie des Lou⸗ 
vre, in dem Zimmer des berühmten Banloo 
zugetragen, und die Hauptperion des Schauipiels 
war ein Schüler von der Mahlerafademie. Die: 
fer wollte die Wirktichkeit der Selpenfter, und was 
noch) wundernswärdiger. ift, fogar dem entſchloſſen⸗ 
fien Sfeptiter beweilen. Die PDerfonen waren 
ein Zauberer, welcher die Rolle der Pythoniße 
machte, und einer aus den Zufehauern, welchen 
man für die Dämonomanie zum Enthufiaften ma: 
chen wollte. Mean ließ diefen lezten in ein nahes 
Kabinet gehen, welches man mit dem Schläflel 
verfhloß ; alsdann fchrieb eine Perfon aus der 
Verfammlung den Namen des Todten, deſſen 
Schatten man aus dem Grabe rufen fohte, 
auf ein Papier; der Zauberer machte feine Gau⸗ 
£eleyen, der ‚Unglaubige fahe das Geipenft, und 
um jedermann davon zu überzeugen, nannte er 
aus dem Sinnerften feines verfperrten Zimmers, 
feldiges feinen Zufehern. Der Vorhang wird auf: 


&) Wovon mit mehrerm das Walchiſche 
philof. Lerif. unter der Rubrik: Bauchred⸗ 
ner, gelefen werden mag. 

(y) nach der teutſchen Ueberſezung, 2. B. ©. 
268. f. 


472 Don PViftonen.' 


gezogen, der chatten ift gezeichnet, und ber 
ZTeufelebanner fänget im Beyſeyn der ganzen Vers 
fammtlung feine Beſchwoͤrung an. "Er Kleider fih 
aus, ftreifet feine Arme bis an die Ellenbogen auf, 


‚ Binder fih mit Scharlachbaͤndern, fticht das Herz 


eines Lammes voll Nadeln, und verbrennet auf 
einer Kohlpfanne Enecerenen, deren Geruch die 
ganze Gallerie einnimmt. Darauf nimmt er ein 
Meſſer, und zeichnet damit auf die Mauer, Sens 
fier und Thuͤren Charaktere: ſchon wirket die 
Zauberey, Die Blicke des Zauberes- wenden fich 
mit einer Art Schreckens von dem Kabinet, der 
Schauer der Furcht verbreitet ſich über feine Glie⸗ 


der und feine zufammengezoneren Arme werden 


ganz fteif, als wenn fie das Gefpenft, welches er 
beſchwoͤret, zurücktreiben wollten. nachdem er eis 
nige Zeit mit feinem Schrecken geftritren harte, 
fo ftreuese er auf den Boden gluͤende Kohlen, 
und mit dem Meffer in der Hand ſchreyet er mit 
einer düftern Stimme: Nehmet euch in acht! 
der&ingemweihte, welcher in dem Kabinet an ollen 
Bewegungen desZauberes Theil genommen hat, giebt 
alsdenn fein Echreven Antwort, und fager mit eis 
nem gebrochenen Tone, daßer das Geipenft jähe, 
und nennet ed. In dieſem Augenblick fäller dee 
Beſchwoͤrer in ſchmerzhafte Zucdungen auf die Ens 
de; man oͤfnet die Thür, und der Eingemweihete 
lieget felbft in Ohnmacht. Ein alter Soldat vers 
muthet, daß in diefem Schauſpiele - Betrügerey 
mit unterlaufe; man wird mich rftht betrügen, 
fagte er, ich will felbft mit dem Geſpenſte reden; 
ich bin bey vierzehn Belagerungen und fiebenzehen 
Schlachten gewefen, und ich habe den feindlichen 
Kanonen ſchon au fehr getrozt, ale daß mich der 
Anblick eines Gefpenfies erſchrecken fünnte: man 


> 
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öfne mir das Kabinet, und das Geſpenſt er chei⸗— 
Ne vor mir, wenn es das Herz hat! Sein ap 
bieten wurde nicht aleich angenommen, fondern 
ein Neugieriger, welcher fich diefe Gunſt fchon ii 
ihm ausgebeten hatte, gieng in das Kabinet, 
Der beleidigte Officier entfchloß ſich darauf, ents 
weder feinen Mitwerber, oder den Beichwörer zu 
verwirren, und begehrte, daß man den Teufel ers 
fcheinen laffen ſollte. Der Zauberer fänget feine 
Beſchwoͤrungen aufs neue an, und fam zulezt auf 
fer Athem und fiel auf den Boden; in diefem Aus 
genblick fehrevet der Eingeweibte ganz dringend, 
und faget, daß ihn der Teufel hole. In dieſem 
Tumult zündet der Officier, welcher bey ganz fals 
tem Dlute blieb, ein Licht an, und gehet in das 
Kabinet, aber er fieher niemand mehr; erflaunt, 
aber nicht überzeugt, gehet er wieder auf den Saaf 
zurück, anf einmal bresben aus allen Winkeln der 
Mauer Fenerflammen, das Licht erloͤſchet, und der 
Dfficier zittert das erftemal in feinem Leben... Die 
Schande hält ihn nod) zurück, aber die Feuerflam⸗ 
men bredyen bald wieder aufs neue hervor, das 
Getoͤſe wird frärfer, und der ſtarke Geiſt ſtuͤrzet 
fi) aus dem Kabinet mit vollem Geichren: daß 
er ſich niche mir Toden \chlagen fünne, Es war 
ein unverlezliches Geſez in Dielen theurgtichen Gies 
heimniffen, daß nur ein einziger Zeuge bey dee 
Ericheinung des Geſpenſtes im Kabinet ſeyn durfs 
te. Ein Philoſoph, welcher nicht an vie 
Blendwerke der Zauberen glaubte, fande gun Mits 
tel, in das Kabiner zu fchleichen, und ſich darıns 
nen zu verberaen; kaum bare aber der Zauberer 
feine Ceremonien angefaugen, als fein. Puls ſich 
zu erheben fehien, und feine Augen jich verdunfek 
ten, und eg mit dem Ton eines Beſeſſenen ſchrye? 
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Ein Ungemweihter Hat unfere Geheimniffe ent: 
heiliget ! — Wehe ihm! — Wehe mir! einer 
von ung beyden muß fterben! — Der Philos 
foph; welcher diefen Ausſpruch hörte, hielte nicht 
für ratyfam, die Erfüllung zu erwarten, und eilte 
aus dem Kabinet herauszufommen. Durch) einen 
befondern Zufall kam eine Hauskaze, welche durch 
das Schreyen des Zauberers erſchreckt worden war, 
und die Thuͤre des Kabinets offen fahe, mit dem 
Phitofophen heraus; davaf fagte der Zauberer, 
indem er die Rolle des Mahomeds in dem erſchreck⸗ 
lichen Zrauerjpiele des Fanatismus fpielte, in eis 
nem begeifterten Tone zu der DVerfammlung: 
Der ungluͤckliche Spruch wird nicht wideruz 
fen; die Hölle aber will nur ein Opfer: der 
Schuldigfte von uns feye gleich des Todes! 
Kaum war diefes Teste Wort ausgelprochen, fo 
fahe man die Kaze in Konvulfionen fallen, die Au: 
gen fhliefien, zappeln und ſterben, Diefes ift das 
getreue Gemälde einiger Wunder diefes magifchen 
Scaufpieles. Bey jeder Vorftellung fahe man 
die Anzahl der Unglaubigen fi) vermindern ; for 
blad der Eingemweihte fchrye, daß er das Gefpenft 
fähe, ſo zeichnete fich der Poͤbel mit dem Kreuze, 
der Priefter führte den Saul an, und der Philos 
foph mar in groſſer Verlegenheit, weil er den 
SGordifchen Knoten weder auflöfen konnte, noch 
fich ertühnte, ihn zuzerhauen. — Nun zur Auflöß 
ung. Der Zauberer war ein Menfch voll Taten; 
te und Kühnheit, deffen Figur ſchon einer Maffe 
glich, die nach feinem Willen alle Leidenfchaften 
annahm und ausdrüdte; die Natur hatte feine 
Seele auf fein Geficht gelegt, er würde auf der 
Schaubuͤhne Garrick gewefen feyn, und erwar 
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zufrieden, es in der GSefellfchaft zu feyn. Der 
junge Menfch, welcher ordentlich die Rolle des 
Eingeweihten fpielte, harte Theil an feinen Talen⸗ 
ten, und wußte um dae Geheimniß. Dieſe zween 
Akteurs, welche miteinander völlig einig waren, 
vegierten alleine die Bewegung dee ganzen Mas 
fhine: zwanzig Jahre eher würde Fontenele fie 
mit den Prieftern des Saturns verglichen haben, 
und mit vdiefer Anekdote feine Geſchichte der 
Drakelfprüche bereichert haben. Der Eingeweihte, 
der in dem Kabinet eingeichloffen war, lerute fol 
gendergeftalt den Namen des Geſpenſtes, welches 
man befchwören folite: der Zauberer ſchlug an die 
Thüre, und die Zahl der Schläge, welche er mit 
feinem Meffer that, bezeichnete die Buchſtaben 
des Alphaders; ein Schlag war das A; zween 
Schläge das B; u. f. w. eine Linie, welche 
längft der Thuͤre gezogen wurde, drückte das E, 
aus; wenn auf diefe Linie ein Schlag gefchah, fo 
war es das F; folgten zween Schläge, das G. 
u. f. f. zwo Linien dad K, und fo wurden auch 
die übrigen Buchftaben ausgedruckt. Der Zauber 
ter widerholte mit aller Sorgfalt fein toͤnendes Als 
phaber auf der Mauer des Zimmers, damit er wes 
gen der Einförmigkeit der Linien die Zufchauer be; 
troͤge: waren die Beſchwoͤrungen geendigt, fo ſag⸗ 
te er zu feinen Eingeweihten: Nehmet euch in 
Acht! um ihm zu erkennen zu geben, daß der 
Schatten, welchen er fehen follte, der Schatten eis 
ner Mannsperfon wäre; wurde diefer Ruf zwey: 
mal wiederholt, fo bedeutete es, daß das Geſpenſt 
eine Frauensperfon vorftellen ſollte. Der Einges 
weihte hatte alfo weiter nichts nöthig, als Bleyr 
weis, ein wenig Gedächtnig, und viele Kunftariffe, 
Wenn diefer junge Menich fih vom Teufel hosen 


476 . Don Viſionen. 

ließ, fo durfte er nur ein Fenfter oͤfnen, und lang⸗ 
fam fih auf dad Dach eines Haufes, welches gleich 
an dem Schauplaze war, hinunter laffen. Die 
Sererflammen, welche den Dficier um feine Herzs 
Haftigkeit brachten, waren fünftliche Feuerwerke, 
welche fehr-gefchickt an den Wänden des Kabinets hers 
um angeordnetiwaren; und zum Beichluß hatte die 
Katze die juft fo gelegentlich ftarb, das mit Nas 
dein angefüllte Lammsherz verzehrt, melches zu den 


Beſchwoͤrungen des Teufeldbanners gedient hatte, 


Ganz gewiß hatten unfere Künftler einen guten 
Theil ihres Gluͤcks dem Ohngefehr zu danken; 
doch war ihre Gefchicflichkeit noch von größerm 
Nuzen für fie, und fie bedurften folches um fo 
mehr, da fie nicht mehr in dem Jahrhunderte der 
Druyden und in der Hihle der Sibillen waren. — 
Man wird allemal feinen Zwee erreichen, die 
Menſchen in Erftaunen zu fezen, wenn man ihnen 
große Schauſpiele darftellet; und von dem Erftaus 
nen ift vielleicht nur ein einziger Schritt bis zur 
Leichtglaͤubigkeit. Der Philofoph allein zweifelt, 
weiler fo klug ift, an allen dem, was er fiehet, was 
es hoͤret, und hauptſaͤchlich dem, was er fich ein: . 
Bilder, nicht ganz zu trauen. - Sin dem angefühts 
ten Schriftfteller wird in einer Anmerkung beyge⸗ 
fuͤgt, daß die erzählte Gefchichte Feine philoſophi⸗ 
ſche Erdichtung ſey. Vielmehr fey die Begebenheit 
mitten in. der Hauptſtadt gefchehen, und man fönns 
te fich auf das Zeugniß einer Menge Zufchauer von 
jedem Nange und von jedem Alter berufen Man 
habe dafeldften Perfonen vom erften Anfehen gefes 
hen, als den Prinzen vor Turenne, den Herzog 
von Mazarin; Naturforfcher, als den Abt Nollet, 
Leute von der Academie, Bürger, Bauern und 
Doctores von der Sorbonne. — Als die Leicht: 
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eläubigkeit auch unter dem Poͤbel Wurzel zu ſchla⸗ 
en anfing, ſo ließ der Policeylieutenant das Schau⸗ 
Eh verfchlieffen und alle Teufel verſchwanden. 
Das jedoch auch auffernatürliche und uͤberna⸗ 
tuͤrliche Sefichter möglich find, kann ich nicht bes 
zweifeln. Sch verftehe unter den auffernatürlichen 
Viſionen folche, die von einem Mittelgeiſt — Ens 
gel oder wie man fie nennen will — erweckt werz 
den, und ihre Möglichkeit glaube ich alſo darthun 
zu können. Ein Veittelseift hat, wenigſtens nad) 
allen wahrfcheinlichen Gründen, einen fubtiler 
Leib, (z) mit weldyen erin die Luft, ingröbere und 
fubtilere Körper wirken kann. Warum follte er alfo 
nicht die Kichrftrahlen, die durch ihre Mrudis 
fitation Bilder geben, fo lenfen fönnen, daß der 
Menich glauben muß, er fähe diefe oder jene Ges 
ſtalt. Vielleicht Tieffe fih hieraus eine Hypotheſe 
bilden, nach welcher wenigfteng einige finnliche Ver⸗ 
fuchungen des Satans erflärbar würden. Dieß ift gez 


c2) Denn kein endlicher Geift hat feine Vorſtellungen wer 
fentlih und nothwendig, fondern erhält ſolche zulezt 
durch Auffere Empfindungen z;\diefe find der Anfang als 
ler unferer Gedanken ($. 2i,) und erfordern eine Einz 
wirkung der Auffern Geaenftände, die ohne Benhäfz 
fe eines Leides alle gleihiörmig ſeyn wärden, und 
folglich vom dem Geifte nicht umterfchieden werden 
koͤnnten. Man sehe hiervon Hennings Geihichte 
der Seelen ©: 88. ſ. Not. o) und ©. 108. Hiermit 
verdienen aber die Gedanken des Herru Garde vers 
bunden zu werden, in dem Verſuch über die von der 
Akademie aufgegebene Srage : ob man die natürlichen 
Neigungen vernichten- oder welche erwecken Lönne, die 
Sie Natur nicht erzeugt hat u. ſ. w. Dieſe Schrift iſt 
der Preißfchrift des Coſch ius, Weber die Neigungen 
angehängt. Es heißt daſelbſt &. ırı. „Man kann hierz 
aus fehen, 1) warum einen endlichen Geifte ein Körs 
per nothwendig ſey, mit dem er-verbunden if, Denn 
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nug, umeinzufehen, daß ein Mittolgeiſt in den Au⸗ 
gen eines Menschen bald diefe bald jene Geftal zu 
erregen fähig fey, ed mag dag, diefer Geftalt ent⸗ 
fprechende Objekt, wirklich aufier dem Menfchen 
vorhanden ſeyn oder nicht. Auf gleiche Art würs 
de auch ein Zwifchengeift einen Schall in der Luft 
zuerregen gar wohl geichieft feyn, wenn er die 
Luft alfo modiftcirte, daß fie in ein Zittern gefezet 
würde. 

Was die Übernatärlichen Geſichte anlangt, 
fo find jolche durch die Allmacht Gottes auf dops 


weil in der Seele felbft der Mctus die Idee ausmacht, 
und alfo die Idee verſchwindet, fobald die Handlung 
aufhört: fo wärden alle Ideen, die nicht immer fort: 
dauerten , verloren feyn, oder es würde doc immer 
wieder eben diejelbe Handlung erfordern, fie zu res 
produeiren., die es braucht „ Nie hervorzubringen, want 
nicht diefe Idee irgendivo Veränderungen zuräcliefz 
feu, die bleibend wären, und die, teil tie von der 
Handlung des- Denkens gewirkt werden, aber nicht 
dieie Handlung ſelbſt find, nac ihr fortdauern , und 
" die Wiederholung derjelben veranlaffen und erleichtert 
koͤnnen. Es verdienet hiermit verglichen zu werden, 
was ich oben $. 2. am Ende angeführt habe.) 2) Ser 
ben wir, warum, je höher ein Geift int, je weniger 
Beyhuͤlfe von Körpern er braucht, und warum alſo 
der allerhoͤchſſe Geift ohne Ziveifel der einzige fenyn muß, 
der ganz unförperlic if. Denn weil bey "ihm feine 
Idee jehmals aufboret, d. h. ſweil alle eine,sbeitändige 
fortdauernde Handlung find, und weil ſich dieſe Hands 
lung üher alle mögliche Gegenftände erſtreckt, fo ift keis 
ne Aufbewahrung der dee, keine bleibende Veraͤnde⸗ 
rung, die nah dem Aufhören der Handlung noch 
fortdauern mößte, nöthig. Es ift bey ihm ein einziz 
ger immerwährender und ununterbrochener Actus, und 
feine Kraft, die beftändig in derſelben Art won Thaͤtig⸗ 
keit iſt, braucht nirgends Spuren von ihrer ehemali—⸗ 
gen Thaͤtigkeit zuruͤckzulaſſen, wodurch ſie dieſelbe, wenn 
ſie aufgehoͤrt hat, wieder erneuern konne.“ 
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gelte Art möglih. Denn einmal kann Gott die 
Lichtſtrahlen ebenfalls fo lenken, daß fieden Au 
gen des Menfchen diefes oder jenes Bild eindrn: 
en, und derfelbe ‚glauben muß, er fähe ein Ob: 
jekt auffer fih, obſchon ein folcher Gegenftanb; 
der diefem Bilde angemeffen ift, nicht wirflich 
vorhanden ift. Zweytens könnte auch Gott unmit 
telbar in den Gefichtönerven, Fibern und Ners 
vengeift diejenige Mobdification hervorbringen, die 
eine dee von einer beftimmten fichtbaren Sache 
zum Begleiter hat. In Anfehung des Gehoͤrs 
muß man auf gleiche Art urtheilen. Und fo md 
gen die innern Gefichte und das innere Gehör der 
Propheten entftanden ſeyn. * 


$. 31. Lebhafte Viſſonen im Traume koͤnnen aud im 
Erwachen fortdauern. 

Wir können im Wachen und im Schlafen Bis 
fionen haben, auch ohne Dafeyn eines auffer ung 
befindlichen Gegenftandes, wenn nur diejenige 
Nührung, diejenige Bewegung im Gehirne und 
im Nervengeiftei vorhanden ift, von welcher ein 
Geficht ein Begleiter zu feyn pflege. Ein merk 
würdiges Beyſpiel von einem Traume, mit wel 
chem eine Erfcheinung vermifcht war, \die fogar 
beym Erwachen fortdauerte, mußich hierbey ans 
führen, weil es fich durch feine Glaubwuͤrdigkeiten 
und durch das dabey fcheinende Aufferordentliche 
vorzüglich empfielet (a). Im Monat März 1741 


* vermöge bes 6. 6. 

(a) Es ſtehet in den woͤchentl. hallifch. Anzeigen, 
auf das Jahr 1741. n. 15. p. 233 f. f. aus 
welchem ich die Gefihichte fammt den Grün; 
den; für und wi der ſelbige hier anfuͤhre, zumal 


J 


480 Von der Dauer 


geſchahe es, daß ein vornehmer Gelehrter ſich den 


Tod ſeiner Schweſter ſehr zu Gemuͤthe zoge. Einige 


Tage hierauf erſcheinet dieſe Schweſter ſowohl ihr 


rem Bruder, als auch ſeinem Eheweibe, und zwar 
morgens noch vor Anbruch des Tages, und bey ei⸗ 


ner brennenden Machtlampe, vor dem Bette. Die 


Eyefrau ängitigre ſich Darüber etliche Stunden, und 
es fam ihr vor, als ob die Verftorbene bey ihr 
fäße. Der Ehemann wurde beym Erwachen gleich⸗ 
falls gewahr, daß die Schwefter leibhaftig vor ihm 
ftünde. Er geriefh jedoch) auf die Mennung, es 
dürfte die Hausmagd ſeyn, und redete fie daher zwey⸗ 


mal mir den Worten anı Was fie haben wollte? 


As aber feine Antwort erfolgte, vielmehr das erz 
fehienene Bild fih umzuwenden und wie ein Rauch 
zu versehen ſchiene; erwachten endlich beyde Ders 
fonen völlig, und erzählten ſich, was ihnen begegs 
ner ſey. Folgende Gründe führer man für die 
Wahrheit der Ericheinung ans 1) Bende Eheleute 
bezeugten thener, daR ihnen dieſes Geſicht zu gleis 
eher Zeit, und zwar mir eben der Stärke des Ein: 
drucks im Gemuthe beuegnet ſey. 2) Der gelehr: 
te Mann hatte nie etwas von Ericheinungen gehal⸗ 


ten, und war weit vom Aberglauben entfernet: 


3) Bey ihm konnte auch das ſchwere Gebluͤt nicht 
als eine Quelle ſolcher Erfcheinungen angegeben wer⸗ 
den. 4) Nach Ueberlegung aller Umjtände beharr: 


te er ernftlich auf der Meynung, das e8 ein wahr: 


haftiges Geſicht geweien, weiler auch wachend dad 
Did eigentlich berrachter, und 5 ) bemerfet babe, 
daß das Gelichte gegen der Machtlampe geftonden, 
und deren Schein in etwas verduntelt habe, wel; 
ches alles bey einem bloßen Traum und einer Wir⸗ 


da dieſe Blaͤtter eben nicht in vielen Haͤnden 
ſind. 
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kung der Phantaſie nicht wohl geſchehen moͤgen. 
Allein nachſtehende Gegengruͤnde haben doch wohl 
einen uͤberwiegenden Werth. 1) Es konnte gar 
wohl ſeyn, daß bey den Eheleuten zu gleicherZeit einer⸗ 
ley Erſcheinung begegnete, weil vielleicht bey beyden 

das ſtarke Andenken an der verſtorbenen Perſon 
ein lebhaftes Bild oder einen ſtarken Eindruck im 
Gehirn verurfachee. Im Schlafe mußie vermit? 
telft der Sjmagination, und da die aͤuſſern Sinne, 
oder lebhaften Vorftellungen in Ruhe waren, das 
Dild der Verflorbenen in einem grögern Lichte ers 
fcheinen,* und eine folche innere Empfindung in 
den Schlafenden erregen, die man für ein wirklis 
ches Aufferliches Empfinden anfabe. 2) Einerley 
Gemührsleidenfchaften in beyden waren auch fähig, 
einerley Einbildungen und Erſcheinungen im Schlas 
fe zu erzeugen. 3) Daß die Ericheinung nichts 
Meelles geweſen, erheller daher, weil die Frau ſag— 
te, fie habe iher Schwägerin neben fich fizend ger 
fehen, der Mann aber behauptete, feine Schwefter 
habe vor ihm geftanden. 4Der Gelehrte mag 
immer ein braver Wann bleiben, demohngeachtes 
Eonnte er, wegen lebhajter Bewegung im Gehirn, 
ein Phantom für etwas wirkliches und aufler ſich 
vorhandenes anſehen. 5) Daß der Gelehrte auch 
nach dem Erwachen noch das Geſicht von feiner vers 
ſtorbenen Schwefter gefehen, läffet ſich wohl bes 
greifen, weil die Bewegung des Nervengeiſtes, die die 
Vorſtellung verurfachte, noch dauern Eonnte. Ein 
Menſch kann auch mwachend Vifionen haben, die 
doch feinem Auffern Objeke.entfprechen, wie ich im 
vorigen d.' gezeigt habe. Sa, ein Traum, eine 
Einbildung iſt zumeilen von fo großer Lebyaftigteit, 
daß dadurch eine Auffere Empfindung, unterdruckt, 


* Siehe 9. 10. m. 
© Ahnd. u, Bis, | 9h 
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‚nnd die Einbildung feldft für Empfindung gehalten 
wird *. Daher auch der Menfch manchmal fagt: 
ich weis nicht, hat ed mie denn nur geträumt, 
6) Was die Aufhalruna des Scheins in der Lampe 
Betrift, fo pflegen die Träume die Körper als beweg⸗ 
lich vorzuftellen ja als die Träume durch die Dünfte im 
Sehirn — die einen Nauch und den Wolfen gleich 
find, entft>hen, ſo iſt es gar wohl möglich, daß: 
es dem Träumenden fo voraefommen, als ob das: 
Scheingeſichte den Schein der Rampe ala eine Mols 
fe verdunfelt habe, Eben daher ift 7) begreiflich, 
warum der Träumende fich die Erfcheinung ale eis 
nen Rauch oder Nebel aedacht habe, der nah und 
nach veraannaen. 8) Was die Bildung, Kleidung, 
blaffe Farbe im Geſicht u. d. 9. betrift, wovoon 
auch verfchiedenes ersähfet worden, fo muß man 
wiffen, daR wir mehrentheils den Verftorbenen ein 
weiſſes Kleid andichten, fie auch als. folche, 
Die im Sarge liegen, ung gedenken, was Wunder, 
Daß auch im Traume deraleichen Vorſtellungen fich 
mit einander verbinden und verfetten (b) 
* Siehe $. 8 
¶( b) Ein ander Bevfpiel eines wachend Träumenz 
den führt Büchner aus Heinrich v. Heer 
Kin feinem Obfervat. medieis. Obf, I. p. 26.) 
von einem Seiftlihen, 45 Jahr alt, an, der 
15 Sabre des Nachts ſchreckliche Traͤume ge⸗ 
habt, und die mit Stricken zufammengebuns 
dene Füffe, wegen des vorfommenden Schrei; 
Bildes im Traume, wie ein zweyter Simfon 
frey gemacht u. ſ. w. Und alles dieß bey 
offenen Augen. Er hörete die Glocke ſchla⸗ 
gen, zählten. d. Nur fehlte ihm der Gebrauch 
der Vernunft in denenjenigen Dingen, die 
feinen Traum betrafen. Siehe auch von Lu⸗ 
dewig in den wöchentl. hallifch, Anzeig. auf, 
Jahr 1741. n. 41. 
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Mer weis, ob nicht aus einer beym Erwachen 
fortgefezten lebhaften Viſion aud die Beyſpiele 
erkläret werden könnten, die man von folchen Pers 
fonen anführet, welche bey ihrem Leben einen Vers‘ 
trag errichtet, daß der zuerft fterbende dem noch 
lebenden Nachricht ertheilen wolle, wie es jenfeit 
des Srabes befchaffen fen. Es fann feun, daß bey 
dem Abfterben einer folchen Perſon, die noch lebens 
de an eine Erfcheinung gedacht und folche mit leb⸗ 
after Einbildung erwartet hat. Des Nachts 
träumte. daher die Perfon ganz narürlich, als ob 
dep Derftorbene vor ihr jtünde und die Beſchaf— 
fenheit in der Ewigkeit, fo wie fie uns gelehret 
wird, befräftigre. Die damit verbundene Bewes 
gung der Lebensgeifter dauerte noch bey dem Ers 
wachen fort, und folglich glaubte ver Träumende, 
er fähe wirklich den Verftorbenen vor fich-ftehen 
u. ſ. w. Die Furcht und Angſt gab der Imagina⸗ 
tion noch eine groͤſſere Kraft, was Wunder, daß 
der Menſch als ein Phantaſt ſeine Einbildung mit 
einer Empfindung verwechfelte*, Baronius erzaͤh⸗ 
Set jedoch, daß der Marfilius Ficinus, der mit dem 
Michäl Mercateo ein ſolches Bündniß: errichtet hats 
te, in eben der Stunde, da er geftorben fey, unter 
dem Fenfter des Michät auf einem weißen Pferde 
gehalten, und gerufen:-o Michael! o Michael? 
vera ſunt illa, nm zu. verfieben zu geben, es fey 
wahr, was man von dem Zuftande der Seele nach 
dem Tode fage. Michael habe auch wirklich was 
Send zum Fenftee hinausgefehen: und dem Mars 
ſilius nachgerufen , der aber verfehwunden ſey — 
Allein auch diele Erfcheinung im wachenden Zuftans 
de zugegeben, iſt doch der Vorgang natürlich 
zu erklaͤren. Wenn Michael gewuft hat, daß der 
Marfi lius fehr trank geweſen, fo kann es wohl 


* Vergleiche $. 7. 8. 
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feyn, daß er fich den Tod deffelden gedacht, und 
deifen Erſcheinung fich lebhaft eingebiiver, auch 
wohl ſich fehr dafuͤr gefürchtet hat. And dieß war 
genug, um auf die Vorftellung geleitet zul werden; 
jezt wird Marfilius fagen: O! Michaͤl, Michaͤl, 
es ift alles wahr. Der allzulebhafte Gedanke hier: 
von fchafte diefe Eindildung zu einer Empfindnng 
um. Er fahe hierauf zum Fenfter hinaus, und 
ftellte fih das Bild des Marfilius, womit fein 
Kopferfüllee war, vor, dichtere auch wol wegen des 
eines Scheines em weißes Pferd dazu, m. f. w. 
Erasmus Francisci.c), ſchenckt uns folgendes 
Beyſpiel; Der Marggraf von Rambouillet und 
von PDrevi follen eden einen folchen Vertrag mit 
einander gemacht Haben. As nun‘ ders erfte im 
Kriege geblieben fey, hätte der legte den Tag darauf, 
früh um 6 Uhr wie er noch im Dette gelegen, ber 
merkt, daß der Borhang des Bettes fehr gefchwind 
weggeriffen worden, worauf er den Marggrafen 
Rambouillet in Stiefeln und Spornen erblicket, 
der zu ihm geſaget: er wäre geſtern Abends in einem 
Scharmuͤzel geblieben, und es ſey nichts gewiſſers, 
als dasjenige, was man in dieſer Welt von jener 
fage, darum follte. er bedacht feyn, fein Leben ans 
ders zu führen, weil es bey dem erften Treffen 
darauf gehen wuͤrde. — Sch glaube, diefe Ge 
fchichte, wenn ich fie auch als wahr zugeben wollte, 
Tieße fich noch leichter aus meinen gegebenen Grüns 
den erklären, als die vorige. Doch dürfte die am 
Ende beugefügte Prophezeyung am allerwenigften 
glaubwürdig ſeyn. Andere Beyfpiele koͤnnen ans 
derwärts gelefen werden d). 
e) in dem böllifhen Proteud ©. ı7. 
d) in Schelwigs difp. de apparitionibus mor« 
tuorum viuis ex pattofattis, Danzig 1708. 
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